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AUGUST  LESKIEN 
IN  TREUER  DANKBARKEIT 

GEWIDMET. 


VORWORT. 

Die  folgenden  Untersuchungen  liegen  in  ihren  ersten  An- 
fängen etwa  um  fünf  Jahre  zurück.  Ihre  Vollendimg  verzögerte 
sich  dm"ch  allerhand  äußere  Umstände,  bis  es  mir  endlich  ver- 
gönnt war,  sie  im  Winter  1904/1905  im  wesentlichen  zum 
Absclüuß  zu  bringen.  Der  verhältnismäßig  lange  Zeitraum,  in 
den  ihre  Entstehung  fällt,  mag  vielleicht  gewisse  Ungleichmäßig- 
keiten  der  Darstellung  gezeitigt  haben,  die  mir  verborgen  ge- 
blieben sind,  und  die  ich  mit  den  angedeuteten  Verhältnissen 
zu  entschuldigen  bitte.  Auch  über  solche  etwaigen  Mängel,  die 
ihre  Ursache  in  ungenügender  Benutzung  der  Literatur  finden, 
möge  man  mit  mir  nicht  allzustrenge  ins  Gericht  gehen.  Die 
Schuld  daran  trifft  nur  zum  Teil  mich,  da  die  Basler  Bibliothek, 
was  Spezialarbeiten  unseres  Faches  anlangt,  noch  einige  Lücken 
zeigt.  Während  eines  Ferienaufenthaltes  in  Leipzig  konnte  ich 
in  diesem  Punkte  manches,  aber  leider  nicht  alles  nachholen. 

Den  Freunden  und  Fachgenossen,  die  meine  Arbeit  mit 
Rat  und  Tat  unterstützt  haben,  sei  an  dieser  Stelle  nochmals 
herzlich  gedankt. 

Basel,  den  28.  Dezember  1904. 

Ferdinand  Sommer. 
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I.  Abschnitt :  Spiritus  asper  als  Yertreter  eines  h 
im  Wortinnern. 

A.  Iiitervokalisohes  li. 

^  1.  Idg-.  8  ist  im  Griechischen  zwischen  Vokalen,  bevor 
es  restlos  unterging  (Treoc  =  ai.  päsus-  penis'),  zunächst  zu  -A- 
geworden.  Phonetisch  betrachtet,  hat  dieser  Lautwandel  von 
vornherein  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  namenthch  im 
Hinblick  auf  die  gleichartige  Behandlung  des  anlautenden  s- 
(eTTid  =  Septem).  Direkt  bewiesen  wird  er,  wie  vielfach  und 
mit  Recht  angenommen  Avird,  dadurch,  daß  zuweilen  als  Reflex 
eines  solchen  intervokalischen  -h-  aus  -s-  im  Wort  an  laut  der 
Spiritus  asper  auftritt.  Diese  Theorie  wurde  zuerst  verfochten 
von  Kuhn  KZ.  2,  278  ff.,  Ebel  KZ.  5,  6öf.,  Savelsberg  KZ.  7, 
;»80  m.  Anm.,  Christ  Griech.  Lautlehre  109:  vgl.  Curtius  Et.-'  089. 
Li  neuerer  Zeit  hat  sie  Kretschmer  KZ.  :)1.  421  Anm.  zu  neuem 
Leben  erweckt,  und  heute  erfi'eut  sie  sich  wohl  allgemeiner 
Anerkennung  (vgl.  Brugmann  Grundr.  P,  748,  Kurze  vgl.  Gi'.  199, 
Griech.  Gr.  1221;  G.  Meyer  826,  Hirt  Handb.  149,  ders.  IF.  12, 
221;  s.  auch  Solmsen  IF.  Anz.  11,  78,  IF.  18,  140.  —  Bekämpft 
wird  sie  mit  ganz  unzureichenden  Gründen,  auf  die  an  dieser 
Stelle  nicht  weiter  eingegangen  zu  Averden  braucht,  von  Darbishire 
Notes  on  the  Spir.  asper  S.  2L).  Der  'unregelmäßige'  Spii-itus 
asper  von  euuu  z.  B.  würde  sich  also  unter  Voraussetzung  eines 
älteren  *euha)  erklären,  das  weiter  auf  idg-.  "^eusö  (lat.  wro,  ai.  6ßä-mi 
'ich  verbrenne')  zurückgeht.  — 

In  einigen  Fällen  fügt  sich  dieser  Auffassung  des  Spir. 
asper  alles  glatt,  das  Wesentlichste  für  ihre  Avissenschaftliche 
Beurteilung  aber  ist  noch  ungetan  :  die  genauere  Formulierung 
der  Bedingungen,  unter  denen  das  Lautphänomen  sich  im 
(a-iechischen    zeigt.    So    lange  diese   noch    nicht  ermittelt  sind, 

Sommer,  Griechische  Lautstiullen.  1 


2  F.    Sonimer, 

eutbeliit  die  Hvpotliese  eines  festen  Untergiiuides,  und  daß  die 
Frage  danach  nicht  müßig  ist,  lehren  die  weitei'  unten  im 
einzelnen  zu  erörternden,  teilweise  recht  gewichtigen  Gegen- 
beispiele, deren  Anlautsvoivai  den  Lenis  hat,  obgleich  die 
folgende  Silbe  mit  einem  ans  «  entstandenen  h  begann.  Zu 
ihrer  Deutung  sind  bis  jetzt  nur  unzulängliche  Anläufe  unter- 
nommen worden,  die  sich  imnu'r  auf  das  eine  oder  andere  Beispiel, 
wie  es  gerade  in  den  Wurf  Icam,  beschränkt  haben.  Eine  zu- 
sammenhängende LTntersuciiung  hierüber  ist  (hiher  ebensowenig 
zwecklos,  wie  eine  solche  über  das  Yerhalten  der  Dialekte 
und  damit  zugleich  über  das  Alter  des  Lautgesetzes  selbst.  Erst 
nach  Klarstellung  dieser  Punkte  wird  an  die  Stelle  der  flüch- 
tigen und  mangelhaften  Skizze  ein  wii-kliches  Bild  getreten  sein. 
j:^  "2.  Ich  gebe  zunächst  die  Belege  für  den  Lautwandel, 
wobei  ich  mich,  soweit  es  sich  um  bekaiuite  Dinge  handelt, 
möglichst  kurz  fasse. 

1.  Augmentierte  Formen  vun  Wurzeln  mit  anlautendem 
•s-  wie  eipTTOV  aus  *e-hepTTov  zu  eprruj  =  lat.  seiyo,  eiTTÖiui'iv  aus 
*e-heTro|iiäv  zu  eTTOjLiai  {sequor)  usw.  Von  hiei'  aus  hat  eine  Über- 
tragung von  '  auf  die  Augmentformen  bisweilen  auch  bei  solchen 
Verben  stattgefunden,  deren  Asper  nicht  auf  .s-,  sonde]-n  auf 
anl.  /-  odei'  F"-  zurückgeht.  Laute,  die  im  Wortinnem  nicht  in 
gleicherweise  wie  -s-  zu  -h-  gxnvorden  sind  :  Nach  epirou  :  eipTrov 
(*eepTT0v)  auch  eiiKa,  i]Ka  aus  "e-Ziixa  zu  uijui  (Wz.  ie),  dessen 
Verwandtschaft  mit  lat.  iacio  ich  nach  den  Ausführungen  Osthof fs 
(Et.  Parerga  1,  U»7  f.)  und  Hirts  (IF.  12,  229  ff.)  nicht  mehr  be- 
zweifle; euüpujv  nach  öpdiu  aus  "F'opduu  für  eoipuuv  (Schulze 
QE.  2(iö  m.  Aum.  2). 

2.  GÜuu  aus  *euha),   vgl.  oben. 

:>.  itpöc,  iapöc  aus  *icapöc:  in  der  Be<lcutung  'heilig'  zu 
volsk.  esarisfrom  M)pfer'  usw.,  in  der  Bedeutung  'hurtig,  rege' 
zu  ai.  isird-s  'regsam'  (vgl.  Schulze  QE.  207  ff.:  dazu  Danielssnn 
Z.  metr.  Dehnung  17  ff.). 

4.  Von  der  Wz.  aus  'schöpfen'  (an.  ausa,  lat.  {h)aurio)  sind 
zwar  im  Griechischen  keine  Formen  erhalten,  in  denen  sich 
lautgesetzlicher  Spiritus  asper  vorfände  (eSaöcai  ■  eSeXeiv  usav.; 
Material  z.  I!.  bei  Fick  BB.  2,  ls7,  Hoff)nann  BB.  15,  05, 
Schulze  QE.  ;)11  Anm.).  Daß  aber  wirklich  einmal  ein  Präsens 
*auuj  'ich  schr)pf(^'  aus  '^ausö  od.  *(iimö  existiert  hat,  ergibt  sich 
unwiderleglich  aus  dem  bei  Hesvch  überlieferten  Aor.  KaOaucar 
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dcpavicai.  desscMi  Asper  vom  Präsens  her  übertragen  sein  muß: 
ursprüngliche  Flexion  praes.  *auuu,  aber  fiit.  *aücuj  usw.  (so 
auch  lautgesetzlich  z.  B.  KaTaucar  KaTavrXficau  Karaööcai;  Kaxau- 
CTiic-  KaiabucTnc  <lio  zugleich  durch  ihre  Bedeutung  den  Zu- 
samnienhaug  zwischen  *auuu  'schöpfen'  und  KaGaücar  dq)avicai 
vermitteln). 

Unsicher  ist  ijaxai,  ijaTO  (e'iaiai,  daro.  vgl.  G.  Meyer 
Gr.  Gramm. 3  570 M  =  ai.  äsate  usw.,  da  die  Wz.  es  'sitzen'  be- 
kanntlich hier  wie  in  allen  andern  Formen  ihren  Asper  von  Wz.  eb 
=  idg.  sed  aus  bezogen  haben  kann. 

Ganz  auszuscheiden  aus  der  Zahl  dei*  positiven  Belege  hat 
€ujc  'Morgenröte',  worüber   unten  ausführlich. 

Dagegen  fällt  der  Spiritus  asper  von  KaGauaivo)  usw.  (a  u  o  c , 
nicht  auoc  die  normale  Gestalt  des  Adjektivums)  ebenfalls  unter 
das  Gesetz  und  vertritt  nicht  etwa  unmittelbar  den  alten  idg. 
Anlaut  *s-.  Doch  läßt  sich  der  Xachweis  hierfür  erst  liefern,  wenn 
ilie  chronologischen  ^^erhältnisse  ins  Reine  gebracht  sind. 

§  o.  Weitergehende  Trübungen  des  lautgesetzlichen  Zu- 
standes  innerhalb  einuncklesselben  Wortsystems  dürfte  man,  um 
von  den  oben  genannten  spärlichen  Formen  des  Verbums  *aueiv 
'schöpfen'  abzusehen,  nur  etwa  bei  eüeiv  erwarten.  Ein  regel- 
rechtes Paradigma  eueiv,  aber  *euceiv,  *eucai  usw.  (lautgesetz- 
liclien  Lenis  müssen  auch  die  Substantiva  eücipa  und  eucava 
haben)  mußte  ja  wohl  irgendwie  der  Ausgleichung  zum  Opfer 
fallen,  und  die  Tatsachen  bestätigen  das.  JSTur  wirkte  der  System- 
zwang, soweit  sich  einstweilen  feststellen  läßt,  stets  in  der 
Richtung,  daß  das  Präsens  den  übrigen  Formen  seinen  Spiritus 
asper  aufgedrängt  hat  (wie  oben  in  KaGaöcai).  Letzterer  ist  so 
unzweideutig  überliefert,  daß  der  Schreibung  eueiv  in  wissen- 
schaftlichen Werken  heutzutage  jede  Berechtigung  abgesprochen 
werden  muß.  Das  lehren  einmal  die  Angaben  der  Grammatiktn-, 
in  unserem  Falle  deswegen  von  Wichtigkeit,  weil  eüuu  mit  andern 
Wörtern  gerade  als  Ausnahme  der  allgemoinen  Regel  "n  eu 
öi(p6oTTOc  vpiXouTai"  genannt  wird  (vgl.  Hei'odian  1.  Ö4(),  12  L.: 
als  'attisch'  wird  der  Asper  bei  Eustath.  1745  notiert).  Der 
sicherste  Zeuge  jedoch  ist,  wie  stets,  die  Aspirierung  einer 
voraufgehenden  Tennis  wie  in  0'  eücviac  ß  300  (nach  der  besten 
Überlieferung  und  jetzt  überall  in  den  Text  aufgenommen;  die 
varia  lectio  t'  eücvrac  kann  mit  Recht  unberücksichtigt  bleiben); 
die  Form   repräsentiert    übrigens,    wie    bekannt,    die    attische 

1* 
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Lautioruiii;'  und  iiiclit  die  des  uisprünglieh  psilotischon  epischen 
Dialekts.  Ferner  im  Kompositum  dcpeuuj  (d'qpeue  Ar.  Pax  1144, 
dqpeuca  Semonides  bei  Atlienaios  14,  ÜöO  f.).  Das  letztgenannte 
Ik'ispiel  zeigt  im  Verein  mit  andern  der  Art  (Kühner-Blaß 
(iramm.  1'^  4.'5;5)  deutlieh  den  Übergang  des  Asper  anf  die  auiSer- 
präsentischen  Formen.  Klai-  ist,  daß  demgegenüber  vereinzelte 
handschriftliche  Belege  mit  dem  Lenis  bei  euuu  (vgl.  Lentz 
Phildldgus  Suppl.  1.  773)  niclit  in  Bereclmuiig  zu  ziehen  sind, 
vor  allem  auch  nicht  etwa  als  Beweismittel  für  eine  Ülierti'agung 
des  Lenis  von  andern  Formen  aus  auf  das  Pi'äsens.  ich  stehe 
mit  andern  voUkonnnen  auf  dem  Stand])unkt.  daß  nui'  der 
Spii'itus  in  der  Literatur  als  wirklich  bezeugt  gelten  darf,  der 
sich  aus  dei'  cuvaXoKpi'i  ergibt  (vgl.  Wackernagel  Verm.  Beitr.  ö^). 
Leider  fehlen  entspi-echende  Beispiele  für  die  Sulistanti\a  eucipa 
und  eucttva;  es  wäre  interessant  zu  erfahr<Mi.  ob  vielleicht  in 
diesen  beiden  Wörtern,  die  vom  Präs.  eüoi  weitei-  abstanden, 
sich   wirklich  (It'V  lautgesetzliche   Lenis  gehalten   hatte. 

Eine  Beeinflussung  durch  eüuu  liegt  sicher  auch  in  der 
dü))pelten  Foi-m  von  ciaöeüo)  —  CTaieüi-u  und  dessen  Zubehör 
vor.  ^Lm  mag  id)er  die  etymologische  Zusammensetziuig  des 
Wortes  denken  wie'  man  will,  jedenfalls  lag  es  für  das  Sprach- 
gefühl der  Griechen  nahe,  sei  es  mit  oder  ohne  Berechtigung 
in  dem  zweiten  Bestandteile  -tüuu  das  sinnverwandte  euuu  zu 
suchen  (\'gl.  auch  Eustath.  1446).  Das  Schwanken  zwischen  9 
und  T  erklärt  sich  somit,  wenn  man  das  6  als  Widerspiegelung 
der  as])irierten  Formen  von  eüuu  betrachtet.  —  Was  das  Ver- 
hältnis dei'  0-  und  T-Foinien  zu  einander  anlangt,  so  scheinen 
erstei'c  im  A'erbum  —  nnd  zwar  im  Präsens  sowohl  wie  außer- 
halb desselben  —  durchaus  die  gebräuchlichen  gewesen  zu  sein 
(vgl.  Aisch.  Pi-om.  22,  Ar.  Ach.  1041,  Lys.  :]76,  Eccl.  127,  Aristotel. 
bist.  an.  4,  S,  Theophr.  bist.  pl.  7.  1.'!,  .">  usw.).  Die  Lautgestalt  mit 
T  dagegen  konnnt  in  der  Literatur,  wenn  man  cxateuer  ÖaXirei 
Hes.  (gegenüber  dem  gleichfalls  hesychischen  ciaOeueiv,  ciaOeöcai, 
craOeuToc)  und  die  schwankende  Überlieferung  bei  Pollux  (i,  !)1  ') 
nicht  in  Rechnung  zieht,  soviel  ich  sehe,  nuj-  in  dem  Substantiv 
cidieucic  vor,  und  zwar  Aristot.  met.  4,  2  und  ;>,  während  dei'selbe 
Autor  an  der  oben  zitierten  Stelle  die  Verbalform  ciaOeucaviec 
bietet.  AVenn  es  erlaubt  ist,  aus  diesem  allerdings  recht  dürftigen 

1)  Ouiaic  TUTxeüeiv  A,  fiuiaic  raOeüeiv  FS  (6uaic  Fl  Gulaic  xareüeiv  B 
nach  Bethes  giitis^ei'  MiUciliuit;. 
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Material  irgend  welche  Folgerimg  zu  ziehen,  so  ist  es  die,  daß 
normalerweise  die  Aspiration  im  Anschluß  an  eüuu  auf  das 
YerbalsYstem  beschränkt  blieb,  während  der  Machtbereich  der 
Analogiewirkung  das  Substantiv  cTdxeucic  nicht  mehr  berührte. 

§  4.  (rilt  das  Gesetz  vom  Umspringen  eines  inlautenden 
-h-  auf  den  Anlaut  ausnahmslos  oder  ist  es  irgend  welchen 
Beschränkungen  lautphysiologischer  Natur  unterworfen?  Daß 
es  in  praxi  von  der  Wissenschaft  nicht  als  allgemein  gültig 
respektiert  wird,  lehren  auf  Schritt  und  Tritt  Etymologien,  die 
im  Widerspruch  damit  aufgestellt  oder  festgehalten  werden.  Hier 
heißt  es  zunächst  reine  Bahn  schaffen ^). 

Es  läßt  sich  niclit  leugnen,  daß  ein  paar  Wortdeutungen 
existieren,  die  schlagend  genug  sind,  um  Berücksichtigung  zu 
verdienen,  unser  Gesetz  aber  insofern  ignorieren,  als  die  be- 
treffenden Wörter  anlautenden  Lenis  trotz  einem  die  nächste 
Silbe  anlautenden  idg.  s  zwischen  Yokalen  zeigen,  ohne  daß 
man  dafür  irgend  Avelchen  äußeren  Einfluß  verantwortlich  machen 
dürfte.    Zu  ihnen  rechne  ich 

1.  eüc,  1TUC  mit  dem  Adverb  eu  und  dem  Präfix  eu-.  Von 
den  für  diese  Sippe  vorgetragenen,  ziemlich  zahlreichen  Ety- 
mologien können  heutzutage  einige  ganz  beiseite  bleiben;  so 
die  früher  beliebte  direkte  Verknüpfung  mit  ai.  väsu-  'gut',  die 
auch  noch  bei  Prell witz  Et.  Wt.  S.  106  zu  lesen  ist,  wegen  gänz- 
lichen Mangels  des  aul.  F-  im  Griech.,  und  der  Vergleich  mit 
gall.  wvi-  'wohl'  (Fick  BB.  158),  wozu  Collitz  KZ.  27,  1851  ein- 
gesehen werden  mag.  Auch  des  letzteren  Gelehrten  Interpretation 
von  i^Oc  als  ""eiüs  zu  ai.  ätjuh  'lebendig'  (a.  a.  0.  187)  kann  nicht 
richtig  sein,  wie  Zubaty  KZ.  31.  54  dartut:  ai.  äyuh  usw.  haben 
idg.  «-Vokalismus.  Diskutabel  bleiben  somit  noch  zwei  Auf- 
stellungen: die  Grundform  ""eusüs  (zu  got.  iuska  Miesser';  so 
Fick  Wb.  l^  183,  Johansson  BB.  18,  '29,  für  y\\)c  auch  Pivllwitz 
Et.  Wtb.  106,  Bartholomae  IF.  5,- 221),  eine  A^ergloichiiug,  (hn-ch 
die   sich  dann  doch  eine  Brücke  zu  ai.  väsu-  hinüber  schlagen 


1)  Ich  lasse  dabei  einstweilen  solche  Wörter  aus  dem  Spiel,  in 
denen  einmal  F-  im  Anlaut  gestanden  hat,  wie  lap  'Frühling',  löc  'Gift', 
die  in  einem  späteren  Kapitel  zur  Sprache  kommen  werden;  ebenso  das 
Verhältnis  von  ukluv-^kOjv,  bei  dem  das  F-  gleichfalls  eine  Rolle  spielt. 
Um  ganz  säuberlich  zu  verfahren,  spreche  ich  zunächst  nur  von  den 
Fällen,  wo  das  Vorspringen  eines  //-Lautes  auf  absoluten  vokalisclion 
Anlaut  unterblieben  ist. 
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ließe,  nämlich  vermittels  einer  idii'.  Basis  -'eueMi-.  Andrerseits 
eine  Erklärnng'  ans  "^esu-s,  wozn  ai.  su-,  air.  sii-.  so-  'wohl',  die 
in  neuei'er  Zeit  im  Anschlnß  an  Cnrtins  namentlich  von  Znbaty 
a.  a.  0.  vertreten  worden  ist.  Ich  glanbe  mich  fiir  die  letztere 
entscheiden  zn  sollen  :  (ie2,en  ein  *eucuc  habe  ich  v(n"  allem 
einzuwenden,  daß  sicii  damit  die  epische  Form  i'iuc  schlecht  in 
Einklang  bringen  liißt,  tienn  daß  ihr  )■)  ein  laatgesetzliches  Pro- 
dnkt  aus  eüc-  sei,  wie  Bartholomae  und  Prellwitz  anzunehmen 
seheinen,  halte  ich  für  schlechterdings  unmöglich.  I)es  ersteren 
Heranziehung  von  liiüc  hilft  nichts,  weil  ja  hierin  ohne  weiteres 
eine  Grundform  mit  Langdiphthong  {''äiisös)  erblickt  werden 
darf.  Ferner  bliebe  das  Verhältnis  von  b^c  zu  eüc  umuifgeklärt. 
Da  man  sich  nicht  dazu  entschließen  wird,  eüc  und  büc  m(»r- 
phologisch  v(ui  einander  zu  trennen,  die  Form  mit  e  aber 
nimmei'mehi'  ans  der  ii-Form  entsprungen  sein  kann,  wie  noch 
Collitz  a.  a.  ().  JS7  annahm,  so  würde  schließlich  nichts  anderes 
übrig  bk'iben,  als  zunächst  für  büc  geradezu  mit  Fick  (vgl.  llias 
S.  XI f.)  ebbe  in  den  Text  zu  setzen;  das  dürfte  schon  an  und 
für  sich  nicht  sonderlich  empfehlenswei't  sein.  Aus  solchem 
*eubc  müßte  dann  weiterhin  euc  als  jüngere  Form  lautgesetzlicli 
entstanden  sein.  ]\[an  kann  sich  für  den  Lautwandel  von  ante- 
vokalischem  euc-  zu  e-  mit  Recht  auf  Fälle  wie  cxKob  aus  "dKoucd 
u.  ähnl.  berufen,  worüber  mir  Solmsen  lAnz.  b,  154  im  allge- 
meinen zutreffend  geurteilt  zu  haben  scheint,  der  fib*  den  gänz- 
bchen  Schwund  der  Lautgrnppe  -uc-  den  nachb)lgenden  Akzent 
verantwortlich  macht.  Unvei'ständlich  bliebe  dann  aber  wiederum, 
wie  denn  l)ei  Homer  ein  *ei)uc  neben  eüc  überhaupt  noch  be- 
stehen kojuite.  Sicher  wird  man  zugeben,  daß  beim  Ausgehen 
von  einer  (h'undform  *£ucuc  die  Verhältnisse  nicht  gerade  ein- 
fach liegen.  Erklärt  man  dagegen  euc  aus  '^esus.  so  bieten  die 
Lautverhältnisse  gar  keine  Schwierigkeiten  (vom  Mangel  des 
Spiritus  asper  zunächst  abgesehen).  Der  ferner  damit  gewonneiie, 
schon  von  Zubaty  a.  a.  0.  genügend  hervoi'gehobene  Vorteil,  daß 
auf  diese  Weise  der  Parallelismus  gr.  eu-  :  öuc  =  idg.  *s«- :  '''(his- 
nicht  durch  etymologische  Differenzierung  des  ersten  und  dritten 
Proportionsgliedes  gestört  wird,  ist  jedenfalls  anch  nicht  zu 
unterschätzen,  luul  man  braucht  bloß  im  Anschluß  an  die  Aus- 
führungen des  genannten  Gelehrten  etwa  anzunehmen,  daß  im 
Griechischen  das  Präfix  *u-  aus  *s/(-  durch  die  vollere  Ablauts- 
form eu-  verdrängt  wurde,  tlie  in  dem  hier  allein  lebendig  ge- 
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hliebeneü  Adjektiv  ei)c  =  ""hüs  'wacker'  luid  dem  dazu  gehörigen 
Adverb  eu  vorlag. 

Das  Schwanken  im  Yokalismus  zwischen  nOc,  iiO  und  eüc, 
eü  [\-\  bekanntlich  normalerweise  nur  im  Adjektivparadigma  zu 
Hause:  zu  ijuKO|uoc  u.  dgl.  Schidze  QE.  33  ff.)  Avird  verschieden 
aufgefaßt.  Xach  Schulze  a.  a.  0.  37  soll  es  auf  Deklinationsablaut 
zurückgehen,  wobei  man  fi'eilich  eine  sehr  frühe  Vermischung 
der  einzelnen  Vokalstufeu  anzunehmen  hätte.  Es  wäre  dann 
wohl  in  der  ersten  Silbe  6^  als  normalstiifiger  Vokal  und  griech.  e 
als  Vertreter  von  idg.  d  zu  betrachten.  Anders  denkt  über  die 
Sache  Brugmann  Gr.  Gramm.  232  3  unter  Preisgabe  einer  früheren 
unrichtigen  Ansicht  (Problem  52  ff.),  der  das  ii  für  ein  aiolisches 
Konti'aktionsprodukt,  entstanden  in  den  obli(|uen  Kasus  (*noc 
aus  *6eoc  tisw.),  halten  möchte.  Hiernach  soll  sich  i'iijc  für  euc 
usw.  auch  in  den  Xom.  eingesclilichen  haben,  während  andrer- 
seits *iioc  durch  den  Xom.  euc  zu  efioc  umgestaltet  wurde.  Ich 
glaube  kaum,  daß  diese  Erklärung  viele  überzeugen  wird,  zumal 
ich  zu  zeigen  hoffe,  daß  Brugmanns  Hauptstütze,  eben  dei'  G. 
efioc,  anders  und  einfacher  seine  Erledigung  findet.  Mit  dieser 
Form  hat  es  eine  eigentümliche  Bewandtnis :  sie  steht  im  denkbar 
gTößten  Widerspruch  mit  der  sonstigen  Flexion  der  adjektivischen 
«-Stämme  und  der  w-Stämme  bei  Homer  überliaupt;  denn  etwa 
einen  den  Formen  wie  Ttnxeuuc.  dcremc  aus  *-i'ioc  entsprechenden 
Typ  darin  zu  sehen,  verbietet  schon  allein  der  Umstand,  daß 
solche  Bildungen  nicht  ionisch  sind.  Die  regebnäßige  Form  des 
G.  sg.  von  euc  bei  Homer  dürfte  nach  ri^eoc  zu  n^uc  nur  *eeoc 
lauten  (vgl.  dazu  das  korrekte  e  von  iiea-dTaOd  Hes.),  und  icli 
wage  die  Behauptung,  daß  efjoc  gar  nichts  anderes  darstellt  als 
eben  diese  Form,  die,  sagen  Avir  kurz  und  schlecht  'metri  causa' 
ihr  11  bekommen  hat.  Sieht  man  die  Steifen  durch,  an  denen 
ei^oc  (bezw.  efioc)  überliefert  ist,  so  ergibt  sich,  daß  sie  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  sämtlicli  das  AVort  am  Ausgang 
des  Hexameters  zeigen,  mit  andern  Worten,  daß  wir  es.  von 
eeoc  ausgehend,  mit  ctixoi  ,utioupoi*)  zu  tun  hätten.  In  di'm  nlh'in 
widerstrebenden  Vers  o  450  : 

TTaiba  Tdp  dvbpöc  efioc  evi  |Lie-fdpoic  dnidWo) 
wird    es   sich    um   freiere  Verwendiuig   din-ch    einen    jüngeren 
Rhapsoden  handeln,  der  ausiuilnnsweise  eine  nur  dem  Versende 

1)  Ich  behalte  die  alte,  vielleicht  niclil  ganz  korrekt«- Tenninolugie 
der  Einfachheit  halber  bei. 


'8  F.  Sommer. 

zukoiiinioiide  Formel  in>;  Versinnere  übertniti'  (die  Erzähluno- 
des  Eimiaios  ist  siclier  ein  sehr  sj)ätes  Einschiebsel).  Dabei  ist 
zu  beacliten.  (hill  erjoc  in  unserem  Yerse  vor  der  Hauptzäsur 
^Katd  TpiTOV  xpoxaTov)  steht,  und  man  vergleiclie  damit  die  Bei- 
spiele, die  Solmsen  Untersuchuni;en  z.  griech.  Laut-  u.  Versl. 
passim   für  diesen  (Tebrauoh  anführt:  so  1  '^0: 

11   b'  dve^ou  LUC  TTvoui  eTTeccuTO   be,uvia  Koüpnc 
(Johnsen  S.  112,  114)  und   c  2ä!l : 

oj  "füvai,  Ol)  Y«P  öiwj  euKVi]|uiöac  'Axaiouc 
(Solmson  S.  (iO).  Beide  Belege  iiarmonieren  mit  dem  unsern  in 
jeder  Beziehung.  Ich  denke,  sie  stützen  sich  gegenseitig,  und 
■es  ist  z.  B.  niclit  nötig,  in  c  259  der  Lesung  ydp  x'  für  TÜp 
(Solmsen  a.  a.  (_).)  den  A^orzug  zu  geben.  Das  ii  von  efjoc  (nicht 
*eeioc)  ist  dem  analogischen  Einfluß  andrer  (Jenitivformen  auf 
-iioc  (7TÖXi-|0c,  ßaciXfioc  usw.)  zu  verdanken,  rrefestigt  wird  diese 
ganze  'metrische'  Auffassung  unsrer  Foi'm  durch  die  schlagende 
Parallele,  die  sich  in  dem  von  P'ick  BB.  17.  107  und  Schulze 
(^E.  41)0  richtig  beurteilten  Tfe^eviioc  f ür -eoc  bei  Alkaios  fr.  102 
darbietet  (bei  Gramer  Anecd.  (rraec.  Oxon.  1,  ;!41  f.).  Aus  einer 
ilhnlichen  Quello  ist  offenbar  auch  das  an  derselben  Stelle  an- 
geführte Tttxfioc  zu  laxuc  geflossen. 

Darf  man  so  in  efioc  ein  Produkt  metrischen  Zwanges 
erblicken,  so  ist  es  sicherlich  ungeeignet,  zur  Erklärung  des 
}]  von  i]uc  zu  dienen.  Schulze  wird  also  doch  eher  Reclit  haben.  — 

Auf  alle  Fälle  dai'f  als  ausgemacht  gelten,  dal!  in  iiOc,  euc. 
eu,  eu-  eine  Wortsippe  vorliegt,  die  den  Vorschlag  eines  -//-  aus 
-.s'-  im  Anlaut  der  zweiten  Wortsilbe  nicht  zeigt,  und  selbst 
wenn  man  für  das  lebendige  Adjektivparadigma,  dessen  Gebrauch 
auf  die  Dichtersprache  beschränkt  ist,  den  Lenis  als  Eigentüm- 
liciikeit  des  epischen  Dialekts  rechtfertigen  wollte,  so  versagt 
dies  Ei'klärungsprinzip  tüi'  das  Adverbium  eu  und  Präfix  eu- 
absolut. 

rbei'  das  ganz  späto  dv9  euepTecuic  GIG.  4,  S(iOl)  ist  kein 
Woi't  zu  verlieren,  auch  habe  ich  nicht  weiter  auseinander  zu 
setzen,  wai'um  ich  über  die  Schreibung  des  epischen  efjoc  und 
ediuv  mit  dem  Asper  zur  Tagesordnung  übergehe. 

2.  iaivuj  aus  *icdviai,  '''ihdvuu  zu  ai.  is(in>jati  'regt  an' 
(vgl.  Osthoff  MU.  4,  lüö).  Die  (ileichung,  die  viel  Anerkennung 
g'efunden  hat,  ist  von  Srhulz(>  ()E.  .'isl  mit  der  Pjcgründung 
angezweifelt  worden,    dall    nach   Ausweis  mehreier  homerischer 
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Stellen  die  ursprüngiiche  Bedeiitiiii.i;-  des  griechischen  Verbunis 
"erwärmen'  gewesen  zu  sein  scheine.  Doch  läßt  sicli  die  Saciie 
auch  so  auffassen,  daß  laiviu  in  alter  Zeit  unter  andei-em 
auch  'erwärmen'  lieißen  konnte.  Wie  ein  Wort  von  der  Be- 
deutimg 'anregen,  erregen'  dieser  Bedeutungsnüancierimg  fähig 
Avurde, '  zeigt  k  859  (laiveTO  ö'  u'öuup  'Das  Wasser  wurde  erregt, 
begann  zu  wallen  =  wurde  warm').  Wenn  man  auch  aus  den 
literarischen  Belegen  für  iaivuu  zunächst  den  Eindruck  gewinnen 
könnte,  daß  dasAVort  als  ausschließliches  Eigentum  der  poetisclien 
Diktion  (die  A-aria  lectio  iaivuuv  für  '\t\)[X)V  bei  Polyainos  I  1 
kommt  nicht  in  Betracht)  seinen  Lenis  aus  dem  episciien  Dialekt 
bezogen  habe,  so  wird  flies  widerlegt  durch  ■  die  alte  Inschrift 
von  Thera  TG.  12 ^  540:  Kpi|uujv  TTparicToc  KOViaXuui  Zi,uiav  lave^), 
wo  wir  nach  dem  archaischen  Schriftcharakter  wohl  sicher 
*hiave  erwarten  müßten,  wenn  das  Verbum  den  Asper  zu  recht 
besessen  hätte.  Daß  der  theraiische  Kivaiöoc.  als  er  seinen  cancan- 
tanzenden Liebling  vei'ewigte,  sich  im  Ausdruck  seiner  pervei'sen 
Gefühle  an  die  Sprache  Homeis  angelehnt  habe,  wird  niemand 
glauben  wollen. 

:>.  ido|uai  und  Sippe  aus  "7.sa-.  *iha-.  Etymologisch  ver- 
Avandt  ist  ai.  isdijati  'er  fördert,  erquickt'  (Fick  AV'tb.  l'.  7, 
Prellwitz  Et.  Wtb.  12H:  vgl.  auch  Bugge  BB.  8,  116).  allerdings 
nicht  ganz  identisch,  vor  allem  Avegen  des  langen  I  im  Grie- 
chischen. Zu  dessen  Erklärung  s.  v.  RozwadoAvski  IF.  4.  411; 
für  die  spätere  Kurzmessung  Schulze  QE.  382  f.  Auch  hiei'  er- 
scheint also  Lenis.  Als  Gegenargument  darf  man  weder  das 
KpivavO  uiTpuuv  IG.  3',  779,  3  anführen,  das  einer  metrischen, 
in  sprachlicher  Beziehung  greulich  gekünstelten  Inschrift  aus 
augusteischer  Zeit  angehört,  noch  auch  das  hlAXQN  =  'Idcuuv 
auf  einer  Amphora  bei  Kretschnier  Griech.  Vaseninschr.  213. 
letzteres  vor  allem  deswegen  nicht,  weil  der  Heroennamo  auf 
keinen  Fall  eine  direkte  Vereinigung  mit  dem  Yerbum  tctoiuai 
duldet:  die  verschiedene  Quantität  des  i  ('Iricujv  H  469  usw.) 
trennt  die  beiden  Wörter  einstweilen.  |Das  unregelmäßige  h- 
in  Idcujv  wird  von  Prelhvit^z  BB.  20.  'M)i)  namentlich  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  auf  derselben  Amphore  Ep^iac.  Ektuup.  HpaKXn(c) 
ohne  den  ihnen  zukommenden  Asper  erscheineu.  violleicht  mit 


1)  lave  bei  van  Herwenlen  Lex.  siippl.  S.  380  Drucklchler.  —  W'l. 
übrigens  jetzt  IG.  12 ^  Snppl.  1413,  wonacli  die  bisherige  Lesun^r  niclil 
ganz  so  deutlich  zu  erkennen  ist.  Sie  wird  aber  wohl  ilorli  richtig  sein. 
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Keclit  als  Barbarisnuis  eines  des  (iriecliischeii  schlecht  kmuligen 
Selireib(>rs  erklärt.  Vi;!,  übrigens  auch  etrusk.  heiasun  =  16.C[)jv 
neben  eiasun,  casnn  (Deecke  BE.  2,    1()(),    ISO). | 

Ks  stehen  sdinit  (l(Mi  gesicherten  Beispielen  für  das  Vor- 
spi'ingen  des  //,  (tipTTOV.  eüuj.  iepoc.  *auuj)  di'ei  dui'chaus  voll- 
wertige (iegner  in  eOc.  laivcu.  iäo)aai  gegenüber,  l'rül't  nnui  die 
beiden  Kategorien  auf  eine  lautphysiologische  Besonderheit  als 
tr<'il)enden  Faktoi'  füi'  di(_'  Entstehung  (\e><  Kontrastes,  so  kann 
einzig  und  all(Mn  der  Sitz  des  Akzentes  in  Frage  konnnen : 
In  fcOc,  iaivuj  und  iäo|uai  folgt  auf  das  untergegangene  -h-  der 
llaupttou  11  nnii  ttell)ai',  was  bei  den  positiven  Belegen  nicht 
der  Fall  ist;  tipTTOV.  euuu  und  "'uviu  zeigen  den  Akzent  auf  dei' 
Silbe  Norher,  in  iepöc  liegt  er  um  eine  Silbe  weiter  nach  hinten. 
Ich  glaube  daher  getrost  aussprechen  zu  kiainen,  dall  Avir  in 
diesem  Moment  den  alleinigen  Orund  füi-  die  verschiedene  Lant- 
behamllung  zu  erblicken  haben,  i^honetisch  ist  es  ganz  leicht 
voistiindlich,  dal!  durch  einen  direkt  folgenden  Hauptakzent  der 
\'orti-itt  des  Aspei'  an  den  Anlaut  v(>rlnndert  wurde.  Xui'  muß 
nian  sich  entschlielien,  darin  eine  Wirkung  des  exspii'atorischen 
Moments  der  griechischen  Betonung  zu  sehen.  Daß  ein  solches 
nel)en  dem  vorwiegend  musikalischen  Charakter  niemals  dei' 
gri<'chischen  B<'tonnng  ganz  gefehlt  hat,  dai'übei'  ist  man  sich 
heutzutage  wohl  allgemein  einig,  und  es  sind  bereits  mehrere 
Jjauterscheinungen  —  auch  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  —  auf 
Rechnung  eines  energischen  Akzentes  gesetzt  worden').  Ich 
ei'innere  nur  an  Wackernagels  Beobachtung  übei'  den  Wechsel 
von  pc  und  p  mit  P>satzdehnung  in  Fällen  wie  KÖpcr)  :  Koupeuc  nsw. 
(KZ.  21),  127  ff.)  uml  an  Solmsens  schon  erwähnte  Bentung  des 
(iegensatzes  von  dKOÜuj  :  cxKori.  Dem  Widerspruch  zum  Trotze, 
den  beid(>  Erklärungen  mehrfach  gefunden  haben,  halte  ich  sie 
doch  für  die  einfachsten  und  rationellsten,  und  l)in  der  Meinung, 
dal)  sich  ihnen  unsre  ^'ermutung■  als  weiterei'  Beleg  für  ex- 
spiratin-isclie  Akzentwirkung  im  (iriechischen  gut  anreihen  läßt. 
Eher  frühe  Spuren  energischer  Akzentuation  im  Altattischeu, 
die  sich  in  Bcdidxtion  schwachtonigei' Sill)en  äußert,  s.  Kretschmer 
KZ.  .'JO,  51)4.  —   Ich  traii'e  meine  Anschauunu'  um  so  zuversicht- 


I)  Abzu.sclicn  isl  von  den  späleieii  VcWinderungen,  die  die  all- 
inäliliclK;  .stärkeie  Hervoilicbung  des  exspiratori-sclieii  Elements  seil  den 
lelzleii  JaluliunderLen  v.  Chr.  zustande  liebraclit  hat. 
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licher  vor,  als  sich  im  weiteren  Verlauf  dieser  üutersuchimgen 
herausstellen  wird,  daß  auch  in  einer  ganzen  Reihe  etwas  anders 
gearteter  Fälle  der  unmittelbar  folgende  Akzent  dem  Vorspringen 
eines  -h-  auf  den  Anlaut  im  AVege  gestanden  hat,  wobei  sich 
weiter  beobachten  läßt,  daß  es  sich  für  unser  Gesetz  nicht  um 
den  historischen,  durch  das  Dreisilbengesetz  geregelten  Akzent, 
sondern  noch  um  tlie  ältere,  'freie'  Betonimgsweise  handelt. 

Ein  paar  Ausgleichungen,  wie  etwa,  daß  sich  laipöc  (Be- 
tonung wie  in  iepöc)  nach  dem  Verb  ido)aai  gerichtet  hat.  sind 
so  ohne  weiteres  klar,  daß  ihre  bloße  Erwäiniung  genügt. 

Ist  diese  Beschränkung  des  Lautgesetzes  durch  den  Akzent- 
sitz richtig,  so  muß.  wie  ich  eingangs  erwähnte,  einer  der 
scheinbar  wichtigsten  Belege  für  ein  an  den  Anlaut  getretenes  -/t-, 
nämlich  att.  eouc  'Morgenröte',  in  AVegfall  kommen;  denn  daß 
hier  einmal  der  Hauptton  auf  der  letzten  Silbe  gelegen  hat, 
steht  zweifellos  fest:  er  ist  z.  B.  im  ionischen  \\\hc  unverändert 
erhalten  geblieben  (ai.  usäs^  idg.  '"^äusös).  Die  Paroxytonierung 
in  att.  euuc  muß  sekundär  sein,  und  höchstens  über  das 
Alter  des  Tonwechsels  könnte  man  sti-eiten  (vgl.  darüber 
Solmsen  Untersuchungen  87  f.,  Hirt.  IF.  16,  78  ff.).  —  Von  rechts- 
wegen  kommt  dem  Wort  demnach  der  Lenis  zu.  Ans  dem 
ion.-epischen  riuüc  freilich  läßt  sich  für  diesen  keine  Stütze  ge- 
winnen, da  die  Psilose  in  diesem  Dialekte  allgemein  ist,  und 
die  nicht-psilotischen  Gruppen  des  Ionischen  geben  kein  ein- 
wandsfreies  Beispiel:  EOS  steht  zwar  auf  einer  chal kidischen 
Amphora  Ijei  Kretschmer  Griecli.  Vaseninschr.  S.  65  f.  Nr.  7,  bringt 
aber  keine  Entscheidung,  da  sich  auf  diesen  Sprachdenkmälern 
auch  sonst  Beispiele  für  weggelassenes  h-  finden,  wie  gleich 
unter  Nr.  9  bei  Kretschmei'  EI>AKUES  (gegenüber  z.  B.  3V13>I3B 
Xr.  8).  Man  könnte  also  schließlich  nujc  lesen  wollen.  —  Der 
positive  Beweis  für  den  Lenis  jenseits  der  Grenzen  Attikas 
wird  jedoch  durch  einen  Beleg  aus  dem  Xordwestgri  echischen 
erbracht:  Eine  Inschrift  aus  Hyampolis  (Phokis)  IG.  9'.  S7 
bietet  in  Zeile  25,  27,  33,  36,  39,  56,  61.  67,  72,  77  ttot'uuj 
gegenüber  z.  B.  -rroe'ecTrepac  (vgl.  Z.  35,  51  usw.).  Hat  somit 
das  Piiokische  den  Lenis,  so  fallen  damit  sofort  Dragumis'  Kom- 
binationen zur  Labyaden-Inschrift  C  38/39,  der  BCH.  19.  298 
hevie  Ktt  haoi  tcu  aTTOTeeeni  lesen  möchte  (nach  ihm  auch  Baimack 
in  GDI.  2561).  Man  mag  an  (c)iTai  festhalten  (liechtel  BH.  22.  281) 
oder  nach  Keils  kühnerer  Vermutung  (Hermes  31,  517).  die  don 
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Beifall  Reinachs  (Revue  d.  et.  gTecques  10,  SS)  ,i>'efiinden  hat, 
annehmen,  daß  dui'ch  ein  Versehen  des  Steinmetzen  etwas  wie 
OtiKa  ausgefallen  ist.  —  haoi  ist  auf  alle  Fälle  nicht  phokisch^). 

Was  nach  unseren  V^)raussetzuno■en  zu  erwarten  war,  ist 
durch  (\(m  tatsachlichen  Befund  bekräftigt:  Der  für  ui'griech. 
*aü(c)ujc  theoretisch  gefoi'derte  Lenis  ist  auf  dem  einzigen 
sicheren  Beleg  außerhalb  des  Attischen  wirklich  dargelioten, 
und  die  Benennung  der  ^Morgenröte  im  Griech.  tritt  damit  in 
die  Reihe  dei'  direkten  Beweisstücke  für  das  Unterbleiben  des 
/«-Vorschlags  bei  nachfolgendem  Akzent  ein.  Woher  aber  der 
durch  Inschriften  (z.  B.  HEIO^  bei  Kretschmer  Griech.  Vasen- 
iuschr.  i:)6)  und  (rrammatikerzeugnisse^)  fest  beglaubigte  Asper 
in  att.  e'ujc,  <le]'  nunmehr  unitedingt  als  einzeldialektische  Ent- 
wicklung aufgefabt  werden  nudi?  Auf  den  lautgesetzlichen 
/«-Vorschlag  kann  er  trotz  der  attischen  Anfangsbetonung  des 
Wortes  nicht  mehr  zurückgeführt  werden,  denn  ei'sterer  fällt, 
wie  ich  nachhei'  ausführlich  beweisen  werde,  in  ui'griechische 
Zeiten.  Es  bietet  sich  ahev  für  att.  eoic  eine  andei'e  einfache 
Erklärung:  der  Asper  beruht  auf  Lautübertragung  vom 
Oppositum  ecrrepa  aus.  Ein  solcher  Prozeß  ist  gerade  für 
das  Attische  um  so  leichter  begreiflich,  als  in  diesem  Dialekt 
auch  der  e-Vokalismus  dei'  ersten  S^ilbe  in  beiden  AVöi'tern 
übereinstimmt. 

Zu  *öucdic  gehört  e\entuell  auch  i^pi  'frühe'  aus  '''auctpi 
(Brugmann  Curtius'  Stud.  9,  '.V,)'2  u.  a.).  Das  AVort  paßt  zwar 
hinsichtlich  des  Lenis  und  des  Akzentes  zu  der  eben  gefundenen 
Kegel,  ist  aber  als  Beweismittel  unbrauchbar,  weil  es  speziell 
dichterisch  ist.  die  Psilose  also  hierin  ihren  Grund  haben  könnte-^). 

Aus  derselben  Ursache  konnut  löxiic  nicht  in  Betracht, 
das  dos  öfteren  als  *icÖTac  gefaßt  und  zu  Wz.  is  'streben'  ge- 
stellt wird  (vgl.  Prellwitz  Et.  AVtb.  180;  G.  Meyer  Gr.  Gramm.  229). 
Inkonsequent  ist  Fick  Wtb.  1^  IIb  gegenüber  124,  avo  Fiötiic 
mit  Wz.  uei  'streben'  vereinigt  Avird.  So  steht  deiui  auch  FiÖTaii 
in  Ficks   Homertext.    Ob   F.    das  Digannua   außer  durch   seine 


1)  Zu  dem  tidH.  27,  271.  Z.  9  gemulinaßten  argivisc  hen  TTOT'aiFluu 
vgl.  die  Bemerkung  S.  272,  Anm. 

2)  Herodiaii   1.  bin.  18:  2.  !);j.  29  L:   tö  eiuc   hacüvexai,   tö  be   riujc 
x])i'KovTa\. 

3)  Andere   leiten    ripi    übrigens    aus   einer   Grundfoim  *äi6'pi   her; 
s.  Johansson  BB.  18,  4. 
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letztg-enaniite  Etyniologie  auch  sonst  begTünden  kann,  habe  ich 
nicht  ermittelt.  Die  literarischen  Belege  geben  keine  Auskunft  i). 
Doch  darf  man  vielleicht  den  boiotischen  Eigennamen  6eioFioTo(c) 
IG.  7,  8511  hierherstellen  und  sein  Digamma  ziu'  Deutung  von 
ioTHC  verwerten.  Für  uns  muß  das  AYort  hier  ganz  aus  dem 
Spiel  bleiben. 

§  5.  Die  eben  behandelte  Ausnahme  beim  Auftreten  des 
/< -Vorschlags  ist  die  einzige  durch  lautphysiologische  Ur- 
sachen hervorgerufene.  (Die  AVirkung  des  Hauchdissimilations- 
gesetzes in  61X0V  aus  *ehexov.  '''ecexov  bedarf  keiner  Erörterung.) 
Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  nur  noch,  daß  ein  -h- 
aus  -c-  nicht  an  den  Wortanlaut  treten  kann,  wenn  es  nicht 
die  zweite,  sondern  die  dritte  Silbe  beginnt.  Beweis  dafür  ist 
z.  B.  oio|uai  aus  *öFic-0|uai  (oder  *oFic-io,uai  ?  Vgl.  Schulze 
QE.  i]54f.,  Solmsen  Untersuchungen  (3"2  f.). 

Was  sonst  widerstrebt,  ist  anders  zu  deuten :  Bei  einigen 
Beispielen,  die  anlautenden  Lenis  an  Stelle  des  nach  der  Regel 
zu  erwartenden  Asper  zeigen,  liegen  ohne  Zweifel  Dialekt- 
formen mit  vjjiXujcic  vor.  Das  gilt  vor  allem  für  eap  (iiap,  eiap) 
'Blut'  aus  "^esar  ivgl.  J.  Schmidt  Pluralbildungen  173,  Schulze  QE. 
165  f.)  zu  ai.  asrj-  'Blut',  lat.  aser  (vgl.  zu  dieser  Form  Verf. 
Handb.  d.  lat.  Laut-  u.  Formenl.  211 1).  Das  Attische  z.  B.  müßte 
hiei-  eine  Form  mit  anlautendem  Spiritus  asper  bieten.  Der  Lenis 
der  Überlieferung  —  deren  Richtigkeit  hier  wie  überall  da.  wo 
Beispiele  mit  cuvaXoiqpn  fehlen,  vorausgesetzt  —  erklärt  sich 
daraus,  daß  das  Wort  in  der  Literatur  der  Dichtersprache 
angehört,  also  zunäciist  ausschließliches  Eigentum  des  Epos 
gewesen  sein  kann,  und  außerdem  in  Schob  IL  T  87  als  kypi-isch 
bezeichnet  wird.  Im  epischen  Dialekt  wie  im  Kyprischen  herrscht 
die  ipiXuucic. 

Weniger  wichtig  als  eap  sind  einige  dichterische  Wörter, 
deren  Etymologie  nicht  allzu  sicher  steht.  So  aiavtic  Vchmorz- 
lich,  finster',  nach  Froehde  BB.  7,  825,  14,  99  =-  *aicaviic  zu  lat. 
aerimina,  lit.  aisüs  'bitter,  ti-aurig'.  Doch  verbindet  Wackei-nagel 
Verm.  Beitr.  7  sehr  ansprechend  damit  lat.  saevos  (*caiF-äviic  Von 
grausem  Antütz').  —  Ob  d'op  'Schwert'  aus  *nsor  entstanden  un<l 


1)  Kühn  ist  es  sicherlich,  wenn  van  Herwerden  ein  FioxaTi  ohne 
weiteres  in  ein  Lexikon  aufnimmt,  das  nach  ihm  bei  Alkman  fr.  IH  stehen 
soll.  Erstens  muß  es  nicht  Alkman  heißen,  sondern  Alkaios.  und  zweitens 
ist  lorriTi  überliefert. 
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mit  lat.  eiiH-is,  ai.  «s/-A  'Schwort'  zu  verknüpfen  ist  (v,i;i.  Pedersen 
KZ.  :)2.  •i4S).  nuiß  dahingestellt  bleiben  (dag-egen  Schulze  Q,E.207; 
bei  Prell witz  Et.  AVtb.  26  wird  d'op  als  'Hangendes'  gedeutet 
und  von  deipuu  hergeleitet).  rVia  wird  in  der  Bedeutung  'Speise' 
bei  Prell  witz  a.  a.  ().  112  mit  hit.  ös,  als  'Spreu'  ebendort  zweifelnd 
mit  ai.  äsa-s  'Asche,  Staub'  zusammengestellt.  BB.  2;),  72  bringt 
derselbe  (ielehrte  iVia  'Spreu'  mit  lat.  äreo.  äridus  aus  ä.s--, 
Thumli  KZ.  .">().  171)  f.  das  Wort  mit  ai.  AVz.  as  'schleudern'  zu- 
sammen; alles  Kombinationen,  die  einer  sicheren  (irundlage 
entbehren.  Noch  schlimmei-  steht  es  mit  der  Etymologie  de<> 
homer.  ii'ie  (OoTße)  als  'Bogenschütz'  zu  ai.  äsa-  'Bogen'  (Froehde 
BB.  ;!,  4  ff.),  da  wir  niciit  einmal  in  der  Lage  sind,  die  Be- 
deutung des  gi-iech.  W(irtes  genauer  zu  ermitteln. 

Über  ein  paar  andere  Etymologien,  die  nicht  speziell  dich- 
tei'ische  Wt>rter  betreffen,  glaube  ich  ebenfalls  kurz  hinweggehen 
zu  können,  so  über  ö'iciöc  zu  Wz.  r/s  'schleudern',  lat.  arista  'Halm' 
(Fick  KZ.  20,  1  7()),  iViu'jv  aus  *aci-  zu  lat.  ös  (Prell witz  Et.  Wtb.  11:]) 
und  lafißoc  aus  *ic-  zu  laivuu  usw.  (Prollwitz  a.  a.  O.  126,  Froehde 
BB.  21.  1  i).") :  AVer  dui'chaus  in  i'a|ußoc  einen  '  IvVaftschritt'  ei- 
kennen  will,  mag  "Fu-afißoc  zu  Fic  'Kraft'  als  (irundfoi'm 
ansetzen). 

Einer  eingehenden  kritischen  Besprechung  scheinen  mir 
dagegen  irocli  folgende  Aufstellungen  zu   bedürfen  : 

1.  uuTÖc.  Die  Entstehung  dieses  Pronomens  aus  *acu-T6c 
zu  ai.  asti-  'm;uxii'  usw.  mit  adverbiellem  -töc,  also  eigentlich 
'von  sich  aus',  ist  von  Wackermigel  (KZ.  '.\H.  17  f.)  und  Flensburg 
('Über  Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  auTÖc'  Lund  189')) 
selbständig  behauptet  Avorden  und  hat  mehrfach  Anklang  ge- 
funden, so  bei  Dyroff  lAnz.  6.  öö  f.,  Brugmann  Gr.  Crramm.-^  244, 
obgleich  dieser  sonst  den  A-A'orschlag  anerkennt.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  mir  die  Etymologie  niemals  besonders  einleuchtend 
erschienen  ist,  und  ich  halte  G.  Mej'ers  Zweifel  (Gr.  Gramm.'^ 
024)  für  wohl  berechtigt;  auch  kann  ich  die  alte  Verbindung- 
mit  au,  aure  usw.  nicht  so  unl)edingt  verwerfen,  wie  dies  z.  B. 
Wackernagel  KZ.  24,  60?.  f.  tut.  Sie  ist  auch  bei  Prellwitz  Et. 
Wtb.  40,  :>!)  beibehalten  und  neuerdings  von  Flirt  Handb.  807  ff. 
wiedei'  vermutungsweise  aufgenommen  worden,  der  bereits  mit 
Recht  auf  das  Fehlen  des  Spiritus  asper  als  Argument  geg;en 
die  Wackernagel-Flensburgsche  Erklärung  hingewiesen  hat.  As- 
pii'iei'te  FoT'inen  aus  der  koivi'i   wie   ucp  auTov  Pergamon    L"),  21, 
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22,  23,  56,  58,  uqp  ttUTouc  ibid.  20.  |Lie9  auTOu  47.  uqp  auTOU  Magnesia 
113,  15,  ecp  auTo  Le  Bas  H.  25,  acp  auroiv  IG.  12,  2,  409  dürfen 
nicht  herangezogen  werden.  Sie  zeigen  niu",  daß  der  Untersclüed 
zwischen  der  Form  des  Identitätspronomens  aüiöc  nnd  der  des 
Keflexivt^ms  auxoü  usw.  sich  bisweilen  verwischte  (vgl.  den  um- 
gekehrten Fall  mit  Lenis  im  Reflexivpronomen:  utt  auiou  Per- 
gamon  228,  5).  Es  liegt  hier  also,  wie  auch  aus  dem  späten  Auf- 
treten der  Beispiele  zu  schließen,  eine  jnnge  Neuerung,  nicht 
etwa  Bewahrung  von  altem  Sprachgut  vor.  —  Der  einzige  Stein 
des  Anstoßes  ist  für  Hirt  das  dorische  auc,  inschriftlich  belegt 
nur  in  der  bekannten  Zusammenrückung  aucauiou  neben  aÜToc- 
auToü  usw.  Die  Auffassung  dieses  auc  als  einer  besonderen 
Bildung  (so  AVackernagel  KZ.  08,  18,  Brugniann  Clr.  Gramm.^  244) 
besteht  aber  doch  wohl  zu  unrecht.  Ich  für  mein  Teil  sehe 
nicht  ein.  warum  nicht  das  gerade  in  der  Zusammenrückung 
auftretende  auc-  ein  lautgesetzliches  Kürzungsprodukt  von  auiöc 
darstellen  soll.  Man  kann  seine  kürzere  Lautgestalt  mit  G.  Meyer 
Gr.  Gramm.  525  und  J.  Schmidt  KZ.  88,  47  der  proklitischen 
Stellung  des  Pronomens  in  den  Formeln  auroc  auToö  usw.  zu- 
schreiben. "Wer  Schmidts  Theorie  nicht  glauben  will  —  für  mich 
ist  sie  evident  richtig  —  darf  in  unserm  Spezialfall  annehmen, 
und  das  ist  vielleicht  überhaupt  das  einfachste,  daß  Aveiter  nicht.s 
als  Haplologie  im  Spiele  gewesen  ist,  die  in  der  Verbindung 
auToc  auTOV  das  erste  -to-  ausfallen  ließ.  Hesvchs  aijc'auTÖc 
Kpfixec  Kai  AdKuuvec  ist  offenbar  aus  eben  dieser  Zusammen- 
rückung abstrahiert. 

2.  ouc  'Ohr'  wird  gewöhnlich  aus  *oücoc  gedeutet  imd 
unmittelbar  mit  abg.  ucho  'Ohr'  verglichen  (Prellwitz  Et.  Wtb.  284, 
Brugmann  Gr.  Gramm.^  50.  Hirt  Handb.  276 ').  Das  würde  zwar 
mit  Solmsens  Gesetz  über  die  Behandlung  der  Lautfolgc  Vokal 
+  u  -\-  .s  im  Widerspruch  stehen,  insofern  als  bei  vorhergehendem 
Akzent  *ouoc,  nicht  *öoc.  ouc  das  Endergebnis  sein  sollte:  doch 
kann  man  der  Schwierigkeit  dadurch  aus  dem  Wege  gehen,  daß 
mau  den  beiden  umgebenden  o-Lauten  die  Kraft  zuschreibt. 
den  Schwund  des  u  bewirkt  zu  haben,  wobei  an  den  frühzeitigen 
Verlust  eines  anlautenden  F-  vor  o-A^okalismus  erinnert  werden 
darf  (dKouuu  ist  selbstverständlich  kein  Gegenbeispiel,  da  hier 
die  konservierende  Kraft  anderer  Formen  des  Paradigmas  für 
die  Rettung  dos  -u-  in  Frage  kommt).  Unaufgeklärt  aber  müßte 
es  bleiben,  warum  ein  *oucoc.  *ouhoc  nicht  zu  '''ouoc  oder  *ouc 
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liätte  werden  sollen.  Den  Widerspi'ueli  einer  solchen  (Trundforni 
mit  dem  (Jesetz  über  den  A-Vorschla.i^'  sah  schon  Kretschmer 
KZ.  ol,  4'21  xVum.  und  suchte  ihn  dni'ch  Hinweis  auf  A\'acker- 
nagel  KZ.  21),  141  zu  beseiti.n'en,  der  von  einem  ui-griechischeu 
*öFoc  ansgeiit.  Leider  fehlt  diesem  *öFoc  aber  jedei'  Anhalt  inner- 
halb der  übrigen  idg.  Einzelsprachen.  Ich  möchte  daher  einen 
andern  Weg  zur  Erklärung  der  Sonderstellung  von  ouc  ein- 
schlagen: Man  erblickt  meist  dai'in,  daß  att.  ouc  sicher  unechten 
Diphthongen  hat  (AVackernagel  a.  a.  O.  140),  einen  Beweis  dafür, 
daß  auch  dor.  lOc  ein  Kontraktionspi'odukt  darstellen  Jiüisse.  Das 
wii'd  denn  doch  einigermaßen  zweifelhaft  dadurch,  daß  die  Form 
oic  sich  auch  außerhalb  des  Dorischen  findet,  nändich  in  Oropos 
(Kr.  7,  ;i4ns.  19)  und  in  Dolos  (BCH.  2,  ;522,  7).  Freilich  sind 
l)eide  Inschriften  in  der  koivi]  verfaßt  (die  ei'ste  mag  etwa  um 
200  V.  Chr.  entstanden  sein,  die  zw^eite  sicher  vor  107)  und 
somit  i'ehiti\-  junge  Zeugen  für  die  F(n'm  luc.  P]s  müßte  aber 
immerhin  ein  mei'k würdiger  Zufall  sein,  daß  gerade  beide  Be- 
lege auf  ursprünglich  ionischem  S))rachgebiet  sich  finden:  wir 
haben,  glaube  ich,  das  Recht,  mit  (i.  Meyer  (ir.  (iramni.-'  4;!4 
LUC  als  eine  echt  ionische  Form  zu  betrachten.  Nun  liegt  auf 
der  Hand,  daß  eine  solche  nicht  aus  *öoc  kontrahieit  sein  kann, 
nnd  weiterhin  ist  es  doch  wohl  das  rationellste,  sie  mit  dor.  ujc 
zu  vereinigen.  Das  kann  ganz  ungezwungen  geschehen;  Die 
älteste  Stammf(.)rm  des  Wortes  füi-  M)hr'  war  idg.  '■'öns-,  und 
gerade  das  Griechische  hat  noch  eine  Reihe  Formen  beAvahrt, 
die  die  Einige  des  ö  zeigen  (Schulze  QE.  .'JSi).  Dazu  konnte  der 
N.  sg.  nur  '''öus  bozw.,  mit  Schwund  des  u  in  idg.  Urzeit,  *ös 
lauten,  und  diese  Form  erkenne  ich  in  lon.-dor.  uuc  wieder.  Es 
standen  also  im  Griechischen  einst  nebeneinander  ein  '''ös  =  ion.- 
dor.  lijc,  und  ein  *oucoc  =^  att.  oOc,  dessen  dorisches  Koi'i'elat  ujc 
mit  dem  alten  N.  sg.  "ö.s  eventuell  lautlich  zusammengefallen  ist. 
Diesei'  aber  hat  niemals  etwas  anderes  als  den  Lenis  im  Anlaut 
besessen  und  denselben  auf  die  ül)rigen  Formen  des  Paradigmas 
und  Stammes  übertragen. 

Ich  bevorzuge  nun  diese  Erklärung  nicht  nur,  weil  dadurch 
der  Lenis  von  ouc  usw.  befriedigend  gedeutet  wird,  sondern 
auch,  weil  ich  glaube,  daß  wir  mit  Hülfe  der  l)espi'ochenen 
Formen  endlich  in  der  Lage  sind,  dem  merkwürdigen  X.sg.  ttouc 
seine  richtige  Stellnng  zuzuweisen.  Gegen  Solmsens  Annahme 
(KZ.  211,  ;!oS'),  ein  ursprüngliches  ttu'jc  habe  unter  dem  Drucke 
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der  obliquen  Kasus  mit  ö  (geschlossener  Kürze)  sein  offenes 
ö  durch  die  geschlossene  Länge  ö,  d.  i.  ou,  ersetzt,  muß  darauf 
aufmerksam  gemacht  ^Yerden,  daß  sonst  im  griechischen  Para- 
digma der  Gegensatz  von  uu  im  N.  sg.,  o  in  den  Kasus  obliqui 
ganz  normal  festgehalten  worden  ist.  Auch  Bloomfields  Deutmig 
(Am.  Journ.  of  Phil.  12, 2f. :  ttguc  nach  ööouc)  ist  wenig  ansprechend, 
Aveil  vor  allem  das  sonstige  Paradigma  der  beiden  Wörter  zu  sehr 
auseinandergeht.  Xoch  unwahrscheinlicher  ist  Brugmanns  Versuch 
(Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1897,  188 ff.):  ttoc  soll  die 
älteste  griechische  Form  sein,  aus  der  sich  ttouc  entwickelte 
infolge  einer  YorsteUung,  "daß  dem  sigmatischen  Nominativ  der 
athematischen  Deklination,  wenn  dem  -c  unmittelbar  ein  Vokal 
vorausging,  langer  Vokal  zukomme".  Dabei  soll  dann  eventuell 
noch  mitgewirkt  haben,  daß  einmal  im  Griechischen  die  Satz- 
doppelformen öouc  :  *böc  usw.  nebeneinander  standen,  wonach 
leicht  zu  TTÖc  ein  ttoüc  geschaffen  werden  konnte.  Leider  ist 
aber  von  diesen  Nebenformen  *ö6c  usw.  keine  Spur  erhalten, 
sodaß  es  im  Diuikeln  bleiben  muß,  ob  diese  gewiß  an  und  für 
sich  theoretisch  konstruierbaren  Gebilde  jemals  auf  griechischem 
Boden  wirklich  lebendig  gewesen  sind.  Aber  auch  wenn  man 
auf  deren  Beihilfe  verzichtet,  wird  der  von  Brugmann  einge- 
schlagene Weg  nicht  gangbar:  Das  mißlichste  daran  ist  meines 
Erachtens  die  Voraussetzung,  daß  in  ttöc  die  älteste  Gestalt 
des  griech.  K  Sg.  vorliege :  Daß  dieser  Kasus  in  der  Ursprache 
einmal  Dehnstufe  besessen  hat,  ist  ganz  sicher  [m.  päd^  lat.  pes^ 
germ.  föt-),  imd  wenn  nun  als  dorische  Porm  iriuc  überliefert 
ist,  so  haben  wir  doch  allen  Grund,  hierin  die  alte  idg.  Gestalt 
Aviederzuerkennen  und  die  mit  der  urindogermanischen  Bildung 
nicht  übereinstimmenden  ttöc  und  ttouc  als  einzelspracldiche 
Neuschöpfungen  zu  betrachten;  man  versteht  nicht  recht, 
warum  Brugmann  eine  Identifizierung  von  dor.  ttuuc  mit 
idg.  '^fjöd-s  für  'sehr  unsicher'  hält.  Gelingt  es,  ttöc  und  ttouc 
der  griechischen  Sonderentwicklung  zuzuweisen,  so  könnte  ich 
die  Gleichung  geradezu  für  die  denkbar  sicherste  erklären. 
Nun  braucht  für  ttöc  nicht  erst  des  weiteren  auseinander- 
gesetzt zu  werden,  daß  es  seinen  Vokalismus  von  den  Casus 
obliqui  aus  bezogen  haben  kann,  und  vom  ion.-att.  ttouc  (=  ttöc) 
denke  ich,  daß  es  neben  ttuuc  aufgekommen  ist  nacli 
dem  Muster  der  von  jelier  nebeneinander  liegenden 
ouc  (=  öc)  und  iDc. 

Sommer,  Griechische  Lautstudieu.  2 
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.').  Bei  unseren  Etymologen  findet  sich  vielfach  ein  Sub- 
stantiv aia  'Rand',  das  mit  lat.  öra  zusammengestellt  und  dem- 
nach aus  *ösä  hergeleitet  wird  (vgl.  Fick  Wtb.  1*,  873,  Prellwitz 
Et.  AVt.  868,  Krctschmer  KZ.  31,  452;  38,  128).  Das  würde  ja 
an  sich,  vom  überlieferten  Lenis  abgesehen,  recht  hübsch  stimmen, 
doch  fürchte  ich,  (hiß  man  hier  mit  alizukühnem  Schnitt  dies  dia 
von  dem  bekannten  oia  'Schaffell'  getrennt  hat.  Kretschmer  lehrt 
KZ.  38,  128^  :  "Jn  den  lexicis  wird  dieses  oia  ohne  i  subscriptum 
vielfach  mit  üjä  'schaffell'  aus  *ujFia  zu  öFic  zusammengeworfen". 
Es  läßt  sich  aber  wohl  Avahrsclieinlicii  machen,  daß  dies  'Zu- 
sammenAverfen'  ganz  berechtigt  und  oia  'Rand'  mit  uja  'Schaf- 
fell' tatsächlich  identisch  ist.  AYas  zunächst  das  i  subscriptum 
.anlangt,  so  schwankt  die  Überlieferung  bei  unserm  Wort  sehr 
stark;  jedenfalls  aber  sind  Belege  vorlianden,  wo  auch  in  der 
Bedeutung  'Saum'  das  i  steht  (vgl.  nocli  ujiar  dKpai,  ecxara, 
)U7-|XuuTai,  Xeyvai  Hes.).  Daß  die  Grammatiker  das  i  für  aia  'Saum' 
geradezu  vorschrieben,  geht  unzweifelhaft  hervor  aus  Stellen 
wie  Herodian.  2,  oö7  L.');  vgl.  auch  2,  609  und  Eustath.  S-t-l. 
Aus  der  auf  uns  überkommenen  Schreibung  läßt  sich  für  eine 
Trennung  von  uja  'Rand'  und  uja  'Schaffell'  keine  Berechtigung 
entnehmen.  Der  einzige  Grund  könnte  vielmehr  nur  in  der 
Bedeutung  liegen,  mid  auch  hier  ist  eine  Scheidung  unnötig, 
uja  hat  zunächst  natürlich  bloß  'Schaffell'  bedeutet,  dann  auch 
'Schurz'  u.  dgl.  (Hermippos  bei  Eustath.  1828).  Ebendort  aber 
wird  auch  berichtet,  woher  die  Bedeutung  'Saum  des  Kleides' 
konmit:  "oi  t«P  TraXaioi  Kai  Tauraic  (sc.  öaic)  öiöc  bepfia  irpoc- 
eppaiTTOv,  iva  iJKicTa  xpißoiVTO  id  Katuu  tüuv  i|uaTiujv".  Die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  liegt  gar  kein  Grund  vor,  und 
die  Bedeutung  'Rand'  wird  nun  verständlich:  zunächst  'unterer 
Rand  des  Kleides'  ("t6  Xu)|ua  xoö  evöu^aioc  Tiepi  t^v  -nelav" 
Suid.),  dann  auch  dei'  Halsausschnitt  (glossiert  mit  TTepicTÖ|uiov 
bei  Hcsych).  Daraus  konnte  weiter  eine  übertragene  Bedeutung 
'Rand  im  allgemeinen'  sehr  wohl  hervorgehen;  ich  brauche  nur 
an  den  gleichen  Prozeß  bei  unserm  deutschen  Saum  zu  er- 
innern, das  urspi'ünglich  ja  nichts  anderes  als  'Genähtes'  be- 
deutet (Wz.  Sil),  in  Fällen  wie  'Saum  des  Waldes'  aber  seine 
Bedeutuugssphäre   erweitert   hat.    Es   ist  also  nicht  wunderbar, 


1)  öa  otTTÖ   Tou    oia   yeTOvev,    e=    oü    Kai   t6    biä  rric    uj    bicpSÖTTOU 
uj«.   hi-]\(n  he  bfmov  Attiköv  Kai  xoü  x'fmvoc  xö  aKpov, 
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wenn  wir  griech.  uja,  ilia  dann  mit  uKpai,  ecxaia  u.  dgl.  erklärt 
finden.  —  Die  literarischen  Belege  für  diese  Aveitere  Bedeutung 
scheinen  nicht  allzu  reichlich  zu  sein.  Sicherlich  kommt  die 
bei  Passow  Handwörterb.  s.  y.  herangezogene  Moschosstelle  (Eur. 
123)  in, Wegfall,  wo  angeblich  ainv  dXöc  stehen  soll.  Einmal 
ergibt  der  Zusammenhang  deutlich,  daß  uiii  auch  hier  als  'Ge- 
wandsaum' zu  nehmen  wäre,  und  zAveitens  ist  (öcppa  \x\\)  tijnv 
bloße  Konjektur  Borats;  die  beste  Handschrift  (F)  gibt 

öqppa  Ke  \xr\  \x\v 
beuoi  eqpe\KÖ|uevov  ttgXuic  d\öc  acTretov  uöuup. 

Vgl.  jedoch  für  uia  als  'Band'  in  übertragenem  Sinne 
Longos  1,  4  (Attribut  toü  avipou).  Hier  oia  etwa  =  irepicToimov. 

§  6.  Nach  dieser  kritischen  Sichtung  des  Materials  bleibt 
noch  die  Frage  zu  lösen,  wie  alt  der  A- Vorschlag  eigentlich  ist. 
Die  Ansichten  hierüber  sind  merkwürdig  geteilt:  AVährend 
Kretschmer  KZ.  31,  421  Anm.  den  Wandel  für  'einige  Dialekte' 
anerkennt,  ]\[eister  Gr.  Dial.  2,  46  ^  von  'urgriechischer  Psilosis' 
bei  iepoc  redet,  behauptet  Hirt  Handb.  155,  daß  der  Vortritt  des 
h  'im  Attischen'  erfolge,  Hoffmaun  Gr.  Dial.  1,  198  dagegen  hält 
den  Spir.  asper  von  iepöc  für  urgriechisch.  —  Die  Entscheidung 
über  das  Alter  des  Gesetzes  kann  nur  die  Betrachtung  eines 
Wortes  bringen,  das  in  den  Dialekten  oft  genug  vorkommt,  um 
ausreichendes  Material  zu  liefern.  Das  ist  ebeniepöc.  Überblickt 
man  nun  die  Belege,  wie  sie  bei  Thumb  Untersuchungen  über 
den  Spir.  asper  98,  Kretschmer  a.  a.  0.,  G.  Meyer  Gr.  Gramm.  326, 
Kühner-Blaß  109  zusammengestellt  sind,  so  möchte  mau  über 
das  unentwirrbare  Chaos,  das  in  den  Mundarten  bezüglich  des 
Spiritus  von  iepöc  zu  herrschen  scheint,  schier  verzweifeln.  Eine 
genauere  Prüfung  des  Materials  wird  jedoch  auch  in  diesem 
Punkte,  wie  ich  hoffe,  zu  einem  glatten  Kesultat  führen.  Ich  be- 
spreche also  zunächst  den  Tatbestand  in  den  einzelnen  Dialekten. 

I.  Der  Asper  ist  sicher  bezeugt : 

A.  Attisch:  YoUständigkeit    der  Belege  ist  überflüssig;   es  ge- 

nügt, auf  ein  paar  inschriftliche  Beispiele  mit  h-  zu  ver- 
weisen: ICr.  1,  1  1,  A  29:  hiepOTTOio(iciv),  hiepoi  C  32,  1  1,3 
hiepei  .  .  .,  1  1,  5:  hiepoiroiöc  usw. 

B.  Ionisch  : 

1.  Siphnos:  hiepov  Bcchtel  ion.  Inschr.  88  =IG.  12^48;5. 

2.  Thasos  zweifelhaft.    IHPON  faßt  Bechtel  (Nr.  70)  viel- 
leiclit  mit  Recht  als  für  hipov  verschrieben. 

2* 
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C.  Dorisch  : 

1.  Lakonika  und  Kolonien. 

a)  Sparta:  vgl. luape(uc) GDI. 44:23, ferner 4426  :  hiapeujv, 
hia(p)eu(c). 

b)  Tlicra:  Kein  Beispiel  aus  guter  Zeit;  nichts  gegen 
den  Asper  beweisen  lapov  IG.  12^,  874  (4.  Jahrh.) 
oder  eTTi  lepeuuc  388  und  325,  9  (ganz  spät).  Über  das 
angebliche  alte  'lapouv  s.  unten  II  A  1. 

c)  Auch  die  Tochterstadt  Ky  rene  hat  keine  alten  Belege. 
aqpiepmcavToc  GDI.  4849  stammt  aus  der  Kaiserzeit. 

(1)  Dagegen  bietet  Herakleia,  Tafel  I,  13  (GDI.  4629) 
luapuuc  usw. 

2.  Messenien. 

a)  Messene:  eqp  lepeoc  GDI.  4644. 

b)  Geren ia:  hiapoc  zweimal  GDI.  4668. 

3.  Selinus  (zu  Megara):  hiapov  GDI.  3045  A. 

4.  Korinthische  Kolonien. 

a)  Korkyra :  hiapoc  GDI.  3192  (bei  Brugmann  Grundr.  2, 
170  ist  versehentlich  iapoc  als  korkyraiische  Form 
gegeben). 

b)  Syrakus:  Inaptiiv  GDI.  3228  auf  dem  Helme  des 
Hieron. 

5.  Kreta:  ecp  lapeoc  GDI.  5145. 

5a.  Auf  den  sprachlich  unz uverlässigen  k  r  e  t  i  s  c  h  - 1  e  "i  s  c  h  e n 
Beschlüssen  öfters  Formen  von  KaGiepoucic  und 
ähnliches  (Kaöiapuuav  GDI.  51 68,  KaGiepuüciv  5169  usw.). 

D.  Nordwestgrieclüsch  : 

1.  Phokis. 

a)  Delphi:  hiapii(Oov,  hiapnia  GDI.  2561  D  12,  15  (La- 
byaden-Inschrift). 

b)  Elatea:  TT]oei(£)pov  und  7Toei\i>epov  GDI.  1532c. 

c)  Stiris:  TroOiepov,  z.  B.  GDI.  1548,  ae. 

2.  Ithaka:  hiapoc  GDI.  1670. 

E.  Acliaiisch  : 

1.  Kroton:  hiapov  GDI.  1640. 

2.  hiapoc  GDI.  1658,  wohl  auch  achaiisch,  von  Hoffmaun 
z.  d.  St.  Sybaris  zugewiesen. 

F.  Boiotisch  : 

1.  Tanagra:    hiapiba(o)    GDI.   873),    hiapuüv    911,    hiapov 
BGH.  20,  242. 
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2.  Akraiphia  (?):  liiapov  GDI.  569. 

0.  Orcliomenos:  hia(p)ujvbac  GDI.  472;  sehr  zweifelhaft 
nach  ICt.  7,  3249. 

G.  Arkadisch : 

l..Tegea:  hiepnv,  liiepo^vainova  usw.  bei  Hoffmann  Gr. 
Dial.  1,  29  1,  3.  ecp  lepei(ac)  GDI.  1247. 

2.  Lusoi:  hiepa  Österr.  Jahresh.  1901,  S.  83. 

3.  Unsicherer  Herkunft:  hiepov  GDI.  1257. 
H.  Pamphyliscli :   Silljon  hiiapoici  usw.  GDI.  1267. 

II.  Formen  mit  Leuis  : 

Unberücksichtigt  lasse  ich  hier  begreiflicherweise  alle  die- 
jenigen Dialekte,  die  allgemeine  vpiXujac  haben  und  also  für 
Ursprüngiichkeit  oder  Nicht-Ursprünglichkeit  des  rauhen  Hauch- 
lautes in  iepöc  nichts  entscheiden  können,  so  das  kleinasia- 
tische Ionisch,  das  Lesbisch-Aiolische,  das  Eleische  und 
das  Kyprische,  das  ja  überhaupt  seiner  besonders  gearteten 
Überlieferung  wegen  ganz  aus  dem  Spiel  bleiben  muß.  Zu  be- 
sprechen bleibt  noch  folgendes: 
A.  Dorisch  ') : 

1.  Thera:  Auf  einer  alten  Felseninschrift  (Roehl  IGA.  438) 
las  man  lapuuv.  Damit  würde  sich  das  Theraiische  in 
direkten  Gegensatz  zum  Dialekt  seiner  Mutterstadt  Sparta 
stellen  (vgl.  oben  I C,  1  a).  Das  ist  schon  au  und  für 
sich  verdächtig;  der  scheinbare  Widerspruch  ist  ganz 
beseitigt  diu'ch  die  neue  Lesung  der  Inschrift  in  IG.  1 2  =^, 
764,  die  deutlich  Baptuv,  nicht  'lapuuv  zeigt. 

2.  Argolis  und  Kolonien. 

a)  Heraeum  Arg.:  lapo^vaiaovec  auf  der  A-Inschrift^) 
IG.  4,  517. 

b)  Epidauros    (Asclepieum):    lapojuva.uovec    auf    der 


1)  Die  Inschrift  IG.  12  ^  256  hopoc  tö  lepö  (Faros)  kann  die  Psilose 
von  lepöc  nicht  etwa  auch  fürs  Insel-Ionische  bezeugen,  da  sie  mög- 
licherweise attisch  ist  und  ihr  lepo  dann  einfach  graphische  Vernach- 
lässigung des  Asper  darstellt. 

2)  Der  Kürze  halber  nenne  ich  Inschriften,  auf  denen  der  Laut  h 
durch  seinen  besonderen  Buchstaben  dargestellt  wird.  'Ä-Inschriften';  ent- 
sprechend rede  ich  von  T-Inschriften'.  —  IG.  4,  493  (Mykenai)  steht  lapo- 
^vaiLiovac.  Die  Inschrift  bietet  zufcälligerweise  sonst  kein  h,  doch  wäre 
dies  nach  dem  archaischen  Charakter  der  Buchstaben  zu  erwarten,  wenn 
wirklich  iapo-  gesprochen  worden  wäre. 
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/«-Inschrift  IG.  4,  914  (lo,  27).  eir  lapeoc  öfters  IG.  4, 
1485. 

Anm.  cuvKaBiepaice  GDI.  3596  auf  dem  von  Epidam-os 
aus  besiedelten  Kalymna  ist  tcein  Gegenbeispiel,  da  die 
Inschrift  dei-  Kaiserzeit  angehürl. 

c)  Kleonai:  AYahrsclieinlicli Ti'iapo  IG.  4,  1607.  lu 

Anier.  Jouru.  of  Arch.  7  (2)  8.  152  wird  |h|iapo  ge- 
lesen, doch  kann,  wie  die  Eeprodnktion  zeigt,  der 
Rest  des  ersten  Biiclistabens  ebensognt  atif  tt  wie 
auf  It  weisen. 

d)  Aigina:  lapeoc  auf  einer  //-Inschrift  IG.  4,  1580. 

e)  Rhodos  (von  der  Argolis  aus  kolonisiert).  Die  Psilose 
von  lepoc  im  rhodischen  Dialekt  ist  bekannt.  So 
häufig  eTT  lepeuuc  auf  Vasen  usw.  (ecp  lepeuüc  CIG.  8, 
S. XII Nr, 422  ist  Koivii-Form).  [Hierher  auch  £7t  lepeuuc 
auf  exportierten  rhodischen  Abäsen,  so  auf  den  sizi- 
lischen  Stücken  IG.  14,  2398  221,410,492  usw.| 

f )  T  e  1 0  s  (Rhodos  geographisch  l)enaclibart  und  mit  diesem 
in  politischen  Beziehungen):  err  lep(euc)  GDI.  8486,  4. 

8.  Angeblich  megarisch  eir  lapeuc  (iDI.  8025.  Auch  hier 
würde  sich  ein  AYiderspruch  ergeben  mit  dem  hiapov  der 
megarischen  Kolonie  Selinus  (oben  IC,  3).  Erwägt  man, 
daß  die  Inschrift  in  Epid  auros  ans  Tageslicht  gekommen 
ist  und  einen  zwar  von  ]\Iegarern  gefällten,  aber  für  die 
Epidaurier  bestimmten  Schiedsspruch  enthält,  so  löst  sich 
das  Rätsel  sofort:  eir  lapeuc  ist  natürlich  epidaurisch; 
denn  es  ist  doch  wohl  nicht  so  ganz  unwahrscheinlich,  daß 
eine  in  Epidauros  eingemeißelte  und  aufgestellte  Inschrift 
die  Formel  des  iepeuc  eirdivuiuoc  in  der  dort  üblichen 
Gestalt  bekam.  Das  Beispiel  ist  also  unter  2  b  zu  stellen,, 
wohin  es  seiner  Lautierung  nach  vorzüglich  paßt.  Zu 
-eu-  für  -60-  im  G.  sg.  vgl.  riJUKpaieuc  GDI.  ;)842,  1. 
B.  Nordwest^ riech isch  : 

Akarnanisch  eir  lepaTToXou  GDI.  1880  a  und  c.  Schon. 
Boeckh  CIG.  2,  1798  erklärt  dies  für  "vitiosum,  neque  ex  dia- 
lecti  ratione,  (piod  aliquis  putaverit,  excusandum";  ganz  mit 
Recht:  Alle  anderen  Beisjiiele  aus  dem  TvTordwestgriechischen 
haben  deutlich  die  aspirierte  Form;  vgl.  oben  ID.  Zieht  man 
dazu  die  Inschrift  GDI.  1879  heran,  die  mit  em  ifcpaTToXou  be- 
ginnt, so  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  wie  die  Schwierigkeit  sich 
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aufhebt:  Auch  in  den  oben  zitierten  zwei  Beispielen  haben  wir 
nach  Boissonade  em  lepaTioXou  zu  schreiben  und  das  Fehlen  des 
einen  I  dem  Versehen  des  Steinmetzen  aufs  Konto  zu  setzen, 
C.  Arkadisch : 

Klar  ist,  daß  die  Xamensform  TTXiicTiepoc  GDI.  1249,  u 
(Tegeä),TT\eicTiepoc  1181  (Name  eines  Bürgers  von  Megalopolis) 
für  unsere  Fi'age  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt :  Als  zweites. 
GHed  eines  Kompositums  schlug  ^ihepoc  sein  h  nicht  vor,  da  die 
erste  Silbe  nicht  im  absoluten  Anlaut  stand.  Dabei  ist  gleich- 
gültig, wie  alt  gerade  der  Name  TTXjicxiepoc  ist.  Muster  für 
seine  Lautgestalt  waren  aus  alter  Zeit  jedenfalls  genug  vor- 
handen. Es  liegt  hier  ein  ähnlicher  Fall  vor  wie  bei  den  mit 
-iTTTTOc  zusammengesetzten  Eigennamen,  die  regelmäßig  keine 
Aspiration  einer  Tennis  im  Auslaut  des  ersten  Gliedes  zeigen 
('ApicTiTTTTOC,  rXauKiTTTToc  USW.).  iTTTTOc  bekam  eben  seinen  — 
allerdings  noch  nicht  erklärten  —  Asper  nur,  wenn  das  i- 
im  Anlaut  stand,  als  zweites  Glied  eines  Kompositums  entging 
es  der  Aspiration.  Vgl.  auch  Baunack  Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d. 
Wissenscb.  1893,  S.  112.^)  — 

"Was  ergibt  sich  aus  den  obigen  Zusammenstellungen  für 
die  Geschichte  von  iepöc?  Um  seineu  Spiritus  asper  für  ur- 
griechisch zu  halten,  könnte  man  sich  Avohl  schon  mit  der 
Tatsache  begnügen,  daß  eine  so  große  Anzahl  zum  Teil  ganz, 
heterogener  Mundarten  in  dem  Vorhandensein  des  h  überein- 
stimmt (Ionisch-attisch.  Dorisch,  Nordwestgi'ieclüsch,  Achaiisch^ 
Boiotisch,  Arkadisch,  Pamphylisch) ;  die  gegenteilige  Annahme 
ist  ferner  schon  deswegen  nicht  sehr  verlockend,  weil  man  chmu 
nach  Ausweis  des  Materials  anzimehmen  hätte,  daß  ein  inter- 
vokalisches  -h-  von  *iliep6c  usw.  sich  bis  weit  in  die  einzel- 
dialektische Sonderentwicklung,  ja  bis  in  die  Zeit  nach  der 
Spaltung  der  einzelnen  dorischen  Mundarten,  gehalten  haben 
müßte,  worauf  der  Vorschlag  in' den  verschiedensten  Di;üekten 
selbständig  erfolgt  wäre. 

Ein  Überblick  über  die  Formen,  die  den  Lenis  haben, 
zeigt  zur  Evidenz,  daß  diese  Lautgestalt  überhaupt  nur 
auf  eine  einzige  kleine  Dialektgruppe  beschränkt  ist, 
nämlich  die  Argolis  mit  ihrem  Zubehör  (Aigina,  Rhodos, 

1)  lepoi  auf  dem  Gottesurteil  von  .Manlineia  (Haunack  a.  a.  0.  93  IT.) 
kann  wegen  durchgängiger  Vernachlässigung  des  Hauchlautes  in  diesem 
Sprachdenkmal  ebenfalls  nicht  für  den  Lenis  aussagen. 
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Telos);  alle  andern  Beispiele  haben  sieh  als  trüg-erisch  er- 
wiesen. Wegen  des  Arg-irischen  allein  aber  wird  niemand  an- 
nehmen wollen,  daß  der  A -Vorschlag"  erst  einzeldialektisch  sei, 
und  es  bleibt  nur  zu  erklären,  Avie  eben  diese  eine  Landschaft 
zu  ihrer  Ausnahmestellung  kommt.  Daß  die  Argolis  nicht  zu 
den  allgemein-psilotischen  Dialekten  gehört,  braucht  nicht 
erst  hervorgehoben  zu  werden.  ^Yohl  aber  finden  sich  hier 
bereits  sehr  alte  Belege  dafür,  daß  der  Hauchlaut  bisweilen  ver- 
nachlässigt Avurde,  und  zwar  merkAvürdigerweise  gerade  vor  i: 
Wenn  man  auf  iTTOjueböv  (IDI.  32(30  (=  IGr.  4,  614)  aus  Argos 
nichts  g-eben  avlII,  Aveil  in  dem  Wort  der  Asper  etymologiscii 
nicht  berechtigt  zu  sein  scheint  —  doch  ist  es  mir  ZAveifellos, 
daß  er  auch  hier  bereits  urgriechisch  gewesen  ist  — ,  so  bleibt 
jedenfalls  iKexac  auf  einer  A-lnschrift  aus  Mykenai  IG.  4,  492 
=  iKeTiic.  Diese  Tatsache  phonetisch  genauer  zu  lieurteilen, 
d.  h.  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  bloße  Reduktion  oder  um 
völligen  ScliAvund  des  //-  handelt,  und  ferner,  ob  die  Psilose 
im  Argivischen  lautgesetzlich  nur  vor  i  eingetreten  ist,  sind 
Avir  bei  der  Geringfügigkeit  des  Materials  nicht  in  der  Lage. 
Beispiele  mit  erhaltenem  h-  vor  i  sind  mii-  nicht  bekannt. 
d(piKO)Lievoc  IG.  4,  748,  3  (Troizen)  uqpiKero  Döl,  4  usaw  (Ascl. 
Epid.),  KttOiKereucac  f)öl,  93  und  anderes  der  Art  bcAveisen  nichts 
für  den  absoluten  Anlaut.  Für  unsern  ZAA^eck  genügt  das  Vor- 
handene :  lTTO|aeöov,  iKexac  und  lapoc  reimen  zusammen,  und  die 
argivische  Psilose  in  dem  letzteren  Wort  ist  durch  die  andern 
Beispiele  vollkommen  gerechtfertigt.  Für  die  einzige  Mundart 
also,  die  im  Widerspruch  selbst  zu  ihren  nächsten  VerAvandten 
den  Lenis  in  iapoc  zeigt,  läßt  sich  dieser  als  sekundäre  Neuerung 
erAveisen :  auch  in  der  Argolis  hat  man  einst  iapoc  gesprochen. 
Damit  aber  ist  der  letzte  ZAveifel  über  das  Alter  des  Lautvor- 
gangs beseitigt.  Das  Gesetz,  nach  dem  er  sich  abgespielt  hat, 
heißt  nunmehr: 

"Ein  aus  -s-  entstandenes  intervokalisches  -A-, 
das  die  zAveite  Silbe  anlautet,  erscheint  vor  voka- 
lischem Wortanfang  im  Urgriechischen  als  Spiritus 
asper,  Avenn  nicht  der  Hauptton  unmittelbar  auf 
das  h   folgte." 

Diese  aus  den  vorangegangenen  Untersuchungen  gcAvonnene 
Ei-kenntnis  Avird  uns  Aveiter  führen.  Über  die  phonetische  Natur  des 
J^autwandels  ist  nachher  in  anderm  Zusammenhang  zu  sprechen. 
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B.    h   vor   konsonantischen   Sonorlauten. 

§  7.  Als  Endresultat  der  Entwicklung  von  inlautenden 
Konsonanteugruppen  wie  -sn-,  -sl-  usw.  erscheint  im  Aiolisclien 
-vv-,  -X\-,  in  den  übrigen  Dialekten  einfacher  Sonorlaut  mit 
eventueller  Ersatzdehnuug  eines  vorausgehenden  kurzen  Vokals 
(ceXi'ivn,  lesb.  ceXdvva  aus  *ceXac-va  zu  ceXac,  xi^^io^  X^i^ioi, 
lesb.  xe^^ioi  aus  *xecXioi  zu  idg.  gheslo-  'tausend',  ai.  sa-häsra-). 
Auf  welchem  AVege  sich  der  Lautwandel  vollzogen  hat,  ist 
einstweilen  noch  strittig  und  kann  sich  nur  durch  indirekte 
Erwägungen  entscheiden  lassen,  da  phonetische  Zwischenformen 
nicht  überliefert  sind.  Zwei  Möglichkeiten  sind  hauptsächlich 
ins-  Auge  zu  fassen :  Einmal  kann  s  vor  den  Sonorlauten  [X,  p, 
|u.  V,  F.  (/)]  stimmhaft  (zu  z)  geworden  sein,  bevor  es  sich 
assimilierte  bezw.  schwand,  oder  aber,  s  ist  auch  in  dieser 
Stellung  den  Weg  über  h  gegangen.  Beide  Ansichten  haben 
ihre  Verteidiger  gefunden.  Eür  z  namentlich  Wackernagel 
KZ.  29,  124,  Brugmann  Gr.  Gramm. ^  124.  Die  Auffassung  darf 
wohl  als  die  heute  hen-schende  bezeichnet  werden.  Die  schon 
von  Curtius  Et.^  68.9  bekämpfte,  nach  älteren  Vorgängern  (Kuhn 
KZ.  2,  269  f.,  Ebel,  KZ.  5,  66  ff.,  Christ  Griech.  Lautlehre  109, 
vgl.  auch  Hoffmann  Gr.  Dial.  2,  481,  483)  neuerdings  von  Hirt 
IE.  12,  221  besonders  befürwortete  Theorie,  daß  h  als  Vorläufer 
des  historischen  Tatbestandes  anzusehen  sei,  hat  zwar  schließlich 
Brugmanns  BeifaU  (Kurze  vergl.  Gramm.  200)  gefunden,  ist  aber 
von  Solmsen  (Berliner  philol.  Wochenschr.  1902  Spalte  1141  f.) 
aufs  heftigste  zurückgewiesen  worden.  Dies  Hin-  und  Herwogen 
der  Ansichten  zeigt  genugsam,  daß  von  einer  Klarstellung  der 
Sachlage  nocli  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich  muß  hier  näher 
auf  die  Prüfung  der  /»-Frage  eingehen,  da  sie  für  den  vorher- 
gehenden und  die  folgenden  Abschnitte  dieser  Untersuchungen 
von  allergrößter  Wichtigkeit  ist,  w^obei  sich  freilich  nicht  ver- 
meiden läßt,  daß  ich  bisweilen  von  andern  Gesagtes  einfach 
zu  Aviederholen  habe. 

§  8.  Ich  verschiebe  auf  kurze  Zeit  die  Diskussion  von 
Hirts  Hauptargument  für  den  Wandel  von  -cv-  zu  -hv-  usw., 
daß  nämlich  ein  solches  -/»-,  genau  wie  das  intervokalische, 
wenn  es  die  zweite  Wortsilbe  anlautet,  auf  den  vokalischen 
Wortanlant  als  Spiritus  asper  überti'agen  Avorden  sei.  Hier  ist 
vorauszuschicken,    was    sich    an    allgemeinen    Gesichtspunkten 
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a  priori  für  oder  wider  den  einen  oder  den  andern  Lantüber- 
gang:  vorbringen  läl^t.  Da  mni)  ich  denn  allerdings  gestehen, 
daß  mir  Hirts  Vermutung  ganz  entschieden  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen scheint.  Wenn  man  bedenkt,  daß  idg.  s  im  Anlaut  vor 
Vokal  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  ganz  sicher  zu  li  ge- 
worden ist,  daß  ferner  sich  in  den  anlautenden  Gruppen  cv-, 
c\-  usw.  c  ebenfalls  zunächst  zu  /<  entwickelt  hat,  so  wird  man 
der  Vermutung,  daß  der  entsprechende  Wandel  analog  auch  im 
Inlaut  bei  -cv-,  -cX-  usw.  eingetreten  sei,  eine  gewisse  Berech- 
tigung nicht  absprechen  können.  Und  nun  gibt  es  einen  Spezial- 
fall, Avo  der  Wandel  zu  h  in  den  g-enannten  Gruppen  so  klipp 
und  klar  am  Tage  liegt,  daß  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist. 
icli  meine  die  Beispiele,  wo  eine  vorhergehende  Tennis  k  oder 
ix  zu  X  bezw.  cp  umgestaltet  worden  ist.  Wenn  Xuxvoc  für 
*XuK-c-voc,  dpdxvri  für  *dpaK-c-vä  eingetreten  ist,  was  ziemlich 
allgemein  anerkannt  sein  dürfte,  so  heißt  das  doch  weiter  nichts, 
als  daß  eben  *Xukcvoc  und  *dpaKcvä  zu  *Xuk1ivoc  und  '^dpaKhvä, 
mit  anderen  Worten,  daß  hier  c  vor  v  zu  h  geworden  ist.  Er- 
kennt man  dies  für  die  mehrfache  Konsonantengruppe  an,  so 
wird  man  für  einfaches  -cv-  usw.  die  Annahme  desselben  phone- 
tischen Prozesses  doch  nur  dann  von  der  Hand  weisen  wollen, 
wenn  ganz  zwingende  Gründe  vorliegen.  Solche  vermag  ich 
schlechterdings  nicht  zu  sehen,  auch  in  Solmsens  Polemik  nicht. 
Ohne  weiteres  erkenne  ich  allerdings  an,  daß  Solmsen  als  vor- 
sichtig und  besonnen  urteilender  Kritiker  durch  Hirts  Aus- 
führungen nicht  vollkommen  befriedigt  werden  konnte,  da  diese 
noch  manche  Lücke  aufweisen,  die  ich  nachher  genügend  aus- 
zufüllen hoffe.  Ich  werde  auf  Solmsens  Einwände,  soweit  sie 
sich  auf  einzelne  Wörter  beziehen,  zu  sprechen  kommen,  je 
nachdem  sich  die  Gelegenheit  bietet:  auch  sein  allgemein  pho- 
netisches Bedenken  (-|lic-  usw.  hätten  dieselbe  Entwickelungs- 
geschichte  durchmachen  müssen  Avie  -c|u-)  erscheint  mir  nicht 
stichhaltig;  doch  kann  dies  erst  erörtert  werden,  wenn  alle  tat- 
sächlichen Verhältnisse  klar  gelegt  sind.  — 

Andrerseits  vermag  ich  nun  für  die  Behauptimg,  daß  -sv- 
als  erste  Entwicklungsstufe  von  urgriech.  -cv-  vorausgesetzt 
Averden  müsse,  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  zu  finden. 
Wenn  ein  analoger  Vorgang  im  Lateinischen  sich  abgespielt 
hat,  so  kann  ja  eine  solche  Parallele  für  das  Griechische 
absolut  nichts  BeAveiskräftiges  haben.  Mit  demselben,  vielleicht 
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mit  noch  mehr  Recht  könnte  man  das  Iranische  als  Stütze 
für  die  Ä-Theorie  anführen,  das  mit  dem  Griechischen  nicht 
nur  in  der  Behandlung-  des  antevokalischen  anlautenden  und 
zum  guten  Teil  aucli  des  inlautenden  intervokalischen  s  Hand 
in  Hand  geht,  sondern,  wie  avest.  -hm-  bezw.  -m-  zeigt  wenigstens 
vor  einem  Sonorlaut  ebenfalls  den  Wandel  zu  h  hat  eintreten 
lassen.  Die  größere  Wahrscheinlichkeit  bleibt,  wenn  anders  man 
Analogien  im  Lautwandel  aus  dem  Urgriechischen  zur 
Stütze  heranziehen  will  —  und  das  ist  vorderhand  das  einzige 
Moment,  das  sich  überhaupt  verwerten  läßt  —  ganz  entschieden 
auf  Seiten  von  Hirts  Anschauung,  auch  wenn  man  zunächst 
von  dem  Vorschlag  eines  h  auf  den  Anlaut  ganz  absieht.  Auf 
die  durch  nichts  begründete  Annahme  des  Wandels  zu  z  wird 
man  verzichten  müssen,  wenn  sie  nicht  einmal  durch  Aufdeckimg 
neuer  Tatsachen  nötig  werden  sollte. 

§  9.  Meine  Übereinstimmung  mit  Hirt  geht  aber  weiter: 
Ich  meine,  daß  die  Idee  des  eventuellen  Vortritts  eines  solchen 
-li-  auf  den  Anlaut  nach  dem,  was  über  euuu  usw.  gelehrt  wird, 
durchaus  der  Beachtung  wert  ist,  und  daß  die  bisherigen  Ver- 
suche, ihr  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  nur  deswegen  keine 
allgemeinere  Anerkennung  gefunden  haben,  weil  das  betreffende 
Gesetz  noch  einer  genaueren  Präzisierung  bedarf. 

Wenn  ein  *euhLu  zu  heucu  =  euuu  sich  entwickelt  hat,  so 
steht  doch  wirklich  der  Behauptung  nichts  im  Wege,  daß  etwa 
auch  in  *rh|Liepoc  das  li  auf  den  Anlaut  übergegangen  sei.  Mir 
erscheint  in  der  Tat 

1.  i|uepoc  aus  *rh)Liepoc,  *rc|uepoc  zu  ai.  isnia-h  'Liebesgott' 
als  ein  untadliges  Beispiel.  Gegen  Hirts  Erklärung  hat  allerdings 
Solmsen  a.  a.  0.  geltend  gemacht,  die  Namensform  'lc|u»ivii,  böot. 
'Icjueiva  lehre,  daß  der  Hauch  von  ijuepoc  nicht  mit  dem  Schwinden 
des  -c-,  das  ja  im  Eigennamen  bewahrt  geblieben  sei,  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  stehe.  Ich  vermag  die  Stichhaltigkeit 
dieses  Einwandes  nicht  einzusehen.  Vielleicht  bin  ich  zu  skeptisch 
im  Etymologisieren  von  Eigennamen,  und  wenn  ich  den  Zn- 
sammenhang von  'lc|uiivii  mit  'i'iLi^POC  noch  iiiclit  als  für  iiuwi(h'r- 
leglich  bewiesen  ansehen  kann,  so  gibt  es  am  Ende  niclit  viele, 
die  meine  Zweifel  teilen:  immerhin  habe  ich  in  diesem  Punkte 
einen  Genossen  an  Kretschmcr  Griech.  Abäsen inschr.  öO.  —  Aber 
selbst  zugegeben,  daß  der  Xame  'Icm'ivn  zu  i'iuepGC  gehört,  so 
kann  er  doch  nicht  als  Gegenbeweisstück  in  iinserm  Fali(>  Vcr- 
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Wendung-  finden.  Daß  -c-  in  'lc^rlvrl  nsw.  nicht  lautgesetzlich 
an  seinem  Platze  steht,  weiß  niemand  besser  als  Solmsen  selbst, 
der  es  KZ.  29,  128  im  Anschluß  an  Brugniann  Mü.  2,  242  Anm. 
ganz  richtig  bei  diesem  Namen  sowohl  wie  bei  'lc|urivöc^),"lc|uapoc 
ic|uepa  nsw.  als  analogischen  Eindringling  von  *ict6c  etc.  ge- 
deutet hat.  Wenn  aljer  -c-  eine  sekundäre  Js'euerung  ist,  so 
lündert  nichts,  anzunehmen,  daß  seine  Wiedereinführung  in  einer 
Zeit  erfolgte,  als  *ic^rivä,  *lh|Lii-|va  bereits  zu  *'l)UTiva  geworden 
war.  Im  Griechischen  hat  eine  Anlautsverschiedenheit  mit  Asper 
oder  Lenis  innorlialb  desselben  Wortsystems  den  etymologischen 
Zusammenhang  niemals  zerrissen,  kam  doch  dieser  Wechsel 
sogar  bisweilen  im  Rahmen  eines  Paradigmas  vor  (ex^  —  e'Huu — - 
ecxov  usw.);  es  konnte  also  sehr  gut  ein  *'i^epa,  *1|Liriva  usw. 
aucli  Aveiterhin  durch  *icTÖc  und  ähnliclie  Formen  beeinflußt 
werden. 

2.  e'i'iaapTai  aus  *ce-c|uapTai,  *heh|iiapTai,  *eh|LiapTai  darf 
ebenfalls  mit  Hirt  zu  den  sicher  hierher  gehörigen  Fällen  ge- 
rechnet Averden.  Die  Annaluue  der  letzten  Vorstufe  ^eii^apxai 
setzt  voraus,  daß  zunächst  das  Hauchdissimilationsgesetz  gewirkt 
hat.  Der  hierfür  notAvendige  NacliAA'eis,  daß  letzteres  älter  ist 
als  der  /i-Yorschlag,  Avird  in  ij  11  erbracht  Averden 2). 

Yon  den  sonstigen  positiven  Beispielen  Hirts  ist  even- 
tuell noch 

;>.  i]via  aus  *MSwm,  *dhvia  anzuführen  (ai.  nüsya-ni  'der 
durch  die  Nase  gezogene  Zügel'  S.  222);  doch  ist  das  nicht  sicher. 

evvu|ui  aus  *Fec-vu|ui,  *Fehvu|ui  (lat.  ves-tis  usw.)  ist  von 
Hirt  allerdings,  soAveit  es  sich  um  die  Erklärung  des  Asper 
handelt,  richtig  beurteilt,  kommt  aber  seines  digammatischen 
Anlauts  Avegen  hier  einstAveilen  noch  nicht  in  Fi'age. 

fiiuai  aus  -'es-mai  (ai.  AYz.  äs 'sitzen')  ist  Aviederum  ungeAviß; 
es  kann  sein  '  von  'lloixm  usw.  bezogen  haben  (A'gl.  auch  §  2 
über  fiaxai,  i^aTo). 

i'meTc  und  Sippe,  das  auch  schon  a^ou  Hirt  als  'niciit 
ganz  siciier'  bezeichnet  ist,  wird  bald  zur  Sprache  kommen. 

Ich  möchte  nach  dieser  Eliminierung  des  minderAvertigen 
Matei'ials  noch  drei  Wörter  besprechen,  deren  Spiritus  asper  ich 
als  hierher  gehörig  beti'achte,  nämlich : 

1)  Über  das  vereinzelle  "IjLiri'^oc  Kretschmer  Griech.  Vaseninsclir.  222. 

2)  In  e'iXficpa  aus  *cec\-  gegenüber  eiYtaprai  \'erlünderle  das  folgende  qp 
dissimilatorisch  das  Weiterleben  des  A-Lautes. 
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4.  ol^oc  'Gang.  Über  die  Begkiibigimg  des  Asper  siehe 
Osthoff  BB.  24,  170  (vgl.  vor  allem  Kae'or.uov  KaG'  oöov  Said.). 
Das  Wort  ist  uielit  aus  ""oi-mo-s  (ai.  e-ma-s  'Gang')  zu  erklären, 
sondern  eben  Avegen  seines  Spiritus  asper  aus  *oi-s-mo-s,  *oih|Lioc 
Diese  Grundform  mit  s-Element  findet  ihren  sichern  Anhalt  in 
lit.  eismi  '(umg,  Steige'.  —  Höchst  zweifelhaft  ist  mir  dagegen, 
daß  oiVoi  (A  24),  etwa  =  'Streifen',  dem  digammatischer  Anlaut 
zuzukommen  scheint,  mit  unserm  Wort  identisch  ist,  wie  wohl 
gewöhnlich  angeiiommen  wird.  Für  ehemals  konsonantischen 
Anlaut  bei  oif^oc  'Gang'  darf  jedenfalls  doi|aoc-  dTTopoc  Hes. 
nicht  mit  Osthoff  a.  a.  0.  ins  Feld  geführt  werden.  Mit  dem- 
selben Recht  könnte  man  aus  der  Gestalt  des  d-privativum  in 
Fällen  wie  doTTTOc  'unsichtbar'  d'oc|iioc  'geruchlos',  doZ:oc  'astlos' 
konsonantischen  Anlaut  der  betreffenden  Wurzel  herleiten 
wollen.  —  Gehört  FoT^oi  zu  Wz.  ijei  'flechten,  winden'  (lit.  vejü 
'winde'  usw.)?  — 

ö.  al^a  'Blut'.  Von  den  zahlreichen  etymologischen  Ex- 
perimenten, die  mit  diesem  Wort  angestellt  sind,  hat  mich  keines 
befriedigt.  —  Bei  der  alten  Zusammenstellung  mit  Wz.  su 
'träufeln'  (Beufej-  Wurzellexikon  1,  409)  brauche  ich  mich  eben- 
sowenig aufzuhalten  wie  bei  dem  Vergleich  mit  lat.  aemidus, 
aestus  (Fick  GGA.  1894,  229;  Stokes  BB.  25.  256).  Besser  ist 
schon  Ebels  (KZ.  5,  67)  Grundform  aci-)aa  (zu  ai.  usrj-  'Bhit'  usw.), 
aber  gleichfalls  unmöglich,  einmal,  weil  nach  Ausweis  von  eap 
'Blut'  im  Griechisclien  e- Vokalismus  zu  erwarten  wäre,  und 
sodann,  weil  ein  ^■-Stamm  aci-  ohne  jede  Stütze  ist.  —  Die 
jetzt  beliebteste  Etymologie  ist  wohl  die  Herleitiuig  aus  *sai-))iN(f)- 
zu  ahd.  seim  'Honigseim'  (Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wtb.  97t)  ff., 
Brugmann  Grimdr.  2,  348,  Prellwitz  Et.  Wtb.  8),  wozu  bei  Stokes- 
Fick  Vgl.  Wörterb.  2^  '.]0?>  noch  kymr.  hufen  'Rahm'  aus  *soini- 
gesteUt  wird.  Dagegen  mit  Recht  Kluge  Et.  A\'tb.  d.  d.  Spr."  :)()2, 
der  auf  den  großen  Bedeutungsunterschied  zwischen  aiina  und 
anord.  seimr  'Wabe,  Honigs c hei be'  aufmerksam  macht.  Auch 
Bezzenbergers  Heranziehung  von  lit.  sijvai  'Saft',  got.  sahvs  'See' 
hat  für  mich  nichts  Überzeugendes.  —  Ich  möchte  aiiaa  aus 
*aih)Lia,  *aic-)na  erklären  und  mit  ai.  i?-,  ißa-  'Saft,  Trank'  verbinden, 
die  nach  Form  und  Bedeutung  gut  (hizu  passen.  Da  ai.  i.^- 
'Saft'  doch  Avohl,  Avie  die  Nebenbedeutungen  'Lal)ung,  Kraft' 
wahrscheinlich  machen,  zu  ai.  Wz.  /.^  'erregen,  antreiben*  ge- 
hören   wird,    so   stimmt  auch  der  «-X'okalismus  (h-s  gr.  Wortes, 
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denn  die  Norraalstufe  dieser  "Wurzel  war  a-farlHi;-  (armen,  aic 
'üntersuclmn^-',  lat.  aer-uscäre^  Brugniann  Orundr.  1 1,   ISO). 

().  Wenn  ich  anch  den  Asper  von  diuapxdvuj  als  Substitnt 
eines  ursprüng'lich  vor  dem  |u  stehenden  c  betrachte,  so  bin  ich 
dabei  freilich,  wie  ich  nachträglich  gesehen  habe,  nicht  ganz 
ohne  Vorgänger  (vgl  Benary  KZ.  4,  49,  Knhn  KZ.  11,  P>99, 
Christ  ffriech.  Lautlehre  109);  indessen  wird  man  mir  zugeben, 
daß  nach  dem  jetzigen  Stand  unsrer  Wissenschaft  diese  Deutung 
einer  erneuten   und   gründlichen  Rechtfertigung  bedarf.  — 

Auch  djuapTdvuj  liat  die  mannigfachsten  etymologischen 
Interpretationen  erfahren.  |Zu  ai.  '''-asmrfa-  'immemor',  bezw. 
asnirti-  'unachtsam'  Benary  und  Kuhn  a.  a.  0.,  zu  djuepöuu  Neisser 
BB.  19,  125,  zu  ai.  mrsä  'falsch',  lit.  niirszta  'vergesse,  lasse  außer 
Acht'  Froehde  BB.  20,  215  f.  (Dagegen  Osthoff  IF.  S,  11);  zu  ir. 
mrath  'Veri'at'  Stokes  nach  Buggo  KZ.  26,  46;),  zu  |ueipo|uai  usw. 
Vanicek  (iriech.-Lat.  Etymol.  Wörterli.  120:!,  Curtius  Et.^  690, 
Brugmaini  (Irundr.  2,  1041,  Pedersen  IF.  2,  296.]  Die  Zusammen- 
stellung mit  |ueipo|uai  begegnet  vom  lautlichen  und  semasiu- 
logischen  Standpunkt  aus  sicherlich  den  wenigsten  Bedenken: 
es  würde  ein  Stamm  d,uapTO-  'unteilhaftig'  zugrunde  liegen 
(vgl.  d^apTO-emic),  und  die  erste  Silbe  müßte  demnach  das 
d-]n-ivativum  darstellen.  Das  zunächst  in  jedem  Falle  befremdliche 
Präsenssuffix  -dvuu  von  d|uapT-dvuj  'verfehlen,  verlustig  gehen' 
zeigt  einfach  Reimbildung  nach  den  Opposita  xuTX-avuj  'treffen', 
XttTX-dvuj  'teilhaftig  werden'.  Sobald  diese  eingetreten  war, 
mußte  nach  griechischem  Sprachgefühl  alles,  war  vor  dem  Ele- 
ment -dvuu  stand,  als  'Wurzel'  empfunden  werden,  das  ur- 
sprünglich suffixale  -t-  also  auch  in  die  ül)rigen  Tempora  hinein- 
geraten. 

>sun  läßt  sich  ganz  klar  dartun,  daß  die  Kompositionsfuge 
des  Wortes  wirklich  zwischen  d-  und  -juapidvou  liegt.  Das  geht 
unzweifelhaft  hervor  aus  dem  in  dßpOTdgo|uev  auftretenden  -ßp- 
aus  -|up-;  denn  eine  solche  Lautgestalt  ist  nur  denkbar,  wenn 
|up-  noch  als  im  Anlaut  stehend  empfunden  wurde.  Inlautend 
müßte  -|ußp-  entstehen,  wie  es  denn  auch  z.  B.  in  r]|ußpoTOV 
Avirklich  vorliegt  (vgl.  ßpoiöc  —  djußpoToc).  Erklärungsbedürftig 
bleibt  also  nur  der  Spiritus  asper  von  d-.  Curtius'  Versuch 
a.  a.  0.,  wonach  das  Jt  dem  Anklang  an  d|ua  zuzuschreiben  sein 
soll,  ist  ohne  jede  innere  Wahrscheinlichkeit.  Unter  der  Voraus- 
setzung aber,  daß  ein  '■'a-sMrt-  zu  "'■'a-smart-,  *d-h)uapT-,  d^api- 
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sich  entwickelt  hat,  versteht  man  den  A-Yorschlag  direkt,  und 
iirsprüng-lich  sigmatischer  Anlaut  steht  für  die  gr.  Wz.  |uep  fest 
(vgl.  vor  allem  das  von  Schulze  KZ.  29,  262  Anm.  aufgehellte 
Kdc.uopoc  aus  *KdT-c|uopoc). 

Eine  Sch-\vierigkeit  aber,  die  von  den  älteren  Forschern 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  Avorden  ist,  bleibt  zurück :  a,uap- 
rdvuu  zeigt  keine  Ersatzdehnung,  wie  sie  bei  i'iLiepoc  z.  B. 
sich  gesetzmäßig  eingestellt  hat.  Daß  sie  bei  der  Komposition 
von  d-privativum  mit  AVz.  cjuep  zum  Teil  auch  ins  Leben  ge- 
ti-eten  ist,  lehrt  iVopoc,  ll^opic  aus  "^d-cinop-  (dessen  Lenis  man 
entweder  mangelhafter  Überlieferung  zugute  halten  oder  als 
lonismus  betrachten  mag;  vgl.  Fick  BB.  11,  252).  Diese  'laut- 
gesetzlichste'  Grestalt,  wenn  ich  so  sagen  darf,  konnte  nur  auf- 
kommen, wenn  die  etymologische  Zusammensetzung  des  Wort- 
körpers ganz  in  den  Hintergrund  getreten  war.  Beim  Yerbum 
diuaptdvuj  und  Zubehör  war  das  aber  nicht  der  FaU,  wie  aus 
dem  oben  zitierten  d-ßpoidHoiuev  deutlich  zu  ersehen  ist.  Ich 
erkläre  daher  auch  die  Kürze  des  a  aus  dieser  etymologischen 
Trennung:  Hirt  IF.  12,  227  hat  ganz  richtig  erkannt,  daß  die 
Ersatzdehnung  vor  den  ursprünglichen  Lautgruppen  -c|u-  usw. 
auf  einer  Verschiebung  der  Silbengrenze  beruht:  *r-h)aepoc 
z.  B.  wurde  zu  *ih-,u£poc,  und  dieses  weiter,  wie  ich  im  Gegensatz 
zu  Hirt  annehme,  zu  *iu-|uepoc  (vgl.  unten  §  12).  Eine  derartige  Ver- 
schiebung war  aber  bei  *d-h,uapTdvuu  einfach  deswegen  unmöglich, 
weil  man,  wie  eben  gezeigt,  das  Wort  weiter  als  Kompositum 
empfand  und  demgemäß  auch  in  der  Aussprache  in  *d-h|uapTdviJu 
zerlegte.  Mau  gelangte  also  niemals  zu  *ah-|uapTdvLu;  es  ist  deshalb 
direkt  theoretisch  zu  fordern,  daß  die  Ersatzdehnung  hier  unter- 
blieb imd  die  ehemalige  Existenz  des  -h-  aus  -s-  sich  nur  mehr 
in  dem  vorgeschlagenen  Spiritus  asper  dokumentiert  (über  das 
Verhalten  dieses  Vorschlags  zum  Ersatzdehnungsprozeß  im  AVort- 
innern  s.  ij  11). 

Xur  ein  d)uapTdvuj  mit  kurzem  a  kann  das  lautphysio- 
logische Ergebnis   des   geschilderten   Entwicklungsganges   sein. 

Wenn  innerhalb  der  griechischen  Sprache  die  verschie- 
denen Lautgestalten  von  ninopoc  und  djuapTdvuu,  zu  denen  sich 
schließUch  noch  als  späteste  Schöpfung  d-|Lioipoc  usw.  gesellt, 
neben  einander  existieren,  so  ist  dies  nicht  wunderbarer  als  die 
mehrfach  variierende  Bildung  der  Reduplikationssilbe  in  den 
Perfektformen    des  Verbs   |Lieipo|Liai  (e'iuapiai,   emuope,   ^'Mßpctiai, 
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laeiaöpiiTai;  vgl.  Solmsen  KZ.  29,  87),  die  zum  größten  Teil 
ebenfalls  auf  zeitliche  Yerschiedenheiten  ihrer  Entstehung 
weisen. 

i;  10.  Der  sicheren  Beispiele  für  den  Vorschlag  eines  -h- 
aus  -s-  vor  Sonorlauten  sind  allerdings  nicht  allzu  viele;  immer- 
hin genügen  sie.  Sie  erhalten  Sukkurs  durch  die  in  späteren 
Kapiteln  zu  behandelnden  Fälle,  wo  ein  solches  -h-  in  ganz 
analoger  Weise    eine    anlautende   Tennis   oder   F-   aspiriert   hat 

(§^  U,  25). 

Nach  den  Resultaten  des  ersten  Abschnitts  wirft  sich  sofort 
die  Frage  auf,  ob  auch  hier  ein  unmittelbar  folgender 
Hauptton  den  Vorschlag  des  h  verhinderte.  Wir  dürfen  sie 
bejahen:  So  erklärt  sich  ganz  ungezwungen 

iXuc  aus  H-sM-s  zu  ahd.  salo  'schmutzig',  Xü|ua  'Schmutz' 
aus  *c\u-faa,  lat.  lufum  (vgl.  Osthoff  KZ.  2:>,  584:,  Thurneysen 
KZ.  oO,  352),  ein  Beispiel,  das  Solmsen  in  seiner  Kritik  der 
Hirtschen  Theorie  bisher  mit  Recht  beanstandet  hatte.  Ein  noch 
viel  wichtigerer  und  zugleich  komplizierterer  Fall  ist 

das  Pronomen  der  1.  pliir..  Stamm  urgriech.  *dc-^e-  aus 
idg.  -^m-me-  (ai.  asmad-,  germ.  uns).  Hirt  hat  im  Anschluß  an 
seine  Vorgänger  dies  "Wort  in  der  attischen  Gestalt  f]|U6ic,  wenn 
auch  mit  einiger  Reserve,  als  Beweismaterial  verwertet,  ohne 
auf  die  dialektischen  Formen  genügend  Rücksicht  zu  nehmen: 
Damit  hat  er  Solmsens  Polemik  allerdings  eine  bequeme  An- 
griffsfläche geboten;  denn  Formen  mit  Denis  sind  bei  diesem 
Stamm  ganz  unzweifelhaft  belegt  (vgl.  unten  die  Sanunlung). 
Da  man  sich  schwer  entschließen  wird,  den  Vorschlag  eines 
-//.-  vor  Sonorlauten  als  nicht  gleichzeitig  mit  dem  des  inter- 
vokalischen  -/i-,  d.  h.  als  urgriechisch  zu  betrachten  —  daß  er 
nicht  auf  das  Ionisch-attische  beschränkt  war,  beAveist  z.  B. 
hifaepaioc  GDI.  791 /".  (Bd.  1,8.402)  —  so  ist  die  Form  d|Lie- 
ge\A'iß  ein  schwerwiegendes  Argument  gegen  Hirt.  Läßt  man 
aber  den  Einfluß  des  Akzents  gelten,  so  ist  eben  das  sonst 
rätselhafte  a\xe-  vorerst  das  allein  Lautgesetzliche,  und  die  as- 
pirierten Formen  müssen  anders  gedeutet  Averden.  Ich  lasse 
hier  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  Belege  mit  und  ohne 
Lenis  folgen,  wobei  ich  Aviederum  die  ganz  psilotischen  Dialekte 
mit  Stillscliweigen  übergehe: 

I.  Formen  mit  Asper : 
A.  Attisch  u.  KOivii:  vgl.  uqp  iiiuuuv  IG.  2^  551;  ;>,  48. 
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B.  Dorisch : 

1.  Lakouika  und  Kolonien: 

a)  Bei  AI  km  an  d|uiv. 

b)  Gytheion:  TToe  a^e  GDI.  4566. 
,  c)  Herakleia:  li(a)|uec  Tab.  I.  50. 

2.  Chersonesos   (Kolonie  von   Megara):   KaB  a|ue  (iDI 
3087,  11. 

3.  Rhodos:  ucp(a|aujv)  GDI.  3758,25  (unsicher). 

4.  Kreta :  ttoG  a|ae  GDI.  4940,  i3  (Allaria),  aber  Z.  12  ttot  a^e. 

C.  Nordwestgriecliisch  : 

1.  Delphi:  TToe  a,ue  GDI.  2800. 

2.  Ithaka:  ttoÖ  a)ae  Kern  Insehr.  v.  Mag'uesia  36,  26. 
IL  Foriueu  mit  Leiiis  : 

Dorisch : 

1.  Anaphe:  Kar  a)u(e).  IG.  12 3,  253.2. 

2.  Karpathos :  utt  a^uj{v)  GDI.  4319  (vgl.  )u£t  a^uuv 
GDI.  3623). 

3.  8yme:  utt  ajuuuv  IG.  12^,  6,8. 

4.  Epidauros:  x'ajuuuv  IG.  4,  950, 26  (Isjilos). 

5.  Kreta:  en  a|Lie  GDI.  5052  (Hierapytna),  ttot  a^e  GDI. 
4940,  12  (Allaria),  aber  Z.  13  ttoG  a\xi. 

5a.  Kretisch- teisch:  TtopT  a)ue  GDI.  5169. 

6.  aus  Bargylia  (Karlen):  ttot  aue  CIG.  2670.  r2  (gegen- 
über (TT)oe  ujue  Z.  2.  "similis  .  .  .  Cretensibus,  qui  Tel 
positi  sunt.  —  epistola  Doricae  civitatis  ad  Bargylietas" 
Boeckh.  (Kein  reiner  Dialekt:  Spuren  der  koivi'i;  vgl. 
ör||Liov  Z.  25).  — 

Welch  ein  anderes  Bild  als  etwa  die  Verteilung  der  psi- 
lotischen  und  nicht-psilotischen  Formen  von  iepoc  auf  die  ein- 
zelnen Mundarten!  Wenn  auch  die  Lautgestalt  ö|ue-  wie  iapöc 
sich  auf  argivischem  Gebiet  wiederfindet,  so  doch  auch  mit 
voller  Sicherheit  über  dessen  Grenzen  hinaus  in  der  sonstigen 
Doris.  Die  Zersplitterung  ist  hier  viel  größer  und  das  anzuwen- 
dende Erklärungsprinzip  somit  sichtlich  ein  ganz  anderes:  Da 
nach  unsrer  Yoraussetzung  die  Lenisform  hiutgosetzlich  ist.  so 
bleibt  auf  den  ersten  Blick  nichts  anderes  übrig,  als  für  die 
Dialekte,  die  den  Aspor  zeigen,  zu  dessen  alter  und  durchaus 
plausibler  Deutung  zurückzukehren,  d.  h.  ihn  dem  Einfhib  dos 
Pronomens  der  2.  pl.  ujue-  zuzuschreiben.  Dann  wird  auch  voll- 
kommen  verständlich,   warum   oft  nahe   verwandte  Dialekte   in 

Sommer,  Griechische  Lautstudieii.  ^ 
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der  Gostaltung-  des  Anlauts  auseiiiaiidcr^'ehcn,  denn  eine  solclie 
analog'ischo  Übertragung  konnte  in  den  einzelnen  Spracligebieten 
ganz  selbständig  vorgenommen  ^verden. 

Indessen  möchte  ich  noch  auf  eine  andere  Möglichkeit 
aufmerksam  machen:  Es  können  nämlich  auch  lautgesetzlich  in 
den  Dialekten  nebeneinander  die  Formen  a^e-  und  d|ue-  existiert 
haben,  Avenn  man  crstere  auf  den  enklitischen,  letztere  auf 
den  Ortho tonierteu  Gebrauch  des  Pronomens  zurückführt. 
In  der  Elnklise  folgt  ja  kein  Hauptton  auf  die  /^-haltige  Laut- 
gruppe, und  der  Vorti'itt  konnte  somit  ungehindert  erfolgen. 
Dann  wäre  nur  anzunehmen,  daß  die  Mundarten  bald  diese, 
bald  jene  Form  bevorzugt  hätten.  |ln  dem  späten  ttoG  a)ue  neben 
TTOT  afie  (iDI.  4940  (Allaria)  darf  jedoch  kaum  ein  Rest  der 
alten  Doppelheit  innerhalb  ein  vmd  desselben  Gebietes  gesucht 
werden.  Eine  von  beiden  Formen  wird  auf  Trübung  des  Dia- 
lektes boi'uhen.|  —  Eine  sichere  Entscheidung  darüber,  ob  der 
Asper  hieraus  oder  aus  der  Einwirkung  von  u^6-  hervorgegangen 
ist.  läßt  sich  nicht  fällen,  auch  nicht,  wie  man  vielleicht  er- 
warten kinintt-.  mit  Hilfe  dos  Boiotischcn.  In  diesem  Dialekt 
lauti'te  das  Pronomen  der  '2.  pl.  wahrscheinlich  ou)li£c  mit  Leiiis 
(Meister  Gi'.  Dial.  1,  27H,  Thumb  Untersuchg.  üb.  d.  Spir.  asper  42). 
Wenn  nun  das  allerdings  nur  handschrifdich  überlieferte  ä|ue- 
in  der  1.  pl.  Avirklich  den  Asper  gehabt  hat,  so  könnte  man  hier, 
eben  wT'gen  ou|uec,  die  Annahme  analogisclier  Angleichung  an 
die  2.  ))l.  von  der  Hand  weisen  und  in  boiot.  5|ue-  sicher  die 
lautgesetzliche  enklitische  Gestalt  des  Pronomens  erblicken 
wollen.  Beweisl)ar  ist  das  —  von  der  Überlieferung  ganz  ab- 
gesehen —  schon  deswegen  nicht,  weil  der  Lenis  vor  n  in 
ou|U6c  woid  gcAviß  eine  Sonderentwicklung  des  Boiotischen  dar- 
stellt, wie  die  IJbereinstimmung  der  anderen  nicht-psilotischen 
Mundarten  in  dem  Vorschlag  eines  Asper  voi'  anlautendem  u- 
zeigt.  (Auch  beim  Pronomen  der  2.  pl.  ist  '  so  und  nicht  aus 
idg.  i  entstanden;  vgl.  §  85.)  —  Es  wäre  also  immerhin  nicht  aus- 
geschlossen, daß  öjLie-  im  Boiotischen  als  Analogieprodnkt  auf- 
gekommen wär(^  zu  einer  Zeit,  als  man  noch  *Jiüme-  sprach.  — 

Jedenfalls  aber  bleibt  die  leniei'te  Lautgestalt  Gjue-  ein 
sicheres  Beweismittel  für  den  hindernden  Einfluß  des  nach- 
folgenden Akzent  s. 

Dieser  verrät  sich  weiterhin  deutlich  in  ivduu,  iveuu  'ent- 
senden, ausleeren'  usw.,  das  ]\Ieister  KZ.  ;>2,  Li!)  ff.  ausführlich 
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belumdelt  hat.  Er  verbindet  die  griecli.  Wörter  sehr  ansprechend 
mit  ai.  is-nä-mi  'in  Bewegung  setzen,  schnellen,  ausspritzen'. 
Demnach  ist  fürs  Griechische  von  *icv-  als  Grundform  auszu- 
gehen (vgl.  auch  Fick  BB.  26,  112).  In  der  überwiegenden  Masse 
der  Yerbalformen  stand  der  Akzent  in  der  zweiten  Wortsilbe, 
der  Anlaut  muß  also  den  Lenis  haben.  Wenn  sich  danacli 
vereinzelte  Formen  mit  abweichender  Akzentuation,  wie  etwa 
Tvricic,  richteten,  so  ist  das  verständlich.  —  Weniger  leuchtet  mir 
dagegen  ein,  daß  Meister  auch  ivic  'Abkömmling'  aus  *icvic 
erklärt  und  mit  den  oben  genannten  Verben  vereinigt  (als  Mer 
Ausgeworfene,  Geboi-ene').  Im  übrigen  w^ürde  auch  hier  der  Lenis 
keine  Schwierigkeiten  machen :  Selbst  auf  den  Einfluß  der  Yerbal- 
formen, deren  et3^mologischer  Zusammenhang  wohl  kaum  mehr 
fühlbar  war,  wird  man  verzichten  dürfen,  ist  doch  der  Lenis 
des  Substantivs  leicht  als  dialektisch  zu  begreifen,  da  ivic  nur 
in  der  Dichtersprache  und  im  Kyprischen  belegt  ist. 

Ein  weiterer  Beleg  würde  loc  'Pfeil'  aus  *icF-6c  zu  ai.  im- 
^Pfeir  sein,  wenn  man  dessen  Spiritus  nicht  aucli  aus  dem 
speziell  poetischen  Gebrauch  des  Wortes  herleiten  könnte  (so 
Hirt),  löc  ist  übrigens  auch  kretisch  (vgl  die  alte  Inschrift 
Am.  Journ.  Arch.  1901,  S.  HOS);  für  unsern  Gegenstand  ist  das 
belanglos.  —  Zweifelhaft  ist  bekanntlich,  ob  \  "001  zu  16c  gestellt 
werden  darf,  was  der  Quantitätsunterschied  de.^  i  nicht  gerade 
empfiehlt  (Schulze  QE.  S.  9 f.).  Dazu  meldet  eine  Grammatikei- 
notiz :  "iöjauupoi  Kai  tö  iuj  'AttikoI  öacuvouciv"  (Gramer  Anecd.  Gr. 
Ox.  1,21):  da  jedoch  von  einem  wirklichen  Gebrauch  in  der  Volks- 
sprache und  daher  auch  von  einer  besonderen  echt  attischen 
Lautgestalt  dieses  epischeu  Beiwortes  gar  keine  Rede  sein  kann, 
so  ist  der  Asper  eine  Ausgebui't  schulmeisterlicher  Spekulation, 
die  das  Wort  mit  ui|ui  vei-band,  wie  ja  auch  aus  demselben  Grunde 
ein  IOC  gelehrt  wurde  (Lentz  Philologus  Suppl.  1,  754  f.). 

Als  Eigentümlichkeit  der  Dichtersprache  liat  auch  der  Lenis 
von  oi|aa  'Ansturm'  zu  gelten  (so  schon  Hirt);  aus  ^'^oiciua  zu 
av.  aesma-  'Zorn'  nach  Bezzenbergers  schöner  Gleichung  (BB.  4, 
434;  dazu  Wackernagel  KZ.  30,  296).  — 

In  einigen  Fällen  trägt  weiterhin  Systemzwang  die  Schuld 
an  der  Nichtaspirierung  des  Anlauts,  so  in  aüpiov  aus  *aücpiov, 
das  sich  nach  auuuc  gerichtet  hat.  Man  braucht  also  gar  nicht 
mit  Hirt  an  bereits  indogermanischen  Schwund  des  s  zu  denken: 
das  ist  ein  etwas  zu  bequemes  Auskunftsmittel,    aupiov  behielt 
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dann  auch  im  Attischen  seinen  Lenis  bei,  im  Gegensatz  zu 
eujc  (s^  4);  denn  letzteres  besaß  seiner  abweichenden  Lautgestalt 
wegen  später  nicht  mehi'  die  Fähigkeit,  auf  den  Anhaut  von 
aupiov  umgestaltend  einzuwirken.  —  Wenn  ich  mich  Hirt  darin 
anschließe,  daß  ich  auch  den  Lenis  von  ei|ui  =  *ec|ui  aus  der 
Einwirkung  von  ecfi  erkläre  (das  he)iu  von  Thera  IG.  12  3,  7(39 
läßt  Hirt  mit  Recht  aus  dem  Spiel),  so  befinde  ich  mich  damit 
im  Gegensatz  zu  Solmsen,  der  in  seiner  mehrfach  erwähnten 
Besprechung  heftig  gegen  diese  Auffassung  protestiert  hat. 
S.  macht  —  und  tlas  ist  ganz  in  der  Ordnung  —  darauf  auf- 
merksam, daß  nach  der  Vorschlagstheorie  eine  große  Anzahl 
de]'  Vei'balformen  von  Wz.  es  lautgesetzlich  den  Asper  tragen 
müßten  (ei|ui,  ei)aev.  ei,  euj,  tiiiv  usw.),  und  daß  es  schwer  giaub- 
Jich  erscheine,  den  paar  Foi-men  mit  regelrechtem  Lenis  (ecii, 
ecxe,  nc,  ncie)  die  Kraft  zuzutrauen,  ihre  Lautgestalt  durchzu- 
drücken. Ich  glaube  nur,  daß  Solmsen  eines  nicht  genügend 
berücksichtigt  hat:  Nicht  auf  die  ^Majorität  der  Formen  im 
Paradigma  allein  kann  es  bei  einem  derartigen  Kampf  an- 
kommen, sondern  auf  den  mehr  odei' minder  häufigen  (febrauch 
dieser  Formen  in  der  lebendigen  Sprache;  dabei  möchte  ich 
denn  doch  annehmen,  daß  z.  E.  ecfi  nicht  gerade  zu  den  am 
seltensten  angewandten  gehörte  und  sicherlich  für  die  lautliche 
Umgestaltung  des  Paradigmas  mehi-  ins  Gewicht  fiel  als  etwa 
die  Konjunktiv-  und  Optativformen.  Ich  ei'blicke  also  in  der 
Annahme,  daß  ei|ui  und  Genossen  ihren  Lenis  von  ecxi  bezogen 
haben,  durchaus  keine  Schwierigkeit. 

Was  sonst  noch  an  Beispielen  gegen  das  Lautgesetz  auf- 
geführt werden  könnte,  ist  alles  sehr  unsicher;  es  handelt  sich 
eben  um  durchaus  unbewiesene  Etymologien:  Hierher  gehört 
aipa  'Hammer'  aus  *aicpa  zu  lat.  aes.  ai.  a//as-  'Erz'  (Prellwitz 
Et.  Wtl).  {>,  wo  übrigens  auch  an  Zusammenhang  mit  ai'puj  ge- 
dacht wird).  Ob  auXic  und  Zubehör  jemals  ein  -s-  besessen 
haben  (aus  *auc\ic  nach  Prellwitz,  zu  Wz.  ues  'vei'weilen'),  ist 
zweifelhaft  (vgl.  Schulze  QE.  71  ff.).  Gehört  auch  auXt'i  hierher 
(Prelhvitz  a.  a.  ().,  Wackernagel  KZ.  29,  124;  dagegen  Schulze 
a.  a.  0.  72^),  so  darf  man  annehmen,  daß  dies  Wort,  das  seines 
Akzentes  wegen  normalerweise  den  Lenis  haben  mußte,  auf 
auXic  usw.  eingewirkt  hat.  Eupoc  'Südostwind'  wird  gewöhnlich 
als  *edc-po-c  gefaßt  und  mit  eijuü  verbunden  (vgl.  Yanicek  Griech.- 
lat.  etym.  Wörterb.  945,  Curtius  Et.^,  898,  Prellwitz  Et.  Wtb.  107). 
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Zwingend  ist  das  gewiß  nicht.  Sollte  die  Etymologie  richtig  sein, 
so  liegt  es  nahe,  den  Lenis  von  Eupoc  dnrch  Anlehnnng  an  das 
begrifflich  nnd  formell  gleich  nahestehende  aupa  zn  deuten.  Ab- 
solut falsch  ist  die  unmittelbare  Verknüpfung  von  Eupoc  mit  lat. 
auster,  des  Vokalismus  wegen  [auster  zu  idg.  *äM.sös 'Morgenröte').  — 

Das  Resultat  ist  auch  hier  ein  restloses  :  Für  den  Vor- 
sclilag  eines  vor  Sonorlauten  aus  -s-  entstandenen  -h-  auf 
vokalischen  Anlaut  gilt  genau  dieselbe  Regel  Avie  für  inter- 
vokalisehes  -h-  :  Der  Spiritus  asper  ersclieint  ohne  Ausnahme 
als  sein  Repräsentant,  wenn  nicht  der  Akzent  unmittelbar  folgte  ^ ). 

i>  11.  Sind  nunmehr,  wie  ich  hoffe,  die  Bedingungen  für 
den  Vortritt  eines  inlautenden  -li-  auf  anlautenden  Vokal  end- 
gültig umschrieben,  so  ist  über  die  Natur  dieses  Lantwandels  noch 
einiges  zu  sagen.  Wer  von  den  Fällen  mit  inter vokalischem 
-h-  aus  -s-  ausgeht,  wird  in  Versuchimg  sein,  einfach  anzu- 
nehmen, daß  h  aus  dem  Inlaut  auf  den  Anlaut  durch  Metathese 
umgesprungen  sei,  eine  Auffassmig,  die  lautphysiologisch  sehr 
Avohl  zu  rechtfertigen  wäre :  Für  die  Griechen  war  zu  der  Zeit, 
als  der  Lautwandel  erfolgte,  offenbar  intervokalisches  -h-  ein 
schwier  sprechbarer  Laut,  dessen  sie  sich  auf  verschiedene 
AVeise  zu  entledigen  versuchten,  gewöhnlich  durch  völliges 
Aufgeben  des  stimmlosen  Vokaleinsatzes.  Wie  nun  auch  sonst 
unbequeme  Laute  —  namentlich  Liquiden  —  aus  einer  weiter 
dem  Wortende  zu  liegenden  Silbe  nach  dem  Anlaut  verschleppt 
werden,  indem  das  Bewußtsein  des  Sprechenden  das  Hindernis 
möglichst  schnell  zu  nehmen  sucht  (hierher  Fälle  wie  Italien. 
treato  aus  teatro.  griech.  kcxtpotttov  aus  KdxoKTpov,  für  den  Hauch- 
laut vgl.  dxavToc  für  otKavöoc),  so  könnte  ja  auch  *ihep6c  ohne 
weiteres  zu  iepoc  sich  entwickelt  haben,  und  entsprechend  etwa 
*ih|Liepoc  zu  'i'iuepoc.  —  Daß  diese  Annahme  falsch  ist,  läßt  sich 
wenigstens  für  den  Fall  ijuepoc  direkt  beweisen:  Schon  Curtius 
Et. 5,  689  hat  als  gewichtigen  Grund  gegen  die  Theorie  vom 
Ä- Vorschlag  in  n^ie-  aus  *dh^e-  usw.  vorgebracht,  daß  ja  dann 
gewissermaßen  eine  doppelte  Wirkung  des  h  aus  s  vorhanden 


1)  nvia  vviderspriclit,  wenn  die  oben  zitierte  Etymologie  richtig  ist, 
nicht.  Man  braucht  nur  anzunehmen  —  und  das  wird  durch  nichts  be- 
hindert — ,  daß  vor  der  Regelung  des  griechischen  Wortakzentes  durch 
das  'Dreisilbengesetz'  *äcviä  betont  wurde.  Daß  der  /t-Vorschlag  tal- 
sächlich älter  ist  als  das  Dreisilbengesetz,  wird  sicli  aus  weiteren  Bei- 
spielen (vgl.  §  15)  mit  Sicherheit  ergeben. 
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sein  müsse,  iiäiiilicli  erstens  der  im  Anlaut  auftretende  Asper, 
und  zweitens  die  im  Inlaut  erfolgie  Ersatzdehnung'.  Des- 
wegen glaubt  sogar  C.  die  Annahme  dieses  Lautwandels  ganz 
verwerfen  zu  müssen,  und  es  ist  in  der  Tat  auffällig,  (hili  Insher 
von  allen  denen,  die  sich  mit  ihm  beschäftigt  haben,  keiner 
auf  das  Pi'oblem  näher  eingegangen  ist.  namentlich  seit  Curtins' 
Polemik.  Diese  ist  nun  zwar  nicht  stichhaltig,  lehrt  uns  aber 
den  lautphysiologischen  Vorgang  richtig  verstehen:  Wir  haben 
es  nicht  mit  bloßer  'Metathese'  zu  tun,  sondern  mit  Antizi- 
pation, Wiederholnng-  oder,  wenn  man  will,  mit  einem  As- 
similationsprozeß  des  Anlauts  an  den  Inlaut.  Die  chro- 
nologische Reihenfolge  der  einzehn^n  Akte  ist  also  diese: 

1.  *rc|uepoc  wird  zu  *rh)a€poc. 

2.  *i'h|uepoc     „       ,,     *hih)nepoc. 

;').  *hih)a£poc  „  ..  *hi|uepoc  =  'i|aepoc. 
(Übei'  die  zwischen  den  bei(h:'n  letzten  Stufen  anzusetzende 
Zwischenform  *hi|u')Li£poc  s.  unten  ij  12.)  —  Nur  anf  diese  Weise 
erklären  sich  alle  Phänomene,  das  Auftreten  des  Asper  sowohl 
wie  die  Ersatz(h:>lmung,  l)efriedigend.  —  Aiicii  u|uapTdvuu  ist 
natürlich  auf  ^hahfiapravo)  zurückzuführen,  und  nui'  die  Be- 
sonderheit der  Silbentrennung  in  *ü-li)LiapTdv(ju  hat  das  Aus- 
bleiben der  Ersatzdehnung  zur  Folge  gehabt;  h,u  wurde  hier 
W'ie  im  Anlaut  behandelt  und  ergab  schließlich  einfach  ,u.  ■ — 
Analogien  für  diese  lautphysiologische  Auffassung  simi  genug 
bei  der  Hand:  Lassen  sich  schon  die  verwandten  Antizipations- 
Erscheinungen  bei  Litiuiden  wie  lat.  tronitrii  für  tonifru,  griech. 
BupoKXrfKXibec  für  ÖupoKiYKXibec  lieranziehen,  so  bietet  doch  das 
(Iriechische  selbst  gerade  für  den  /*-Lant  in  der  einzeldialek- 
tischen Lautgeschichte  eine  noch  viel  bessere  Parallele;  ich  meine 
die  sekundäre  Hauchassimilation  im  Attischen  wie  in  XöXxoc 
für  KöXxoc,  Bpoqpoc  für  ipocpoc  oder  noch  besser  'Acppobiiii  für 
'AcppobiTii,  )t6|uöc  für  i]9|uöc  usw\,  wo  ebenfalls  die  inlautende 
Aspiration  bleibt  und  sich  nur  (](^n  Anlaut  assimiliert   hat.   — 

Danach  richtet  sich  denn  auch  die  Bemleilung  von  iepöc: 
Hat  man  für  ijuepoc  Antizipation,  nicht  Metathese  anzunehmen, 
so  sicherlich  auch  für  das  intervokalische  -Ji- :  also  *ihep6c  wurde 
zunächst  zu  '^hihepöc,  worauf  das  inlautende  -//-  hier,  wie  sonst 
überall,  ganz  unterging.  Das  lehrt  z.  B.  schon  Brugmann  (Jr. 
(iramm.-^,  128,  aber  ohne  ausreichende  Begründung. 

Übel' die  relative  Chronologie  des  Vorganges  läßt  sich 
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mit  Bruginann  a.  a.  0.  soviel  sagen,  daß  er  eben  wegen  der 
voraiisziisetzenden  Zwischeuform  *hihfiepoc,  *hdiep6c  jünger 
sein  muß  als  das  Hauclidissimilationsgesetz.  —  Die  Er- 
kenntnis, daß  einmal  eine  Vorstufe  *hiliepöc  usw.  existiert  hat, 
nötigt  dazu,  die  weit  verbreitete  Auffassung  über  die  phone- 
tischen Schicksale  des  Adjektivs  auoc  'trocken'  und  seiner  An- 
verwandten einer  Revision  zu  unterziehen.  Man  nimmt  gCAvölnilich 
an  (vgl.  Osthoff  Gesch.  d.  Peil  478  ff.,  Solmsen  KZ.  32,  279, 
Brugmann  Gr.  Gramm.s  121,  Hirt Handb.  1 54,  Prellwitz  BB.  26, 232, 
0.  Hoffmann  Gr.  Dial.  3,  549  f.),  daß  urgriech.  '■'caucoc  =  lit.  saüsas 
'dürr'  über  *hauhoc  zunächst  durch  das  bekannte  Hauchdissi- 
milationsgesetz zu  *auhoc  und  dies  mit  Schwiuid  des  inter- 
vokalischen  -h-  zu  auoc  geworden  sei.  Das  kann  nun.  Avenn 
nian  den  Vorschlag  in  iepöc  usw.  in  Rechnung  zieht,  ganz  un- 
möglich richtig  sein.  AVer,  wie  z.  B.  Brugmann  luid  Hirt,  letzteren 
anerkennt,  darf,  ohne  eine  schwere  Inkonsequenz  zu  begehen, 
die  obige  Erklärung  von  aüoc  nicht  billigen,  da  beide  Laut- 
erscheinungen in  unlösbarem  Widerspruch  miteinander  stehen 
würden,  wie  eine  Betrachtimg  der  chronologischen  Verhältnisse 
sofort  ergibt:  Vir  wissen,  daß  sowohl  der  iSchwund  des  inter- 
vokalischen  -h-  von  auoc  wie  der  Vorsclilag  in  iepöc  in  die  Zeit 
nach  dem  Hauchdissimilationsgesetz  fallen  müssen.  Alan  mag 
alle  Alöglichkeiten  erwägen,  in  welcher  Reihenfolge  sich  die 
beiden  phonetischen  Ereignisse  abgespielt  haben,  man  kommt 
zu  keinem  Ausw^eg:  *auhoc  kann  nicht  fi'üher  in  "■'auoc  über- 
gegangen sein  als  *ihep6c  in  Iepöc,  denn  sobald  in  *auhoc  das  -/<- 
schwand,  wäre  es  auch  in  ganz  gleicher  AVeise  bei  *ihepöc  ver- 
loren gegangen  und  iepöc  konnte  überhaupt  nicht  mehr  entstehen, 
sondern  nur  *iepöc.  Umgekehrt:  Wenn  *ihepöc  zunächst  zu  iepöc 
geführt  hat,  so  mußte  sich  im  selben  Moment  aus  *auhoc  ein 
auoc  ergeben,  und  setzt  man  beide  Vorgänge  gleichzeitig  an, 
so  ergibt  sich  wiederiun,  daß  vorher  zum  mindesten  eine  Zeit- 
lang =''auhoc  und  *ihepöc  nebeneinander  existiert  haben  müssen, 
die  nachher  miteinander  die  gleichen  Bahnen  wandeln  mußten. 
Kurz,  es  ist  einfach  unmöglich,  die  Auffassung  von  auoc  mit 
der  von  iepöc  zu  vereinigen:  erstere  muß  falsch  sein.  Das  ergibt 
sich  nicht  nur  aus  den  eben  vorgetragenen  Erwägungen  über 
die  zeitlichen  Verhältnisse,  sondern  einfach  aus  der  Tatsache, 
daß  bei  dieser  Wortsippe  der  Asper  durchaus  gut  boghml)igt  ist. 
Er  wird  ausdrücklich  von  Grammatikern  gelehrt  (llcrudiaii  2,  80,  a?: 
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TÖ  auov  öacuvieov  •  ci|uaiv£i  5e  tö  tiipöv;  1;J2, -25:  aüuj  öe  tö 
SripaivLU  öacuveiai:  auoc.  auuj  attisch  nach  Eustath.  1304,  1745) 
und  ist  iuich  (hircli  die  handschriftliche  Überlieferung-  gewähr- 
leistet: B*  aur-jvov  Nikand.  bei  Athenaios  4,  13od;  vgl.  ferner 
die  Komposita:  dcpauaivuj  Aristojih.  Eccl.  14G.  Theophrast,  h.  pl.  3, 
18,  9. 10:  4,  3, 11  usw.  (dichterisch  und  spät  dTrauaivuj  Quint.  8myrn. 
1,  06:  4,  441  usw.):  KaGauaivuu  (vgl.  Lukian  Amor.  c.  12):  bei 
Lyko])liron  307  schwankt  die  Überlieferang  zwischen  KuGauavei 
nnd  Katauavei.  (Zu  dem  Archilochosfragment,  das  der  Stelle 
des  L3'kophron  zugruude  liegt,  vgl.  0.  Hoffmann  (}y.  Dial.  3,  549.) 
Diesen  Beispielen  wii'd  man  out'  auov  bei  Philostrat.  soph.  2, 
S.  27.  6  ed.  Kayser  nicht  entgegenhalten  wollen.  —  Es  kann  kaum 
melir  zweifelhaft  sein,  daß  der  Lenis  in  der  AVortgTuppe  von 
auoc  ursprünglich  dialektisch  ist.  (Auch  Brugmann  Grdr.  2, 110 
spricht  von  ionischem  auoc.)  So  denn  sicher  in  dem  p.oe- 
tischon  auaXeoc  (eir'  auaXeoici  Xikand.  Thor.  1)53:  doch  auch 
hier  der  Asper  belegt  l)ei  KaUimachos  Cer.  (5 :  dqp'  auaXeuuv)- 
Das  gleichfalls  dichterische  auciaXeoc  und  aucrnpöc  —  falls  das 
Wort  wirklich  hierherzuziehen  ist  —  können  überhaupt  keinen 
lautg-esetzlichen  Lenis  haben,  da  die  A'orbcdingungen  für 
dissimilatorischen  Schwund  eines  h-  hier  völlig  fehlen.  Besteht 
so  die  landläufige  Auffassung  von  auoc  —  das  ist  die  echt 
attische  und  gleichzeitig'  die  urgriechische  Form  —  zu  Unrecht, 
so  ist  nocii  kui'z  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sein  Asper  direkt 
den  alten  idg.  Anlaut  .s^-  fortsetzt  oder  erst  das  Produkt  einer 
sekundären  Assimilation  von  der  zweiten  Silbe  aus  ist.  Die 
Entscheidung  muß  nach  dem  e1)en  Gesagten  im  letzteren  Sinne 
ausfallen:  denn  das  ist  gewiß  richtig,  ein  schon  vor  dem  Hauch- 
dissimilationsgesetz existierendes  '''haülioc  aus  *caöcoc  mußte  wirk- 
lich durch  dieses  zu  *auhoc  werden,  und  wenn  dennoch  im  Anlaut 
der  Asper  auftritt,  so  kann  dieser  nur  auf  denselben  Lautprozeß  zu- 
rückgehen wie  bei  iepöc  usw.  Die  einzelnen  Etappen,  die  die  Laut- 
geschichte dieses  Wortes  durchgemacht  hat,  sind  also  folgende: 

1.  *caöcoc  wird  zu  *hauhoc. 

2.  *haulioc    ..      „    *auhoc  (Hauchdissimilation). 

3.  *auhoc      „      „    *haOhoc  (//-Vorschlag). 

4.  *haühoc  „  „  hauoc,  d.  i.  auoc:  daraus  dialektisch  auoc. 
Die  Kette  lautgeschichtlicher  Prozesse,  deren  letztes  Glied  in  der 
Aspiration  von  auoc  vorliegt,  istganz  dieselbe  wiebei  e'i|LiapTai,  dessen 
"  ebenfalls  nicht  auf  den  ursprünglichen  Anlaut  s- zurückgeht.  — 
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Die  von  Osthoff  a.  a.  ().  weiter  im  Sinne  von  auoc  be- 
sprochenen Beispiele  sind  für  uns  nicht  mehr  enisthch  von 
Belang,  nnd  das  von  Solmsen  KZ.  :-32,  279  Aiim.  bezüglich  seiner 
Lautverhältnisse  mit  auoc  verglichene  eop  •  OuTatrip.  dveipioc: 
lopec  •  TTpOGiKovrec.  cuTTeveTc  Hes.  (zu  idg.  ''suesor-  'Schwester') 
verlangt 'nun  auch  eine  andere  Interpretation:  attiscii  würde 
man  inibedingt  -"'^eop  erwarten,  und  der  Lenis  entstammt,  falls 
richtig  überliefert,  irgend  einem  psilotischen  Dialekt;  Avelchem, 
läßt  sich  mangels  einer  näheren  Angabe  bei  Hesych  nicht  sagen.  — 

Ist  somit  der  lautphysiologische  Charakter  des  /< -A'orschlags 
genügend  aufgeklärt,  so  ist  hier  der  Ort,  auf  Solmsens  (Berliner 
philol.  "Wochenschrift  1902  Spalte  1142)  letzten,  gegen  Hirts 
/«-Theorie  erhobenen  Einwand,  der  ein  Bedenken  phonetischer 
iSTatur  enthält,  einzugehen.  S.  bemerkt:  "Auch  Jjiuoc  aus  *uj,ucoc 
und  oupd  aus  "opcä  stimmen  nicht  zu  Hirts  Theorie;  denn 
folgerichtig  müßte  er  docli  aucli  für  -|ac-  -pc-  die  Zwischenstufe 
-|uh-  -ph-  voraussetzen."  Ich  vermag  auch  hierin  keinen  zwingenden 
Gegengrund  zu  erkennen.  Unerwiesen  und  unerweishch  ist  es 
vor  allem,  daß  -\xc-.  -pc-  wirldich  einmal  in  -|ah-,  -ph-  über- 
gegangen sind :  Wir  befinden  uns  hier  gar  nicht  in  der  Lage, 
über  die  phonetische  Zwischenstufe  ein  sicheres  Urteil  abzu- 
geben. Gewiß  sind  auch  andere  Wege  denkbar  —  etwa  als 
"''^orstufe  des  historischen  Zustandes  direkte  progressive  As.si- 
.nilation  wie  in  lat.  -rr-  aus  -rs-  usw.  — ,  mid  für  oupd  ist  die 
Annalime  eines  *öphd  schon  deswegen  als  Analogieschluß  nicht 
statthaft,  weil  die  Lautgruppe  -pc-  überhaupt  eine  ganz  andre 
Behandlung  erfahren  hat  wie  -fic-,  -vc-;  Beweis  ist  die  teilweise 
Erhaltung  in  öpcoc  usw.  —  Doch  selbst  zugegeben,  daß  wenigstens 
für  uD.uoc  eine  Entwicklung  über  *w|Lihoc  die  wahrscheinlichste 
wäre  (auch  Hirt  Handb.  157  nimmt  das  an),  so  folgt  daraus 
noch  lange  nicht,  daß  dies  zu  *hujfAhoc,  *uj|hoc  geführt  hätte. 
Es  kann  sehr  wohl  bei  einem  Assimilationsprozeß  wie  dem  eben 
dargelegten  viel  darauf  ankommen,  wo  der  die  assimilierende 
Kraft  ausübende  Laut  steht,  und  wer  möchte  wirklich  mit 
Sicherheit  behaupten,  daß  es  egal  ist,  wenn  in  ='=ihMepoc  (his  // 
vor  dem  |u,  in  '■=  uj^hoc  aber  dahinter  steht? 

§  12.  Die  Diskussion  über  unsern  Gegenstand  (hirf  nicht 
geschlossen  werden,  ohne  daß  das  Problem  berührt  wünh», 
was  mit  den  aus  -c,u-,  -cX-  usw.  entstandenen  Lautgruppen  -hu-, 
-hX-  usw.  zunächst  weitergeschehen  ist,  bevor  sie  den  in  histo- 
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risclier  Zeit  vorliegenden  Znstand  ei'reichen.  Ancii  liier  herrschen 
mehrfach  widerstrebende  Ansichten.  Ob  tVeilich  eine  ganz  posi- 
tive Entscheidnng  getroffen  werden  kann,  muß  von  Anfang  an 
zweifelhaft  erscheinen.  Ist  es  schon  bei  toten  Sprachen  oft  genug 
schwer,  ja  stellenweise  ganz  unmögiicii,  ihren  Lautbestand  zur 
historischen  Zeit  einigermaßen  genau  zu  charakterisieren, 
so  wachsen  die  Schwierigkeiten,  je  mehr  man  sich  aufs  prä- 
historische Gebiet  begibt.  Es  ist  schon  viel,  daß  sich  in 
unserem  Spezialfall  der  Wandel  von  -c|a-  zu  -h^-  usw.  hat  er- 
weisen lassen.  Für  dessen  weitere  (beschichte  wird  man  viel- 
fach auf  bloße  Wahrscheinlichkeitsschlüsse  angewiesen  sein. 

Die  Hauptfrage,  um  die  es  sich  hier  dreht,  ist  bekanntlich, 
ob  die  im  Aiolischon  auftretenden  (jcminatae  eine  bereits 
nre-riechische  und  nur  in  diesem  einen  Dialekt  erhaltene  Ent- 
Wicklungsstufe  darstellen,  aus  der  dann  in  den  andern  j\Lund- 
arten  einfacher  Sonorlaut  mit  Ersatzdehnung  hervorging,  oder 
ob  -h|u-  usw.  sich  unversehrt  ins  einzeldialektische  Leben 
hinüberretteten  und  so  die  Geminatae  als  eine  spezielle  Eigen- 
tümlichkeit des  Aiolischen  anzusehen  sind.  Für  letzteres  ist, 
abweichend  von  der  landläufigen  Anschauung  jvertreten  bei 
Brugmann  (rr.  Gramm,  \2-lt  f.  (doch  s.  jetzt  Kurze  vergl. 
Gramm.  109),  G.  Meyer  lUSf.,  Solmsen  KZ.  29,  GOJ  vor  allem 
Hirt  IF.  12,  227  eingetreten,  der  in  der  Annahme  einzel- 
dialektischei' Vereinfachung  der  (ieminatae  mit  Ersatzdehnung" 
'unübersteigiiche  Hindernisse'  erblickt.  Das  ist  entschieden 
zu  viel  gesagt;  ich  wenigstens  vermag  keine  solchen  zu  ent- 
decken. Hirt  meint :  "...  eine  ganze  Anzahl  von  Doppelkon- 
sonanten werden  im  Attischen  vereinfacht,  ohne  Ersatzdehnung 
laecoc.  andere  bleiben  bestehen  (aXXoc),  in  welche  Zeit  soll  man 
dann  diese  Erscheinung  verlegen?"  —  Aber  kommt  es  denn 
allein  auf  die  Zeit  an,  kann  es  sich  nicht  auch  um  eine 
Verschiedenlieit  der  Lautnüance  handeln?  —  Es  ist  gewiß 
keine  allzuküluie  Annahme,  daß  eine  aus  -hiu-  usw.  entstandene 
Geminata  das  aspirierende  Element  nicht  ganz  ^'erlor,  sondern 
sich  zu  einem  von  den  gewöhnlichen  Geminatae  verschiedenen 
Phonem,  zu  'aspiriertem  gedehntem  Konsonanten'  ent- 
Avickelte,  eine  Definition,  die  auch  von  Danielsson  IF.  14,  H80 
gegeben  wird.  Der  phonetische  Prozeß  wäre  also  folgender 
gewesen  :  -h)a-  zunächst  mit  Yerschiebung  der  Silbengrenze  zu 
-h-fi-,  daraus  durch  Assimilation  -|uV--  Während  der  Haucii  im 
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Aiolisclien  uuterpng,  womit  sich  passend  die  dem  Lesbiscliou 
eigeutümliclie  Psilose  vergleichen  läßt  (so  auch  Hirt  a.  a.  0.  228), 
blieb  -\x'\x-  in  den  andern  Mundarten  zunächst  noch  bestehen 
und  erlitt  dann  eine  von  der  der  übrigen,  unaspirierten  Gemi- 
naten  lautlich  verschiedene  Behandlung,  die  schließlich  zur 
Yereinfachung  mit  eventueller  Ersatzdehnung  führte.  Ich  finde 
nicht,  daß  dieser  Auffassung  wirklich  'unübersteigliche  Hinder- 
nisse' entgegenstehen.  —  Kann  man  andrerseits  etwas  für  die 
Existenz  urgriechischer  Doppelkonsonanz  anführen?  —  Ich 
denke  wohl,  und  zwar  scheint  mir  die  in  der  'Kompositions- 
fuge' bezw.  nach  dem  Augment  auftretende  Geminata  einen 
Wahrscheinlichkeitsbeweis  zu  liefern.  Freilich:  dYdvviqpoc  aus 
*aTd-cviqpoc,  e|U|uope  aus  *e-c^ope,  eXXaße  aus  ^'e-cXaße  können 
Aiolismen  sein  (Solmsen  KZ.  29,  86  f.),  und  auch  auf  i\x\xö- 
pavTi  •  lexeLixaci  Hes.,  das  von  Ahrens  Graec.  ling.  dial.  2.  iUO 
mit  großer  Wahrschemlichkeit  dem  Dorischen  zugewiesen 
wird  (unter  keinen  Umständen  kann  es,  der  Endung  -vti 
wegen,  aiolisch  sein),  will  ich  nicht  allzuviel  geben.  Darauf 
aber  muß  nachdrücklich  hingewiesen  werden,  daß  zu  e|U|nope, 
fcXXaße  usw.  sich  auch  außerhalb  des  Aiolischen  eine  Parallele 
in  der  Behandlung  von  p  in  der  Kompositionsfuge  bezw.  nach 
dem  Augment  findet:  Es  heißt  ja  auch  attisch  eppeov  aus 
*e-cpeFo-v  usw.  Diese  Geminata  von  der  in  eXXaße  usw.  zu 
trennen,  geht  nicht  an.  Die  einzige  Differenz  besteht  darin, 
daß  -pp-  in  der  Kompositiousfuge  auch  in  den  nicht-aiolischen 
Dialekten  als  Geminata  erhalten  blieb.  Das  heißt  Aveiter  nichts, 
als  daß  eben  auch  hier  p  andere  Wege  ging  wie  die  übrigen 
Sonorlaute,  w^orauf  ich  oben  bei  Gelegenheit  von  oupd  auf- 
merksam gemacht  habe.  In  eppeov  ist  genau  das  urgriechische 
Lautprodukt  erhalten:  aspirierte  Geminata.  Die  hierbei  zutage 
tretende  Bewahrung  der  Aspiration  stimmt  übrigens  gleichfalls 
zum  sonstigen  Verhalten  des  p,  düs  bekanntlich  auch  in  diesem 
Punkt  den  andern  Sonorlauten  gegenüber  eine  Sondei-stellung 
einnimmt:  Im  absoluten  Anlaut  war  diese  bei  X-  aus  cX-  usw. 
einst  ebensogut  vorhanden  wie  bei  p  (Ahaßeioc  Kretschmer 
Gr.  Vaseninschr.  1 54  usw.),  ist  aber  später  in  X'-,  v'-,  \x'-  ver- 
loren gegangen,  bei  p-  geblieben.  —  Wenn  eppeov  seine 
Geminata  nicht,  wie  inlautend  in  rpnpuuv  aus  -rpdc-pujv  (§  Hi).  nut 
Ersatzdehnung  vereinfacht  hat,  so  zeigt  sich  hier  wiederum  die 
Besonderheit  der  Silbengrenze  in  der  Kompositionsfuge.  — 


44    F.  Sommer.  I.  Absclin.:  Spiritus  asper  als  V'ertr.  eines /?  imWortinnern. 

Ist  in  eppeov  die  (reminata  sieher  urgTiechisch,  so  wird  sie 
es  auch  in  eWaße  usw.  sein,  und  sind  in  dieser  Stellung 
Geminatae  entstanden,  so  werden  sie  wohl  aucli  im  eigentlichen 
Wortinlaut  vorhanden  gewesen  sein.  Ich  weiß  nicht,  mit  welchem 
Kechte  Hirt  Handb.  180  ohne  den  Versuch  eines  Beweises  be- 
hauptet :  "Dagegen  haben  die  A'erbindungen  von  s  -}-  Sonorlaut 
ursprünglich  nie  Doppelkonsonanz  ergeben.  Wenn  wir  aber 
€ppeov,  hom.  he  vvotioc  ubaxi  Wiapuj  und  ähnliches  finden,  so 
beruht  das  auf  späterer  Entwicklung,  die  nicht  im  Anlaut  ein- 
getreten sein  wird".  Und  wenn  nicht  im  Anlaut,  ii'gendwo 
müssen.  di:)ch  die   (Tominatae  lautgesetzlich  aufgekommen  sein. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  auf  die  analoge  Erscheinung 
bei  den  Lautgruppen  -vi-,  -pi-  usw.  hiuAveisen.  über  die  zuletzt 
Danielsson  IF.  14,  375  ff.  g-ehandelt  hat,  dessen  Ansicht  ich  jedoch 
nicht  in  allen  Punkten  teile.  Wichtig  ist  in  erster  Linie,  dal) 
wiederum  das  Aiolische,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  iir- 
griechische  i-Epenthese  stattgefunden  iiat.  (reminata  gegenül)er 
einfachem  Sonorlaut  mit  Ei'satzdehnung  in  den  übrigen  Dia- 
lekten zeigt:  Lesb.  Kpivvuj,  att.  Kpivuu  aus  "'Kpiviou.  Nun  möchte 
ich  auch  dies  im  Gegensatz  zu  Hirt  IF.  12,  228  s(t  auffassen, 
daß  die  Doppelkonsonanz  etwas  Urgriechisclies  darstellt:  Wenn 
bereits  in  dieser  Epoche  nach  a  und  o  die  Epenthese  eingetreten 
ist  (cpaivuj  aus  *qpav-ia)  usw.),  so  geht  daraus  hervor,  daß  die 
Lautverbindungen  wie  -v\-  dem  griechischen  Sprachorgan  un- 
bequem geworden  waren.  AVie  hier,  werden  sie  es  in  *Kpiviuu 
gleicherweise  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  ist  also,  daß  auch 
in  diesem  Falle  schon  urgriechisch  eine  Lautmodifikation  voll- 
zogen worden  ist,  die  aber  deswegen  nicht  in  i-Epenthese  bestand, 
weil  solche  bei  vorausgehenden  palatalen  Vokalen  nicht  einti'eten 
konnte  (Danielsson  a.  a.  0.  879).  Da  möchte  auch  ich  es  denn 
für  das  Einfachste  halten,  daß  die  vorgenommene  Lautver- 
änderung in  einer  Assimilation  von  v  und  i  bestand,  die 
etwa  zur  mouillierten  Geminata  -v'v'-  führte.  Diese  blieb  im 
Aiolischen  als  Geminata,  wurde  aber  in  den  andern  Dialekten 
vereinfacht.  Dann  wird  man  gewiß  der  Wahrheit  am  nächsten 
konnnen,  wenn  mau  in  dem  Verhältnis  x^^^ioi  •  X^i^ioi  ^i^^^'-  ^ie 
gleiche  ratio  sucht.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  alte  Theorie 
zugunsten  der  neuen  Hirtschen  aufzugeben. 
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'^  18.  Das  im  vorigen  Abschnitt  gewomiene  Resnltat.  daß 
ein  inlautendes  -h-  aus  -s-  unter  gewissen  Bedingungen  voka- 
lischen Anlaut  aspiriert,  muß  die  Frage  nahelegen,  ob  denn 
diese  Wirkung  sich  lediglich  anf  Vokale  im  Wortanfang  er- 
streckt. Theoretisch  ist  der  Oedanke  gewiß  nicht  unberechtigt, 
vielleicht  sogar  in  gewissem  Grade  wahrscheinlich,  (hiß  auch 
andere  Laute  einer  entsprechenden  Affektion  fähig  wai'en.  Am 
deutlichsten  müßte  dies  bei  anlautenden  stiimnlosen  A'^erschluß- 
lauten  hervortreten.  Also  formelhaft  ausgedrückt:  Wenn  eine 
Lautgruppe  ahe-  oder  ahm-  im  Crriechischen  zunächst  zu  hahe- 
bezw.  hahm-  sich  entwickelt  hat,  so  ist  ein  paralleler  Prozeß, 
durch  den  etwa  ein  j)ahe-^  ^;aAw2-  in  phaJie-,  pliahm-  übergegangen 
wären,  sehr  gut  denkbar.  Nur  ist  selbstverständlich  ein  solcher 
Analogieschluß  niemals  a  priori  beweisend:  erst  eine  Durch- 
musterung  des   Materials   kann    die   Entscheidung  bringen.  — 

Es  steht  außer  Zweifel,  daß  innerhalb  des  Griechischen 
wirklich  ein  paar  Wörter  existieren,  die  eine  ursprünglicli  an- 
lautende Tennis  in  Tennis  aspirata  verwandelt  haben,  und  zw  ar 
offenbar  unter  Mitwirkung  eines  die  nächste  Silbe  beginnenden 
Hauchlautes.  Ich  greife  vorweg  als  ^lusterbeispiel  qppoupd  aus 
*TTpo-hopö  heraus.  Dürfen  diese  Fälle  mit  euuj,  'i'juepoc  usw.  auf 
eine  Linie  gestellt  werden  ?  — 

Ln  Zusanuncnhang  sind  zunächst  die  drei  Wiü'ter  qppoupd 
(mit  qppoupöc.  qppoupeuj  usw.),  (ppoi)uiov  aus  *TTpo-]ioi)aiov  (mit 
cppoijuidZ:o|aai),  cppoüöoc  aus  ^irpohoboc  zu  l)etrachten.  Ihnen 
allen  ist  gemeinsam  : 

1.  daß  auf  die  aspirierte  Tennis  ein  p  folgt; 

2.  daß  die  beiden  Vokale,  zwischen  denen  das  h  ursprüng- 
lich  stand,    durch    Kontraktion  vereinigt  worden   sind. 
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Beide  Momente  sind  für  das  Ziistaiulekoniiiien  der  Tennis 
aspirata  raitverautwortlich  geniaeht  worden.  —  Daß  niclit  das 
p  allein  die  Aspiration  veranlaßt  hat,  wie  noch  Curtius  Et.  501 
annehmen  konnte,  darf  jetzt  als  ansgemacht  i;-elten.  So  lehrt 
denn  z.  B.  G.  Meyer  S.  'JS4  :  "In  cppoöboc  ans  Trpöoboc.  oppoupd 
ans  Tipo-öp-  ist  die  Aspiration  dnrch  das  nach  der  Kontraktion 
von  0  +  ö  stimmlos  g-ewordene  p  veranlaßt  wie  in  TeBpiTnrov". 
Ähnlich  Brngmann  TR  ;5,  2o!),  Östhoff  BB.  24.  1  ßS.  Anf  die 
Kontraktion  legen  Gewicht  Thumb  Untersnch.  üb.  den  Spir. 
asper  S.  72,  Solmsen  KZ.  Hö,  47(),  der  andrerseits  (IR  D),  140) 
die  Lautkombination  'anlautende  Tennis  -f-  p'  besonders  hervor- 
hebt. —  Es  würden  also  diese  beiden  phonetischen  Charakteristika 
den  genannten  Wörtern  eine  Sonderstellung  einriinmen,  die  einen 
unmittelbaren  Vergieicii  mit  eüoi  usw.  nicht  ratsam  erscheinen 
ließe.  —  Ob  aber  wirklich  diese  Umstände  aliein  hierfür  ent- 
scheidend sind?  —  Ich  glanbe  kaum.  Bezüglich  des  p  möchte 
ich  vorläufig  nur  bemerken,  (hiß  mir  der  Ausdruck  'stimmloses  p' 
rn  unserem  Falle  so  unglücklich  gewählt  ei'scheint  wie  nur 
möglich.  Ich  will  gar  nicht  leugnen,  daß  die  griechische  Sprache 
einmal  in  gi'oßom  Umfange  ein  'stimndoses  p'  besessen  hat, 
will  auch  ohne  weiteres  als  wahrscheinlich  zugeben,  daß  p  im 
vorliegenden  Falle  "stimmlos'  gewesen  ist,  nnr  möchte  ich  micli 
einmal  dagegen  verwahren,  daß  man,  wie  dies  vielfach  geschieht, 
eine  Kombination  von  r  mit  Ji  kurzweg  als  'stimmloses  >•'  auf- 
faßt. Ich  halte  es  keineswegs  für  notwendig,  daß  eine  Vereinigung 
von  r  mit  h  unbedingt  zu  stimmlosem  r  führt,  sondern  glaube, 
daß  sehr  wohl  auch  etwa  ein  'r  mit  nachstürzendem  Hauch', 
also  ein  'aspiriertes  •;•',  existieren  kann.  Wenn  ein  solches  für 
uns  im  Neuhochdeutschen  schwer  sprechbar  ist  —  ich  bilde 
mir  ein,  es  artikulieren  zn  können  —  so  beweist  dies  für  andere 
Sprachzweige  und  andere  Sprachphasen  nichts,  gehören  doch  ancli 
z.  B.  die  Mediae  aspiratae,  an  deren  einstigem  Vorhandensein 
im  Idg.  wa)hl  niemand  mehr  zweifelt,  zu  den  Lauten,  die  unserem 
modernen  Sprachorganismns  nicht  gerade  homogen  sind.  Vgl.  noch 
zn    den  'aspirierten  Dauerlauten'  J.  Schmidt  Pluralbildg.  432  ff. 

Sicherlich  kann  aber  fernerhin  in  qppoupd  usw.  nicht  ein- 
fach von  'stimmlosem  r'  die  Rede  sein.  Hätte  ein  solches  hinter 
der  gleichfalls  stimmlosen  Tennis  gestanden,  so  würde  Avohl 
überhaupt  weiter  keine  Lautveränderuug  eingeti'eten  sein;  'stimm- 
loses' r  erklärt  den  durch  den  Wandel  von  tt-  zu  cp-  sich  doku- 
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mentierenden  luiclistürzeuclen  Hauch  bei  der  Tennis  nicht.  Für 
die  Aspiriernng  gibt  es  m.  E.  nur  zwei  Erklärungen :  Entweder 
es  stand  hinter  dem  tt  ein  aspiriertes  p^),  das  sich  den 
vorangehenden  Yerschlußlaut  assimilierte,  oder  aber  das  p  wurde 
von  der  Hauchaffektion  gar  nicht  getroffen,  sondern  diese  sprang 
sogleich  auf  den  absoluten  Anlaut,  die  Explosiva,  über.  Das  p 
als  solches  braucht  dann  gar  keine  Rolle  bei  dem  Wandel  des 
TT  in  qp  gespielt  zu  haben,  — 

Auch  die  Kontraktion  der  zwei  durch  das  ursprüngliche 
-h-  getrennten  Yokale  darf  nicht  als  wesentliches  Moment  für 
das  Zustandekommen  der  Aspiration  betrachtet  werden:  Wenn 
in  *7Tpohopd  eine  Zusammenziehung  der  beiden  o  stattfinden 
sollte,  so  mußte  doch  zunächst  der  dazwisclienstehende  Laut 
ganz  geschwunden  sein.  Hat  dieser  also  sonst  irgend  welche 
Wirkungen  hinterlassen,  so  müssen  dieselben  in  die  Zeit  vor 
der  Kontraktion  fallen,  und  es  hindert  nichts,  anzunehmen,  daß 
das  Vorspringen  des  -h-  unabhängig  von  irgend  wolchen  andern 
Lautvorgängen  erfolgte. 

Zu  dieser  theoretischen  Beweisführung  gesollt  sich  dann 
noch  der  Umstand,  daß  es  wenigstens  einen  Fall  gibt,  wo  As- 
pirierung einer  Tennis  tkirch  -h-  im  Inlaut  eingeti-eten  ist,  ohne 
daß  der  Verschlußlaut  mit  p  verbunden  war,  und  ohne  daß  eine 
Vokalkontraktion  stattgefunden  hätte:  ich  meine  eqpiopKOC,  eqpiop- 
Kctu,  das  bereits  verschiedentlich  aus  ^eiri-hopKOC  gedeutet  worden 
ist  [Curtius  Et.^,  517,  Kühner-Blaß  Ausführl.  Gramm,  li^,  l.ö4, 
Kretschmer  Gr.  Vaseninschr.  228,  Solmsen  IFAnz.  11,  78,  Brug- 
mann  Grundr.  l^.  651  (der  aber  Gr.  Gramm.^,  142  wieder  von 
dieser  Erklärung  abgekommen  zu  sein  scheint)].  Wer  eqpiopKOc 
in  der  angegebenen  Weise  auffaßt,  kann  und  muß  für  cppoupd 
usw.  auf  jedes  weitere,  die  Aspirierung  begünstigende  Element 
verzichten,  wie  dies  z.  B.  aucli  Kretschmer  a.  a.  0.  tut.  —  Nur 
muß  erst  gezeigt  werden,  daß  die  obige  Erklärung  von  eqpiopKoc 
auch  die  einzig  richtige  ist.  Bis  jetzt  ist  das  noch  nicht  1)0- 
wiesen,  sondern  nur  behauptet  worden,  ohiu^  dall  man  ernstlich 
auf  die  entgegenstehenden  Auffassungen  eingegangen  wäre. 
Osthoffs  besondere  Präposition  eqpi  -=  ai.  abhi-  (vgl.  MU.  4.  22S, 


1)  Solches  wird  weiterhin  für  die  Geminala  pp  bewiesen  durch 
die  Assimilation  in  eappidTpacid  Hes.  (Solmsen  KZ.  35.  -I-Tü).  —  Dazu, 
daß  ein  „tonloses"  r  und  eine  Kombination  von  r  u.  //  niclit  idenli-sch 
sind,  vgl.  Iloffory  KZ.  23,  533. 


4-8  K.  Sommer, 

Delbrück  Xgl.  S_yiitax  1,  (37())  hat  zwar  mit  Rocht  wenig  Gläu- 
bige gefunden,  w^ohl  aber  heißt  es  sich  mit  der  von  Thumb 
Untersuch,  üb.  den  Spir.  asper  72  aufgestellten,  von  Schweizer 
Perganien.  Inschr.  118  und  Brugniann  Gr.  Gramm.  142  gebilligten 
Vermutung  abfinden,  daß  ecpi-  in  dieser  Komposition  ein  Ver- 
schränkungsprodukt  von  em-  und  ecp-  darstelle.  Theoretisch  ist 
eine  solche  Annahme,  Avenn  auch  schlagende  Analogien  fehlen, 
immerhin  möglicli.  Daß  sie  trotzdem  mehr  als  unwahrscheinlich 
ist,  tut  nach  meinem  Dafürhalten  genügend  der  Umstand  dar, 
daß  eine  Form  *e(popK£Uj  in  der  älteren  Gräzität  überhaupt  nicht 
existiert.  Lassen  wir  vorerst  die  Nebengestalt  ecpiopKeoj  bei  Seite, 
so  ist  die  normale  Form  überidl,  literarisch  sowohl  wie  inschrift- 
lich, eTTiopKeuu,  nicht  *e(popKeuu.  Vgl.  von  inschriftlichen  Belegen : 
Attisch  eTTiopKoniv  IG.  2^  ,S41  b,  sr.  (llilG/.ö  v.Chr.):  emop- 
KüV(Ti)  IG.  2'',  ö4b,  68  (;5(>2  v.Chr.);  eTnopKO(i)nv  IG.  2\ 
r)7S,  ri  (2.  Hälfte  d.  4.  Jahrh.  v.  Chr.);  emopKOUci  IG.  2^,  ;')33,  7 
(1.  Hälfte  d.  ;>.  -Falu-h.  v.  Chr.).  —  Fei'uer  eTiiopKeovTi  auf  einer 
Inschrift  des  achaiischcu  Bundes  GDI.  l(i;!4  (H»9  v.  Chr.);  einop- 
KouvTi  Vertrag  zwischen  Hierapytna  und  Rhodos  GDI.  15749,  90 
(220  V.  Chr.).  —  Für  ecpopKeuu  kenne  ich  überhaupt  nur  ein 
Beispiel :  ecpopKiovii  GDI.  5075,  8.J  ^  CIG.  2,  2554,  203;  A'ertrag 
zwischen  Latos  und  Olus  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Daß  auf  ein 
so  spätes  Zeugnis  schon  an  und  fiii-  sich  nicht  allzu  viel  ge- 
geben Averdeu  darf,  ist  klar,  zumal  sonst  in  Kreta,  auch  auf 
älteren  Inschriften,  die  Form  eniopKiai  heiTScht.  Vgl.  eTiiopKi- 
oi^e(v)  GDI.  5024,  73  (Gortyn,  Ende  dos  2.  Jahrh.  v.  Chr.);  emop- 
Kiovci  ibid.  Z.  87.  Auch  in  nicht-psilotischen  Städten:  emop- 
Kiicüim  GDI.  50;-j9.  23  (Hierapytna,  etwa  2.  Jahrli.  v.  Chr.); 
eTTiopKovTi  GDI.  5041.  18  ibid.  (um  200?):  eTnopKe(o)ci  GDI. 
505>s,  45  (Itanos,  )].  Jahrh.  v.  Chr.).  Demnach  daii  man  wohl  auch 
GDI.  5014  (Gortyn,  2.  Jahrh.)  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
e(TTi)opKiovTi  und  nicht  mit  Blaß  e(cp)opKiovTi  ergänzen.  —  Ich  er- 
laube mir  aber,  jenes  eqpopKiovti  idjerhaupt  anzuzweifeln,  und 
glaube  insofern  ein  Recht  dazu  zu  haben,  als  die  Form  lediglich 
auf  der  alten  Publikation  Chishulls  beruht,  der  sicher  auch  darin 
irrt,  daß  er  ecpopKeovn  mit  e  gibt.  Auf  dem  jetzt  wiedergefun- 
denen Exemplar  ist  die  Stelle  nicht  erhalten;  man  -wird  wohl 
auch  hier  eTnopKiovii  vermuten  dürfen.  (Wegen  der  merkw-ür- 
digen  Überlieferungsgeschichte  vei'woise  ich  auf  Comparetti 
Mus.  ital.  1,  141  ff.).    — 
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Auch  der  Zeüc  ecpöpKioc,  den  Schweizer  a.  a.  0.  zum  Zeugen 
anruft,  muß  aus  dem  Spiele  bleiben  ('EcpöpKioc-Zeuc  ev  KiTdvuj('?) 
Tifidraii)  Hes.);  denn  offenbar  handelt  es  sich  nicht  um  eiiien 
'Zeus  der  Meineide',  sondern  um  den,  der  ecp"  öpKuuv  waltet. 
Aus  dieser  Phrase  ist  das  Adjektiv  gebildet  worden,  das  somit 
in  seiner  Lautform  ganz  regelmäßig  ist  und  sich  begrifflich  zu 
Bildungen  wie  eTTißuj|uioc.  embicppioc.  ecpiTTmoc  stellt.  — 

Es  bleibt  also  Avohl  für  ecpiopKcuu  keine  andere  Erklärung 
übrig  als  die  oben  angeführte,  durch  Vorspiingen  des  Hauch- 
lautes. Eventuell  hat  ein  analoger  Vorgang  stattgefunden  in 
eqpiüXTiic  das  von  Curtius  Et.  .ilT.  Kretschmer  Gr.  A'aseninschr. 
229  u.  a.  als  *e7Ti-hd\Tiic  (zu  dXXouai)  gefaßt  wird.  Ich  erkenne 
die  Möglichkeit  dieser  Deutung  ohne  weiteres  an.  möchte  aber 
trotzdem  das  AVort  nicht  als  sicheres  Beispiel  verwerten,  da 
ersichtlich  die  Volksetymologie  damit  ihr  Spiel  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  getrieben  hat.  Einen  Begriff  davon  geben  die 
verschiedenen  Xebenformen,  wie  man  sie  z.  B.  bei  Meister  Gr. 
Dial.  1.  117  zusammengestellt  findet.  Die  ursprünglichste  Gestalt 
wird  sich  kaum  mehr  herausschälen  lassen. 

So  viel  steht  fest:  Wie  eqpiopKeuu  zeigt,  darf  man  auch  m 
(ppoupd.  qppol^lov.  qppoüöoc  eine  bloße  Antizipation  des  Ä-Lautes 
erbhcken.  Bedenken  phonetischer  iNl^atm-,  die  Aspirierung  dieser 
Wörter  mit  der  von  eOuu  asw.  gleichzusetzen,  existieren  nicht: 
wohl  aber  stehen  dem  andere,  schwerwiegende  entgegen,  die 
uns  tatsächlich  zwingen  werden,  jeden  Gedanken  an  eine  Iden- 
tität der  beiden  Lautvorgänge  fallen  zu  lassen.  Zunächst  sei 
auf  eine  merkwürdige  Tatsache  hingewiesen :  Alle  bisher  auf- 
gezählten Beispiele  für  Aspirierung  anlautender  Tenues  durch 
inlautendes  -h-  sind  Komposita:  cppoupd,  qppoiuiov.  qppoüboc 
enthalten  die  Präp.  Trpo-,  eqpiopKeuu  und  eventuell  eqpidXtiic  sind 
mit  eTTi-  zusammengesetzt.  Das  muß  sogleich  vor  allem  bezüglich 
ihres  Entstehungsalters  Verdacht  erwecken,  denn  es  kann  sich 
demnach  bei  ihrem  -h-  vielleicht  nicht  um  ein  von  altersher 
inlautendes  handeln,  sondern  um  ein  aus  dem  Anlaut  ver- 
schlepptes. Tatsächlich  konnte  auch  ein  solches,  sekundär  in- 
lautend gewordenes  -h-,  das  nicht  einmal  auf  -c-  zurückzugeiien 
braucht,  eine  vorhergehende  Tennis  aspirieren.  Beweisend  sind 
dafür  gewisse  Fälle  von  'Krasis'   wie  xluov  =  Kai  olov.   dessen 


1)  €VKiTavujTauaTi  cod.    Vielleiclit  ev    Ixavuj':' 
Sommer,  Griechische  Lautstuilieii. 
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Spiritus  asper  auf  idg.  i  berulit,  oder  Öai|udTia  =  ru  ijndTia,  wo  er 
F-  verti'itt.  Wir  wissen  nichts  davon,  daß  idg.  inlautendes  -i-  ur- 
griech.  zu  -//-  geworden  wäre.  Hirt  Handb.  152  beliauptet  es 
zwar,  ist  uns  aber  den  Beweis  schuldig  geblieben,  und  sicher 
hat  ein  iutervokalisches  -i-  im  alten  Wortinlaut  nicht,  wie  in 
Xujov,  die  Kraft  besessen,  eine  anlautende  Tennis  zu  aspirieren; 
vgl.  TTuuu  aus  'yöiu  zu  ai.  pCuju-  'Hüter'. 

Die  sicii  hieraus  ergebende  Möglichkeit,  (hil)  die  Aspi- 
rierung in  qppoupd  usw.  sich  später  abgespielt  hat  als  in  eüuu, 
Avird  dadurch  zur  vollen  Gewißiieit,  daß  sich  für  alle  oben  zi- 
tierten Beispiele  mit  Aspirata  für  Tennis  einzel dialektische 
Entstehung  naclnveisen  läßt.  Prüfen  wir  zu  diesem  Zweck  das 
Material  bei  unseren  Wörtern  nach  Inhalt  und  Umfang: 

1.  Das  einzige  der  drei  zuerst  besprochenen  Komposita,  das 
sich  über  ein  größeres  Dialektgebiet  verbi-eitet  zeigt,  ist  qppoupd  mit 
Zubehör.  Dies  findetsich  nicht  nur  im  Attischen  und  Ionischen 
(Herodot),  sondern  auch  dorisch:  der  älteste  Beleg  ist  wohl 
qppoupoi  IGr.  4,  194:  |Kekryphaleia :  wahrscheinlich  Mitte 
des  ö.  Jahrh.    Bei  der  vorher  gelesenen  Form  des  Ar- 
tikels hol  ist  das  //  unsicher;  sie  schließt  also  dorischen 
Charakter   nicht   aus;    vgl.  mit   dorischem    Artikel   toi 
cppoupoi  IG.  4,  872  (Epidauros)]  usw.; 
ferner  cppoupoic  IG.  4,  914,  etwa  Ende  des  ö.  Jahrh.  v.  Chr., 

aus  dem  Asklep.  Epidaur.; 
rhodisch  qppoupiou  GDI.  o75<s,  lo; 
airf  kretischem   Boden   cppujpiov,   cppuupia   GDI.  0018 

(Gortyn;  2.  Jahrh.  v.  Chr.).  — 
Fürs    Xordwestgriechische   vgl.  9poupia  IG.  9  \  öo9 
(Leukas;  metrisch);  cppoupiou  ibid.  (384  (Korkyra).  — 
Danebon   stehen   aber  Formen,   die   die  Aspiration   nicht 
mitgemacht  haben,  nämlich   vor  aUem 

thessalisch  apxitrpoupeicac  und  cu|UTTpoupoi  (Hoff- 
mann Gr.  Dial.  2,  4  a).  — 
Ferner  tt pöpoe  I(i.  7.  4249,  dessen  Dialekt  nicht  ganz 
feststeht  (vielleicht  boiotisch;  doch  sucht  Kretschmer 
Österr.  Jahresh.  3,  lo4  in  Anlehnung  an  den  Fundort 
der  Inschrift  die  Annahme  argivischen  Charakters 
möglich  zu  machen)^): 

1)  Ob  wir  ein  Recht  haben,  aus  den  genannten  Formen  mit  Sohnsen 
Untersuchungen  S.  186  f.   auch  für   das  Boiotische   nnd  Thessalische  auf 


Verwandlung  von  Tenues  in  Tenues  aspir.  durch  inlaut.  -h-  aus  -s-.     öl 

vgl.  noch  7Tpoupa(p)xov  Ath.  Mittlg.  21,  174  (Kuidos)  und 
das  herrenlose  TTpuupei-Trpoopa,  cpoßeiTai  Hes.  — 

Xicht   in    Betracht   kommt   dagegen   irpoupiov    auf   emem 
ägyptischen   Ostrakon   (vgl.  Wilcken   Gr.  Ostr.  289). 

Es  stehen  also  in  der  historischen  Gräzität  die  aspirierte 
und  dieimaspirierte  Form  des  Wortes  nebeneinander,  und  fragt 
man  sich,  welche  von  beiden  den  ältesten,  lautgesetzlichen  Zu- 
stand repräsentiert,  so  kann  die  Entscheidung  nur  auf  die  mit 
TT-  anlautende  Form  fallen:  Aus  einem  Kompositum  *Trpo-F'op-, 
gebildet  von  *F'opduj  aus  "cFopaiuj  (§  23,  4),  entwickelte  sich 
bei  normalem  Verlauf  rrpöp-  (=  ixpoup-,  fTpujp-),  und  die  aspi- 
rierte Lautgestalt  kann  nur  das  Resultat  einer  späteren  Rekom- 
position  sein :  Als  in  öpduj  nach  völligem  Schwund  des  labialen 
Elements  nur  noch  das  anlautende  li-  übrig  geblieben  war, 
entstand  aus  einem  in  einzelnen  Mundarten  neuerdings  ge- 
schaffenen *TTpo-hopd  regelrecht  qppöpd. 

2.  Auch  cppoOboc  stellt  nichts  Uraltes  dar;  dafür  spricht 
schon  der  'hypostatische'  Charakter  des  AYortes;  führt  es  doch 
seine  Entstehung  erst  auf  eine  Adjektivierung  der  Phrase  irpo  öboO 
zurück.  Diese  letztere  ist  ebenfalls  noch  ins  historische  mund- 
artliche Griechisch  Mnübergelangt,  wie  der  homerische  Ge- 
brauch lehrt  (vgl.  A  882).  9poöboc  scheint  eine  speziell  attische 
Bildung  zu  sein  (es  wird  als  'attische'  Eigentümlichkeit  der  Koivri 
gegenüber  auch  bei  Moeris  S.  382  angeführt)^). 

8.  Dasselbe  darf  man  wohl  unbedenldich  von  cppoiuiov 
(cppoiiaidZio^ai)  behaupten,  das  in  der  Literatur  seit  Aischylos 
neben  TTpooiuiov  (TTpooifiidZio^ai)  auftritt.  Der  Umstand,  daß  die 
zusammengezogene  Form  der  ältesten  attischen  Prosa  fremd 
ist,  berechtigt  wohl  zu  der  Yermutung,  daß  qppoi'mov  überhaupt 
zunächst  eine  Schöpfung  der  dichterischen  Diktion  ist,  durch 
Analogie  der  immer  etymologisch  durchsichtig  gebliebenen  (ppoupd 
und  (ppoOöoc  als  bequeme  Nebenform  für  die  Anwendung  iui 
Metrum  hervorgerufen.  'Attisch'  ist  cppoimov  auch  nach  Moeris 
a.  a.  0. 


frühzeitigen  Wandel  von  Fo-  zu  o-  zu  erkennen,  ist  demnach  unsicher. 
Die  Nichtaspiration  gestattet  nach  dem  ohigen  keinen  Schluß  darauf. 
Übrigens  ist  der  Asper  von  atl.  öpduj  durchaus  niclil.  wie  S.  glaubt,  der 
Vertreter  von  einfachem  F-,  sondern  geht  liüchstwahrscheinlicli  auf  cF- 
zurück  (§  23,  4). 

1)  cppoöboc  AxTiKiJuc.  acpavToc.  ciqpavnc  'EXXiivikujc. 

4* 
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4.  Was  endlich  eqpiopKcuu  usw.  anlangt,  so  ist  auch  hier 
sicher,  daß  die  Form  mit  -qp-  nicht  gemeingriechisch  ist.  Schweizer 
a.  a.  0.  8.  118^  hat  ganz  i'echt,  wenn  er  eqpi-  als  'junge'  Form 
bezeichnet,  nur  darf  man  das  nicht  in  dem  8inn  verstehen,  als 
ob  in  histoiischer  Zeit  zunächst  idierall  die  unaspirierte  (Gestalt 
gestanden  hätte,  neben  der  dann  die  Lautierung  ecpiopKcuu  auf- 
gekommen wäre.  Vielmehr  liegt  die  Sache  so,  daß  die  allerdings 
ui'griechische  Foi'm  eTTiopKeuu  in  einem  Teil  der  Dialekte 
gewahrt  geblieben  ist,  während  andere  den  Wandel  in  eqpi- 
vornahmen.  von  dem  auch  die  s])ätere  KOivn  Spuren  zeigt  |vgl. 
ecpiopKoniv  Pergamon  lü.io,  ecptopKOuvTi  (JKi.  "2,  ."{l  ."JT,  69,  78, 
eqpiopKouciv  aus  Assos  (Papers  of  the  Amer.  school  of  Classical 
Studies  at  Athens  1,  S.  all;  auch  auf  Papyri:  vgl.  ecpiopKOuvTi 
Oxyrh.  240,  8.  260,  ih).  Der  eigxuitliche  Heixl  der  Neubildung 
scheint  aber  das  Nord westgriechische  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  entstammen  diesem  Dialektgebiet  die  idtesten  und 
zahlreichsten  Belege:  eqpiopKf oim  (iDI.  2561,  A  17,  (e)(piop- 
Kcoi  ibid.  C  ö  (Delphi. Labyadeninsch]-.:  Zeit  unmittelbar  nach  400 
v.  Chr.);  e(piopKe(  oi  ^l)  GDI.  2501.  2.  9  (delphisch:  .".sO  v.  Chr.): 
eqpiopKeiv  CDI.  2072.  i9  (delphisch;  198  v.  Chr.);  ecpiopKoinv 
l(i.  !)',  i)S.  18.  (Elatea,  Phokis,  2.  Hälfte  des  8.  Jahrb.  v.  Chr. 
bereits  Koivri).  Ebenso  delphisch  eqpiopKouvri,  eqpiopKiicoj 
BCH.  27,  S.  107,  Z.  i4,  lo  (2.  Jaln-h.  v.  Chr.).  —  Außerhalb  des 
Noidwestgriechischen  vgl.  noch  eq)iopKOuvTi  CDL  4689,  «  (An- 
dania;  nach   100  v.  Chr.). 

Dagegen  ist  eiriopKeuj,  die  'literarische'  Form  dei'  guten 
Zeit,  a  1 1  i  s  c  h,  findet  sich  ferner  auf  einei-  Inschrift  des  a  c  h  a  i  i  s  c  h  e  n 
Bundes,  in  einem  Vertrag  zwischen  Rhodos  und  Hierapytna, 
und  ist  für  Kreta  die  regelmäßige  Form,  wie  oben  an  der  Hand 
der  Belege  gezeigt. 

Sprechen  diese  Tatsachen  schon  deutlich  genug,  so  läßt 
sich  für  den  nicht-ui-griechischen  Charakter  der  Lautgestalt  ecpi- 
noch  ein  direkter  lautph3*siologischer  Beweis  erbringen  durch 
Heranziehung  von  emcTaiuai  aus  *eTncicTa|uai.  *eTTdn'cTa)Liai,  für 
das  ich  mit  Übergehimg  von  Ficks  (Yg].  Wtb.  1*,  21)  und  Prell- 
witzens  (Et.  Wtb.  98)  fürchterlicher  Ginndform  *e-qU-fa-  auf 
Wackernagels  (KZ.  83.  20 f.)  feinsinnige  Bemerkungen  verweise. 
Dies  offenbar  uralte  Kompositum  zeigt  mit  seinem  bewahrten 
-TT-,  daß  auch  eTTiopKOc  eiriopKeuu  die  urgriechische  Lautgestalt 
darstellt.    p]s  bedarf  keines  au.sführlichen  Beweises,  daß  alle  be- 
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sprochenen  aspirierten  Formen  als  Produkte  einzeldialektischer 
Entwicklung  auch  verständlich  sind:  Wenn  von  den  Formen 
des  absoluten  Anlauts  aus  ein  h  wiederum  sekundär  in  den 
Inlaut  nach  der  Kompositionsfuge  eingeführt  wurde,  so  konnte 
das  einzeldialektisch  ebenso  gut  auf  einen  vorhergehenden  Ver- 
schlußlaut assimilierend  wirken  wie  in  den  mundartliehen  Bei- 
spielen enOii  für  TiiGii.  OuqpXöc  für  tucpXöc  usw.  (Material  bei 
G.  Meyer  282). 

Die  Antwort  auf  unsere  anfangs  aufgeworfene  Frage  ist 
also  zunächst  eine  rein  negative:  Alle  Beispiele,  die  man  für 
Aspirioruug  einer  Tennis  durch  nachfolgendes  -h-  anführen 
kann,  haben  sich  als  relativ  späte  Schöpfungen  erwiesen.  Damit 
ist  das  Urteil  über  eine  Identifizierung  mit  dem  in  eüuu  usw. 
vollzogenen  Lautvorgang  gesprochen:  Da  dieser  urgriechisch 
war.  können  cppoupd  usw.  nichts  damit  zu  tun  haben. 

§  14.  Und  dennoch  behaupte  ich.  daß  sich  in  urgriechischer 
Zeit  ein  Wandel  von  anlautender  Tennis  zui-  Tennis  aspirata 
abgespielt  hat  ganz  in  derselben  Weise,  wie  sich  im  ersten 
Abschnitt  der  "Vorschlag'  eines  h  vor  vokalischem  Anlaut  be- 
obachten ließ,  (ieht  man  einmal  von  den  zuletzt  l)esproclienen 
Komposita  mit  ihrer  sekundären  Lautgestalt  ab  und  sucht  nach 
Beispielen,  die  sicher  schon  im  Urgriechischen  ein  inlautendes 
-h-  aus  -s-  besessen  haben  müssen,  so  läßt  der  Beweis  für  die 
Kichtigkeit  dieser  Theorie  nicht  lauge  auf  sich  warten:  Das 
Griechische  hat  eine  Anzahl  von  Wörtern,  deren  Anlaut  Tennis 
aspirata  im  Gegensatz  zu  unaspirierter  Tenuis  der  anderen 
Sprachen  zeigt.  (Unbedenklich  rechne  ich  übrigens  hierhei-  auch 
alle  Vergleiche  aus  denjenigen  Zweigen  des  Indogermanischen, 
in  denen  beide  Lautarten  zusammengefallen  sind,  wenn  in  diesen 
ein  t-  an  Stelle  von  griech.  0-  erscheint;  denn  daß  es  sich  in 
diesem  Falle  nicht  um  ein  anlautendes  idg.  *th-  handeln  kann, 
steht  fest,  da  die  Ursprache  ein  t/i-  in  dieser  Stellung  überhaupt 
nicht  gekannt  hat.)  —  Überall  nun  scheint  sich  mir  ein  inlau- 
tendes -h-  aus  -s-  als  Ursache  der  gTiechischen  Aspiration  nach- 
weisen zu  lassen.  Ich  bespreche  die  in  Frage  kommenden  Hei- 
spiele nach  ihrem  Anlaut  und  berücksichtige  bei  ihrer  An- 
ordnun"-  )iicht  weiter,  ob  ihr  -//-  intervokalisch  war  oder  vor 
Sonorlauten  gestanden  luit.  Di»-  Wirkung  ist  ülx'rall  die  gleiche 
gewesen. 


ö4  II.  Absciinitl: 

1.  e  aiLS  T  : 

1.  Für  den  unbefaiii^riK?!!  Laien  ist  es  sicherlich  Iceiiie 
allziikühne  Yermutimg,  (h^ß  ein  AVort  von  der  (iestalt  des 
'^i:  epivaS,  das  'Dreizack'  bedeutet  (0piva5  ■  tttuov  citou. 
f]  tpiaiva  Hes..  die  Bedentiinj;-  tttuov  von  der  (festalt  des  Instru- 
nientes'))  in  seiner  ersten  Sill)e  9pi-  eine  lautliche  ]\rodifikation 
des  idg.  Stammes  '7/7-  Mrei'  enthalte.  Den  Alten  war  diese  Er- 
kläruns:  geläufig.  Avie  <lie  angeführte  Orammatikerstello  und  die 
auch  sonst  gelegeutlich  vorkommende  Schi'eibung  ipivat  mit  t-, 
die  offenbar  lediglich  dem  AViederansciiluß  an  (bis  Zahlwort  zu- 
zuschreiben ist.  zeigen.  Auch  die  neueren  Etymologen,  soweit 
sie  sich  an  6piva£  versucht  haben,  scheinen  die  Zugehc'irigkeit 
zu  Tpi-  als  sell)stve]'stan(llich  zu  betrachten;  vgl.  Yanicek  (iriech.- 
lat.  etymol.  AVinterbuch  ').  Curtius  Et.''.  öOl  :  zweifelnd  auch 
Prellwitz  Et.  AYörterb.  12;].  —  Solange  mau  an  eine  spo]-a(hsche 
Aspii-atiou  von  Tenues  vor  p  glauben  (hirfte,  batte  eine  solche 
Deutung  auch  von  der  lautlichen  Seite  lier  nichts  BedeukHches. 
Seitdem  aber  die  Hinfälligkeit  dieser  Annahme  sicher  ist  — 
die  letzten  Reste  hat  Solmsen  KZ.  'A')^  47(1  aus  dei'  AVeit  ge- 
schafft — .  bedarf  es  einer  speziellen  Rechtfertigung  der  Aspii-ata. 
Eine  solche  hat  Brugmann  IF.  ;5,  2ö9  ff.  in  ausführlicher  AA'eise 
unternommen:  öpTvaE  soll  sicli  in  *Tpi-hi-v-aK-  zerlegen,  der 
wurzelhafte  Bestandteil  -In-  aus  -ci-  zu  der  in  aivuu  'stoben, 
i'ütteln'  aus  '''.^ai-nö  vorliegenden  AA'"nrzel  gehih-en:  aus  *TpduvaS 
wäre  GpivaH  geworden   wie  cppoöboc  aus  '■'Trpohoöoc  usw. 

Diese  Etymologie  Brugmanns  zeigt  jedoch  einige  Schwächen, 
die  zu  ihrer  Ablehniuig  fühi'en  müssen.  Selbst  wenn  man  kein 
allzngroßes  (fewicht  darauf  legen  will,  daß  dabei  eigentlich 
weder  das  -v-  des  Substantivs  noch  (bis  Suffix  -aK-  eine  recht 
befriedigende  Erklärung  fimlen.  so  scheitert  doch  der  Versuch 
vor  allem  dai-an.  daß  gi-.  ai'vuu  sicher  keine  alte  diphthongische 
AVurzel  darstellt,  sondern  sein  i  der  'Epenthese'  verdankt,  wofür 
jetzt  Solmsen  Untersuchungen  272  ff.  (vgl.  speziell  S.  278)  den 
eingehendsten  Beweis  erbracht  hat,  dessen  neue  Etymologie 
sicher  das  Richtige  trifft  (ai'vuj  zu  AVz.  ue  'wehen',  lat.  vamius  usw.). 
Ganz  gewiß  aber  widerrät  auch  die  ursprünglichste  Bedeutung 
von  a'ivuu  ('Gerstengraupen  durch  Aufrütteln  von  den  Hülsen 
reinigen')  eine  A^ei'bindung  mit  den  von  Brugmann  a.  a.  0.  Aveiter 

1)  Herodian  2,  522,  ]i  L. :  9pivat'  cruuaivei  be  xpiaivoeibec  epxa- 
Xeiov  epYaxiKÖv.  biä  toö  i  jpdcpeTai  Ttapä  '{äp  xö  xpia  xpivaE  Kai  BpTvaE. 


Verwandlung  von  Tenues  in  Tenues  aspir.  dnrcli  inlaul.  -h-  ans  -s-.     55 

lieraugezogenen  Wörtern  ai.  se-nä-  'Wurfgeschoß'  usw.  Was 
diese  letzteren  anlangt,  so  hoffe  ich  IF.  11,  90  glaublich  gemacht 
zu  haben,  daß  ihr  «-Yokalisnius  einer  speziell  arischen  Ver- 
mischimg der  Ablautsformen  zuzuschreiben  ist  (die  Zugehörig- 
keit von  alid.  sita,  sitta  'Seite'  und  dessen  Sippe  ist  höchst 
zweifelhaft).  Ich  halte  somit  Brugmanns  *Tpi-i-v-aK-c  für  schlecht 
gestützt,  und  eine  andere,  weniger  komplizierte  Erklärung,  die 
nur  in  der  Identifizierung  von  Gpi-  mit  dem  Stamm  Hri-  'drei' 
mit  der  Brugmannschen  übereinstimmt,  darf  wohl  a  priori  auf 
Bevorzugung  rechnen.  — 

Bevor  ich  dazu  übergehe,  seien  zui-  genaueren  Feststellung 
des  Tatbestandes  einige  Bemerkungen  über  die  Quantität  des  i 
von  OpivaH  gestattet.  Länge  wird  bezeugt  einmal  durch  die  vorhin 
anmerkungsweise  zitierte  Stelle  Herodian.  2,  522,  u  L.  und  sodann 
durch  literarische  Belege.  Das  homerische  GpivaKiii  (\  107,  }i  127, 
lo5,  T  275)  freilich,  das  man  ungern  von  BpivaS  trennen  wird  (vgl. 
Brugmann  a.  a.  0.  261  f.,  der  andere,  unwahrscheinliche  Etymo- 
logien treffend  kritisiert),  kommt  nicht  m  Betracht,  da  sein  T  über- 
all metrische  Dehnung  zeigen  könnte ;  vgl.  noch  die  späte  Schreibung 
TpeivttKpia  IG.  14,  803,  dazu  Schulze  QE.  1771  Entscheidend  für 
die  Länge  sind  aber:  Aristoph.  Fax   567: 

aire  GpIvaKcc  öiacTiXßouci  irpöc  töv  i'iXiov 
und  Nikand.  ther.  11-4: 

Z;uucd|U6voc  SpivaHi  ßaGüv  biaKpiveai  dviXov.  — 
Wenn  es  dagegen  in  der  Anthol.  Pal.  6,  95,  4  heißt: 
Kai  TTaXioupöcpopov,  x^ipct  Oepeuc,  BptvaKa. 
so   verdient   diese  Messung  schon  darum  geringere  Beachtung, 
weil  sie  einer  jüngeren  Zeit  entstammt.   Wie  sie  aufgekommen 
ist,   läßt  sich  unschwer  erkennen.    Wii'  lesen  Anthol.  6,  104,6: 

Kai  xpivaKac  SuXivac  xeip^c  dpoupoTTOvujv. 
also  die  durch  volksetvmologisclie  Wiederanknüpfung  an  ipi- 
zustande  gekommene  Lautgestalt,  deren  i  initürlich  kurz  sein 
muß.  Demnach  stellt  die  Messung  GpivaKa  an  der  erstgenannten 
Stelle  weiter  nichts  dar  als  eine  Kompromißbildnng  zwischen 
Gpivat  und  rpivaS.  Die  Form  GpivaKa,  die  d(>r  Palatinus  und 
Suidas  s.  v.  GpivaS  an  dieser  Stelle  bieten,  in  ipivaKa  uuv/m- 
korrigieren,  liegt  ebensowenig  Grund  vor  als  mit  Spitzner,  um 
die  Länge  des  i  zu  i'etten,  eine  Umstellung  in  . . .  GpivaKa.  xeip« 
Gepeuc  vorzunehmen.  — 

Das  hiermit  sicher  gestellte  l  von  GpivaE  erklärt  sich  am 
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Iiesten  als  Ei-satzdehnungspvodukt,  und  wir  würden  so  theo- 
retisch etwa  auf  eine  Grrundforni  "xpi-cvaK-c  ivommen,  die  lautlicii 
allen  Anforderani;en  g-euü,i;'t;  als  Endi'esultat  kann  über  *TpihvaE, 
"^'öpihvaE  nichts  anderes  als  Bpivat  erscheinen.  —  Dann  tragt  sich 
nur:  AVas  ist  -cvaK-?  —  Wenn  *Tpi-cvaK-c  'Drei-zack'  ist,  dann 
wird  wohl  in  -cvaK-  ein  Wort  von  der  Bedeutung  "Zacken'  stecken 
müssen,  dem  eine  Yerbahvurzel  etwa  mit  der  ältesten  Bedeutung- 
'spitz  sein'  zugrunde  liegen  würde.  Diese  Wurzel  läßt  sich  nun 
für  die  Ursprache  mit  absoluter  Sicherheit  aus  den  ge r m  a  n  i  s c h  e n 
Dialekten  erweisen').    Ich  führe  folgende  Belege  an: 

a)  engl,  snag  'Zacken.  Höcker,  spitziges  Ende  am  Hirsch- 
geweih. 8chlehd(^rn,  Baumstumpf  (dazu  das  dialektische  Yerbum 
to  snag  'Zweige  stutzen');  snaggij  und  snagged  'zackig':  —  snag 
(ags.  *snagga)  weist  auf  einen  mask.  >/-Stannn  urgerm.  -'sna.y-an- 
(Wz.  '^suay  mit  -y-  aus  -k'). 

h)  anord.  nnagi  'Kleiderhaken,   Ivleiderpflock'. 

c)  deutsch  Schnake,  mhd.  snähe  'das  stechende  Tier',  aus 
ahd.  "''sndko,  älter  entweder  ^snäkko  aus  urwestgerm.  '''snaggön,  oder 
=  '^snaccho  aus  urgerm.  *.makk  >  ^snayn-. 

d)  mit  ursprünglichem  ö- Vokalismus:  ndl.  snoeks  'scharf, 
vläm.  snoekte  'knorrig':  n(hl.  snök  =  ndl.  snoek  'Elechf  (so  ge- 
nannt wegen  der  spitzen  Schnauze  oder  der  spitzen  Zähne;  vgl. 
J.  Fi'anck  Etym.  Woordeub.  Ol!)  f.,  Kluge  Et.  Wtb.e  s.  v.  'Hechf); 
urgerm.  ^snö{k)k-  aus  '■'snöynäs'-). 

Es  läßt  sich  aus  diesen  germanischen  Beispielen  eine  idg. 
Wz.  sne/ök-,  ^ndk-  'spitz,  zackig  sein'  abstrahieren.  [Die  bei  Skeat 
Et.  Dict.  s.  V.  mag  angeführten  keltischen  Wörter,  ir.  snagair 
'schnitzeln'  usw.  sind  aus  dem  Englischen  entlehnt,  mit  Ausnahme 
von  snaigJi  'to  hew',  das  mit  jüngerer  Orthographie  für  anaid-  steht 
(mir.  snaulim  'sclineide')|.  —  Zu  dieser  idg.  Wurzel  stellt  sich  nun 
deutlich  unser  ^xpi-cvaK-c  'Dreizack'  aus  ^-snak-;  Form  und  Be- 
deutung passen  gleich  gut.  In  dem  isolierten  und  in  seiner  An- 
wendung spezialisierten  Kompositum  vollzog  sich  der  Lautwandel 
zu  SpivaH  ohne  Hemmung. 

1)  Für  Euizelheiteri  bezüghch  der  germanischen  Wortsippe  hin  icli 
G.  Binz  und  Max  Förster  zu  großem  Danke  verpflichtet.  —  Wegen  der  ins 
Keltische  eingedrungenen  Entlehnungen  mußte  ich  mir,  da  das  hiesige 
Material  zu  einer  genaueren  Untersucliang  nicht  ausreichte,  hei  Thurneysen 
Rats  erholen. 

2)  Über  weitere  eventueho  Verwandte  mit  n-  stall  s»-  im  Anlaut 
s.  Holthausen  IF.  14,  3il. 
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Ob  nicht  auch  im  Griechischen  selbst  noch  weitere  Reste 
der  Wurzel  zu  finden  sind?  Dem  Sinne  nach  würde  vuccoi 
'stechen,  stoßen'  gut  harmonieren,  das  man  auf  *cvuk-iuj  zurück- 
führen kann.  Das  u  der  Wurzelsilbe  ist  nicht  auffallender  als  das 
von  g-riech.  vukt-  gegenüber  -nokt-  der  andern  idg.  Sprachen. 
Weitere  Beispiele  für  diesen  \iblaut'  bei  Thumb  KZ.  36,  l!)lf. 
Anders  über  vuccuu,  aber  wenig  überzeugend,  Brugmann  IF.  1  3, 154, 
Hirt  Ablaut  130,  der  übrigens  das  -u-  ebenfalls  als  reduziei-ten 
Vokal  der  e/o-Reihe  betrachtet.  —  Den  ge\vr)hiilichen  a -Vo- 
kalismus zeigt  wohl  vdccoj  aus  *cvaK-iuj  'feststampfen',  dessen 
Bedeutung  sich  auf  dem  Umweg  übei'  'stoßen'  mit  Wz.  sitök 
^stechen'  vermitteln  läßt. 

2.  Hesych  hat  uns  ein  epivia-  dVireXoc  ev  Kpr'iTri  bewahrt, 
das  noch  nicht  etAniiologisiert  zu  sein  scheint.  Nach  dem.  was 
wir  jetzt  über  die  (reschichte  des  s  im  Grriechischen  wissen, 
bietet  sich  eine  nach  Form  und  Sinn  evidente  Anknüpfung  dar: 
epivia  ist  aus  Hrisniä  entstanden  (woraus  Hrihniä.  Hhrihniä) 
und  gehört  aufs  engste  zusammen  mit  serb.  trs  'vitis',  trsje 
'Weinberg.  Hierher  wohl  auch  alban.  trise  'Pfropfreis,  Schößling' 
(G.  Meyer  Et.  Wtb.  d.  alban.  Spr.437  ;  Pedersen  IF.  5,  55).  AVeiin 
man  anzunehmen  hat,  daß  die  Bedeutung  'Weiustock'  die  ur- 
sprüngliche ist  —  und  dafür  spricht  die  völlige  Übereinstimmung 
des  Slavischen  und  Griechischen  — ,  so  möchte  ich  es  nicht 
für  ausgeschlossen  halten,  daß  auch  in  diesem  Wort  der  Stannu 
des  Numerale  'drei'  steckt  CHris-n-iä  Ableitung  vom  Stamm 
Hris-no-,  der  in  lat,  trmi  usw.  vorliegt).  Man  wäre  für  die  Be- 
zeichnung der  Weinrebe  wohl  von  den  dreigelappten  Blättern 
der  Pflanze  ausgegangen.  In  historischer  Zeit  wird  man  den 
etymologischen  Zusammenhang  ebensowenig  meiir  empfunden 
haben,  als  man  heutzutage  in  nlid.  Zwirn  aus  urgcrm.  Huimus 
noch  das  Zahlwort  füi'  'zwei'  erkennt.  Daß  aber  diese  Erklärung 
überhaupt  nicht  so  unwahrscheinlioh  ist,  als  es  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  aussieiit,  glaube  ich  an  {\qy  folgenden  Etymo- 
logie zeigen  zu  können: 

3.  GpTov  'Feigenblatt'.  Die  antike  Etymologie  sah  auch 
in  diesem  Wort  den  Stanun  ipi-  'drei',  und  die  Erklärung  bei 
Choiroboskos  (vgl.  Herodian  2.  522,  3  Anm.  L.):  "rrapot  tap  tö 
Tpi  Y^TOve  KttTCt  laeideeciv  tou  t  feie  9.  Kai  t«P  tö  qpuXXov  jx\c 
cuKfic  xpiiaepec  ecxiv"  ist  vom  sachlichen  Stand|)unkt  ganz  ein- 
leuchtend: die  für  die  Gestalt  des  Feigenblattes  charakteristischen 
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drei  großen  Lappen  küiiiiten  selir  wolil  für  die  AVahi  des  Xamens 
maßgebend  gewesen  sein.  Alan  beachte  dabei,  daß  Gpiov  aus- 
sehließlicli  das  Feigen l)latt  bedeutet.  Dai'f  man  so  etwas  wie 
'dreiteilig''  darin  suchen,  so  gellt  man  am  besten  von  einer  Grund- 
form -'tri-siio-m  aus,  die  sich  übei'  "TpUiFov  zu  OpTov  entwickeln 
mußte.  Dies  '■■'tn-mo-m  stellt  sicli  zu  dem  avestischen  primi- 
'DritteiT  und  ist  vermutlich  im  letzten  Grunde  eine  o-Ableitung 
vom  L.  pl.  ■■'trisii  'zu  di'cien'.  — 

Wemi  9piov  spiitei'  (bei  Xikand.  al.  .")."'),  407,  4(-)7)  auch  auf 
andere  Blätter  als  die  des  Feigenbaumes  angewandt  wird,  so  ist 
das  eine  leicht  zu  begreifende  sekundäre  Erweiterung  dei-  Be- 
deutungssphäre. Hervorheben  mr)chte  ich  aber  die  hesychianische 
Glosse:  9pTa'  qpüWa  cuki^c.  ii  d|UTTeXou,  un<l  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  gerade  auch  für  das  AVeinblatt  die  Drittel ung 
typisch  ist.  Auch  diese  engere  Bedeutung  von  Gpiov  kann  und 
wird  also  alt  sein  und  ist  als  Argument  zugunsten  der  unter  2. 
vovgebi'achten  neliensächlichen  Vei'mutung  zu  verAverten. 

4.  Das  AVort  Bpia|ußoc,  Ihm  Schriftstellern  der  i'innischen 
Zeit  im  Sinne  des  aus  ihm  bezw.  aus  seiner  Nebenform  '''TpiaiLKpoc 
entlehnten  lat.  triiimpJuis  verwendet,  wird  bei  Hesych  außer  mit 
TTO^TTii.  erribeigic  vikiic  auch  mit  AiovuciaKÖc  U|uvoc,  ia^ßoc  glossiert. 
Xinnnt  man  dazu  die  ältesten  Belege:  Bpia^ßoöiGüpauße  Kiccöxaii' 
avat  (Pratinas  bei  Athen.  14.  (ilTf).  ferner 

öie  CO  Touc  KaXouc  0piu)ußouc  uvapuTOuc"  dTTi]xÖdvou 
(Kratinos  bei  Suidas  s.  v.  uvapureiv).  und  \ergleicht  man  noch  das 
Verl)um  Gpidleiv  evGoucidv,  evGoucid^eiv  Hes.')  nebst  dem  dazu- 
g:ehörigen  Gpiacic  (wie  cppdcic  zu  qppdZiuu;  Xefouci  ydp  Öpiaciv  i^v 
Tujv  TroniTtJuv  uaviuv  Suid.  s.  v.  6pia|nßoc).  so  wird  man  als  den 
ältesten  Sinn  des  Wortes  einen  von  l)egeisterndem  Gesang  und 
Tanz  begleiteten  religiösen  Umzug  konstatieren  dürfen^).  — 

Xun  hat  Froehde  BB.  21.1 95  das  -aiußoc  der  AYörter  i'aiaßoc, 
bi6upa,ußoc  und  Opiaußoc  ansprechend  mit  dem  ai.  aidcja-  'Glied', 
cmgaiia-  'Gang',  ahd.  aiir/ia  'Schenkel'  usw.  znsammengestellt^). 


li  hl  der  vorangestellten  Interpretation  cpuWoXo-feiv  liejil  ein  ganz 
anderes  Verbum,  von  Opiov  abgeleitet,  vor. 

2)  6piäceai  'i-iavTeüecOai'  iJekker  Anecd.  Gr.  1,  265.  15  ist  lern- 
/.uhalten:  es  gehört  offenkundig  zu  den  weissagenden  Opmi. 

8i  Das  idg.  Wort  halte  demnach  labiovelaren  Guttural.  Zupitzas 
Heranziehung  von  ir.  ea/i(/  'Fußspur'  iGuttur.  159).  die  dagegen  sprechen 
würde,  ist  mir  der  starken  Bedeutungsverschiedenheit  wegen  unannehmbar. 
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Bleibt  auch  das  erste  Kompositionsglied  von  bieüpafißoc  und  laiaßoc 
einstweilen  noch  unklar  (Froehde  a.  a.  0.  vergleicht  mit  dem 
ersteren  ai.  dudhrä  'stürmisch',  über  la^ßoc  s.  oben  §  5),  so  kann 
man  doch  dem  epi-  von  GpiaMßoc  vielleicht  näherkommen,  wenn 
man  das  lateinische  tripudium  heranzieht.  Auch  hier  handelt  es 
sicii  ja  um  einen  zunächst  religiösen,  von  Gesängen  begleiteten 
Tanz;  so  wird  das  Wort  z.  B.  vom  Umzug  der  Salier  gebraucht. 
und  Catnll  wendet  es  auch  auf  den  orgiastischen  ^lainadenzug 
an:  vgl.  6:5,  26: 

nbi  suevit  illa  divae  wUtare  mga  cohors, 
quo  nos  decet  citatis  celerare  tripudiis. 
Die  Etymologie  des  lat.  Wortes  ist  durchsichtig:  Im  zweiten  (xlied 
liegt  der  Stamm  -pod-  'Fuß'  und  im  ersten  das  Zahlwort  'drei' 
vor.  das  ganze  bedeutet  also  ursprünglich  'Dreischritt,  Dreiertakt'. 
Zum  A^okalismus  vgl.  Verf.  Handb.  llHf.  Die  Form  mit  r>-\'oka- 
lismus,  durch  inschriftliche  Belege  gesichert  [tnpodaveruuf  und 
tripodationem  CIL.  6,  2104),  ist  wohl  Gräzismus.  — 

Steckt  nun  auch  in  griech.  epia|ußoc  als  zweites  Glied  ein 
Wort  für  'Fuß,  Schritt',  so  drängt  sich  bei  der  auffallenden  Be- 
deutungsverwandtschaft des  griech.  u.  lat.  Wortes  die  Frage  auf. 
ob  nicht,  dem  tri-pudiiim  entsprechend,  auch  Bpi-aiaßoc  den  Zahl- 
wortstamm  'drei'  enthält,  sodaß  die  Ali  der  etymologischen  Zu- 
sammensetzimg und  der  urspi'ünglichste  Sinn  des  griechischen 
Wortes  ganz  genau  mit  dem  lateinisciien  übereinstinuntc.  ^biglich 
ist  das,  Avenn  man  *Tpic-a|aßoc  als  Yorform  annimmt,  die  hxut- 
gesetzlich  ''Tpiliainßoc.  epiaf.ißoc  ergeben  haben  würde.  Dann  bknbt 
nur  zu  erklären,  wie  das  Zahladverb  xpic  dazu  gekonnnen  ist, 
als  erstes  Kompositionselement  zu  fungieren.  Eine  solche  Art  der 
Zusammensetzung  läßt  sich  unter  besonderen  Umständen  unstreitig 
denken;  so  habe  ich  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  12.  582 ff.  die  merk- 
würdige Länge  des  i  von  lat.  hiduom  und  trlduom  auf  dem  Wege 
zu  deuten  gesucht,  daß  diese  Komposition  aus  Wendungen  wie 
*duh  diuom  [praeteriit)  hervorgegangen  wäre:  doch  darf  diese  Ent- 
stehungsart für  griech.  9pia|aßoc  nicht  in  Anspruch  genonnnen 
werden.  —  Auch  das  Griechische  hat  eine  Anzahl  Kom|)()sita. 
deren  erster  Bestandteil  ein  Zaidadverbium  ist;  über  sie  hat  Lobeck 
Path.  Ell.  1,  582 ff.  ausfühiiich  gehandelt.  Solange  man  nun  Bpi- 
a|ußoc  als  von  Hause  aus  substantivisches  Kompositum  auf- 
faßt, wird  sich  freilich  kein  Analogen  für  eine  dei-artigv  Form 
der  Zusammensetzung  beibringen  lassen,  von  Nikandros'  (Thor.  r)20i 
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Ang-stprodukt  ipiccpuXXoc  abgeselien,  das  nicht  iu  Betracht  küinmt 
(vgl.  Schulze  QE.  19).  Nimmt  mau  aber  *Tpic-a^ßoc  als  Adjek- 
tiv uui  'dreimal  auftretend,  mit  dreifachem  Auftreten',  so  bietet 
sich  iu  bicöaveec  fi  22  etwas  Verwandtes.  Schulze  a.  a.  0.  19  glaubt 
zwar,  chdj  der  Dichter  dies  für  biöavecc  künstlich  metri  causa 
geschaffen  habe  ("contra  consuetudinom  volgi").  jlan  mul)  sich 
aber  doch  fragen,  wie  denn  .überhaupt  eine  derartige  Xeuschopfung 
denkbar  war,  wenn  in  der  lebendigen  Sprache  gar  keine  ]\Iustei' 
dafür  vorlagen.  Erklärlich  ist  eine  solche  Bildung  ohne  weiteres: 
Da  oiu  -Gaviic  als  zweites  I\ompositionsglied  dem  Sinne  nach 
einem  jjart.  präs.  von  Gvitckou  völlig  gleicli  war.  so  konnte  man 
eben  auch  bic0avr|c  so  gut  wie  bic  Gvi'ickujv  sagen.  Auf  diese 
Weise  wird  auch  *Tpic-a)aßoc  für  *Tpi-a|aßoc  nach  dem  Muster 
der  partizipialen  Konstruktion  von  Wz.  ardgH'  eingetreten  sein.^) 
Die  Fi'age,  wie  deren  Präsens  im  Griechischen  gelautet  hat,  Avird 
durch  das  oben  angeführte  BpidZieiv  beantwortet:  dies  ist  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  ein  fo-Priisens  *tris-afdgu-iö  'dreimal  auf- 
treten, im  Dreischritt  gehen,  tripudiare'.  Den  Beweis,  daß  dieser 
A^erbalbildung  ursprünglicher  G  u  tt  u  ral  Charakter  eigen  war,  liefert 
tv-9piaKToc- evBouciuüv  Hes.  aus  Soph.  (frg.  499).  Nur  iiat  man 
anzuuelnnon,  dall  das  Verbaladjektivum  zu  einer  Zeit  geschaffen 
wurde,  als  im  })ras.  -atdo¥-iö  das  labiale  Element  des  Velars  voi- 
dem  folgenden  -i-  bereits  untergegangen  und  *-aTTiuJ  entstanden 
war.  Es  wäre  sonst  '''evBpiaTTTOc  zu  erwarten.  Oder  darf  man  einfach 
letztere  Form  bei  He-sych  k(nijizieren?  —  So  deutet  sich  Gpiaiußoc 
als  xVdjektivbildung;  es  stand  zunächst  in  Verbindung  etwa  mit 
Xopöc.  also  Bpiapßoc  xopoc  'Tanz  im  Dreischritt',  und  wurde  dann 
zum  selbständigen  Substantivum,  Avas  das  entsprechende  lat.  tri- 
pudinni  wohl  von  Anfang  an  gewesen  war. 

ö.  9pijov  'Binse'.  Froehdes  Vergleichuug  (BB.  21,  330) 
mit  lat.  frutex  'Strauch'  ist  wenig  befriedigend:  noch  wenigei' 
Prell witzens  (Et.  Wtb.  1 23)  Beziehung  auf  Wz.  dhru  'bröckeln,  weich- 
lich sein'.  Es  ist  das  eine  jener  farblosen  Wnrzelgleichungen,  mit 
denen  man  schließlich  alles  —  oder  auch  nichts  —  etymologisieren 
kann.  Nicht  viel  besser  steht  es  in  diesem  Punkte  mit  Solmsens  (Rh. 
M.  57,  332)  zweifelnd  ausgesprochener,  entschieden  geist-  und 
poesievolierer  A'ermutuug,   daß  Wz.  Gpu  'flüstern,  rauschen'  (in 


1)  V<il.  den  analogen  Prozeß  in  lat.  tic-sciii-s  für  h>-sci>fs  nach  dem 
Yerljum  ne-scio. 
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epeo^al  usw.)  zugrunde  liege.  —  (feht  man  von  der  konkreten  An- 
schauung aus,  daß  eine  Binse  in  erster  Linie  eine  Binse  ist, 
und  daß  wohl  schon  unsere  idg.  Vorfahren  die  Pflanze  gekannt, 
benutzt  und  benannt  haben  werden,  so  bietet  sich  als  nächste 
Verwandtschaft  ganz  von  selbst  abg.  trbs-h  aus  Hrus-ti-s  'Rohr', 
serb.  trska  dass.  etc.  Hierher  des  weiteren  lit.  truszls  'Schilfi-ohr* 
mit  -sz-  aus  idg.  -s-  (darüber  Pedersen  IP.  5,  77  ff.,  der  jedoch 
noch  nicht  alle  Einzelheiten  erklärt  hat).  Daß  die  baltisch-slavischeu 
AVörter  Avirklich  -s-  und  nicht  etwa  idg.  -k-  gehabt  haben,  folgt 
unweigerlich  aus  lit.  strüste,  strnsüs  'Rohrspahn'  mit  dem  liekannten 
'prothetischen'  s-.  Also  ist  9puov  aus  ''tnisonu  *Tpuhov  mit  regel- 
rechtem Wandel  von  T-  zu  9-  hervorgegangen.  An  dieser  Etymologie 
darf  uns  die  Nebenform  Bpucioc  Et.  M.  456,  3i  (Gpucic  schol.  Hom.  D 
ad  0  8Ö1)  nicht  irre  machon,  die  kein  lautgesetzlichas  6-  haben 
kann,  sondern  dasselbe  von  6puov  bezogen  haben  muß.  Übrigens 
tritt  die  Form  so  spät  auf.  daß  sie  wohl  sicher  als  Xeuschöpfung 
zu  betrachten  ist.  wenn  auch  der  AVeg,  auf  dem  diese  erfolgte, 
nicht  mehr  ganz  klar  am  Tage  liegt.  Die  allein  alte  Bildung  ist 
Opuov  (seit  Hemer;  schon  bei  diesem  als  geographischer  Eigen- 
name gebraucht). 

(J.  Bpuicar  KttTipicai  Hes.  ist  in  seiner  Bedeutung  mit 
lit.  tresiü^  tresti  'läufisch  sein'  vollkommen  identisch.  Gpuicai, 
Praes.  *6pieuj  ist  abgeleitet  von  einem  8ubstantivum  *6pioc 
'Brunsf .  Die  kleine  Differenz  im  Vokalismus  (lit.  e,  gr.  i)  macht 
keine  Schwierigkeit.  Auf  irgend  wx^lche  Verschiebung  der  Ab- 
lautsreihen braucht  man  gar  nicht  zurückzugehen,  vielmehr  ist 
das  gr.  Wort  einfach  dialektisch  und  stammt  aus  einer  der 
Mundarten,  in  denen  e  vor  dumpfem  Vokal  zu  i  werden  mußte, 
wie  im  Kretischen,  Lakonischen  usw.  Also  *9pioc  für  urgriech. 
=^0peoc,  wonach  denn  auch  analogiscii  6pnicai  mit  Übertragung 
des  i  vor  hellen  Vokal,  Avie  in  gortyn.  TiXiec  nach  ttXIov  usw. 
(Solmsen  K.  2;>2.  517  ff.).  Urgriech.  "9peoc  aber  ist  aus  *Tpecoc. 
*Tpehoc  entstanden  \md  stinnnt  so  genau  zu  dem  lit.  Verbum 
trei<-H.  —  Die  für  die  Hesychstelle  vorgeschlagene  Änderimg 
Gpicai  •  KapTTicai  ist  somit  übeiflüssig:  Gpnicai  liat  volle  Existenz- 
berechtigung. 

7.  OeiXÖTTeöov.  Eine  vernünftige  Etymologie  für  dieses 
Wort  kenne  ich  nicht.  Bury  BB.  18.  294  geht  von  einer 
Wurzel  gliel  aus  ('vgl.  as.  glhno.  nlid.  gltitk  glühen,  engl,  g(ow'). 
Älmlich  Prellwitz  Et.  Wtb.  1 18,  der  zu  diesem  Zweck  auf  gr.  xXiuj 
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verweist.  Für  mich  ist  diese  (jleichimg  schuii  aus  dem  Gruiule 
unanuehnibar,  weil  ich  nicht  zu  denen  gehöre,  die  Wandel  eines 
palatalen  (futturals  in  Dental  vor  hellem  Vokal  fürs  Griechische 
anzuerkennen  vermögen.  Palatales  gh  wird  aber  für  die  heran- 
gezogene AVortsippe  durch  lit.  zlejä  'Dämmerung'  erwiesen.  Und 
selbst  wer  sich  mit  diesem  Wandel  befreunden  wollte,  würde  dabei 
doch  für  BeiXÖTTebov  nicht  weiter  kommen:  Mit  der  bei  xkx^M  usw. 
voranszusetzenden  Basis  ^ghUi  läßt  sich  die  Lautform  ÖeiXÖTrebov 
aucli  im  Vokalismus  schlechterdings  nicht  vereinigen,  auch  nicht, 
wenn  man  i]  123  mit  Bury  a.  a.  <J.  *OeX\ÖTTeöov  schi'eiben  wollte.  — 
Die  Bedeutung  'Platz,  wo  etwas  an  der  Sonne  getrocknet 
wird',  steht  zweifellos  fest,  und  so  leiteten  schon  die  Alten  den 
ersten  Bestandteil  des  Kompositums  (daraus  GeiXoc  als  selbstän- 
diges Wort  abstrahiert  schol.  Od.  i]  \'1'.\)  naiverweise  von  ei'Xi] 
'Wärme'  her  (vgl.  Eust.  157;)).  Ist  das  auch  unmöglich,  so  ist 
doch  sichei',  daß  in  OeiXo-  dem  Sinne  nach  etwas  wie  'Trocknung' 
stecken  muß.  Betrachtet  man  nun  den  alten  Beleg  r\  122  ff. : 

ev9a  be  oi  iroXÜKapiTOC  uXtuii   eppiZ^uuiai. 

irjc  eiepov  ,uev  BeiXÖTrebov  Xeupüj   evi  x^PM^ 

Tepcerai  i^eXiLu.  .  .  .  — . 
wo  yeiXÖTreöov  in  unmittelbarer  Xähe  von  Tepceiai  gebraucht  ist 
so  würde  man,  falls  es  lautlich  angängig  ist,  wohl  eine  Anknüpfung 
an  Wz.  ters  willkommen  heißen  können,  inid  ich  denke,  daß  der 
Ansatz  einer  Grundform  'Heri<-lo-{pedom)  auf  den  richtigen  AVeg 
führt ;  Von  Wz.  fers  wurde  mit  /-Suffix  ein  Abstraktum  hergeleitet, 
entweder  ein  ''Tepc-Xov  (wie  qpOXov)  oder  vielleicht  noch  besser 
ein  *Tepc-Xu  (wi(.>  cTpeßXn).  Ein  hiervon  bezogenes  erstes  Kom- 
positiousgiied  *Tepc-Xo-  muß  aber  im  Ion. -Attischen  als  OeiXo-  er- 
scheinen, sobald  man  die  A-Assimilationstheorie  in  Anschlag  bringt: 
Die  lautphysiologische  Weiterentwicklung  der  Gruppe  -pcX-  kann 
man  sicli  mangels  weiterer  Belege  auf  doppelte  Weise  vollzogen 
denken :  entweder  wurde,  da  hier  die  beiden  schwerst  sprechl)aren 
Laute,  die  Liquiden,  in  engster  Xachbarschaft  standen,  deren 
erste  ganz  aus  dem  dreifachen  Lautkomplex  ausgestoßen,  also 
*TepcXo-  wurde  zu  *TecXo-,  Avoi-aus  ''^ieldo-,  'Hhehlo-^  *OeX'Xo-,  OeiXo-. 
—  Wah]-scheinlicher  ist  nur  aber,  daß  sich  zunächst  -pcX-  zu 
-p//X-  (-p'X-)  entwickelte.  Dann  fand  eine  regressive  Assimilation 
der  beiden  Liquiden  statt:  -p'X-  wurde  zu  -X'X-:  der  weitere 
Prozeß  dann  derselbe  wie  bei  der  ersten  Annahme  (reX'Xo-  zu 
^ÖeX'Xo-,  *eeiXo-).  In  jedem  Falle  entstand  als  Zwischenstufe  das. 
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was  für  die  Hervorbringuiig-  der  Aspirata  im  Anlaut  erforderlich 
war,  aspirierte  Geminata  -W-  im  Inlaut.  Zu  untersuchen  bleibt  nur, 
ob  sich  die  Assimilation  von  -p\-  zu  -XX-  rechtfertigen  läßt.  Irgend 
welche  Veränderung  nuiß  ja  diese  Lautgruppe,  die  es  im  historischen 
Griechisch  nicht  mehr  gibt,  durchgemacht  haben,  und  da  liegt  die 
Annahme  einer  Assimilation  wohl  schon  theoretisch  am  nächsten. 
Kann  man  dafür  als  Parallele  etwa  den  Wandel  von  -vX-  zu  -XX-  in 
eXXd|UTTuu,  cuXXaßri  usw.  und  den  ganz  analogen  Lautvorgang  im  La- 
teinischen {Stella  aus  "ster-lä  zu  dctrip.  agellus  aus  '-^agerlos  zu  ager) 
anführen,  so  liegt  auch  ein  direktes  treffliches  Beispiel  für  griech. 
-XX-  aus  -pX-  in  kuXXöc  'krumm'  vor,  das  man  am  ungezwungensten 
aus  '''Kup-Xö-c  deuten  wird  ;  wenigstens  braucht  man  dann  für  seine 
nächsten  Yerwandten  nicht  den  Boden  des  Griechischen  zu  ver- 
lassen:  die  auf  diesem  Wege  mögliche  unmittelbare  Verknüpfung 
mit  Kupiöc  empfiehlt  sich  von  selbst  (weitere  Zugehörige  sind  griech. 
Kopaivi"].  lat.  citrvos).  Es  ist  also  ganz  überflüssig,  mit  Brugmaun 
Grundr.  l'^.  42ö  den  problematischen  Wechsel  von  r  und  l  im  Indo- 
germanischen zu  Hilfe  zu  rufen.  Wenn  B.  mit  Recht  lat.  coluher  hier- 
he-rstellt.  was  aber  durchaus  nicht  ausgemacht  ist,  so  kann  dies  Wort 
auf  dissimilatorischemWege  aus *corM6ros  entstanden  sein  wie  später 
celehriim  aus  cerebrum, pelegrinus  aus  pe^-egrmus.  —  Der  Zusammen- 
hang von  KuXXöc  mit  ai.  kimi-  "lahm'  (Prelhvitz  Et.  Wtb.  168, 
Hirt  Handb.  IGT)  muß  wegen  dieser  Erklärung  nicht  aufgegeben 
werden,  da  dies  auf  ''kurni-  zurückführbar  ist:  wohl  aber  der 
mit  Wz.  q^el  'drehen'  (KuXivbeuj,  kukXoc  Prellwitz  a.  a.  0.),  das 
nach  Ausweis  von  TTeXo)Liai  usw.  labiovelaren  Guttural  besessen 
hat.  Der  könnte  freilich  Avegen  des  folgenden  -u-  von  kuXXöc 
auch  in  dessen  k-  gesucht  werden.  Ausgeschlossen  ist  das  wegen 
des  von  unserm  Wort  nicht  zu  trennenden  kcXXöv-  cipeßXöv. 
TrXdfiov  Hes.,  das  deutlich  unlabialisierten  Guttural  verrät  und 
wohl  ebenfalls  aus  ''^Kep-Xö-v  entstanden  ist.  — 

Anch  führe  man  wegen  der  .angenommenen  Entwicklung 
*TepcXo-,  *TeX'Xo-,  *eeX''Xo-  nicht  Trtepva  aus  'y[t)ersna  au  (zu  ai. 
pär^nih,  got.  fairzna  'Ferse').  Es  ist  nicht  notwendig,  mit  Hirt 
IF.  12,  228  anzunehmen,  daß  die  Zwischenstufe  ^TTxephva  gewesen 
ist.  -s-  kann  in  dieser  singulären  Konsonantengruppe  sehr  woid 
schon  vorher  ausgefallen  sein,  und  selbst  ein  ^Kiephva  würde 
niemals  etwa  zu  *qp0epva  geführt  haben,  da  sein  -h-  eine  Stellung 
zwischen  zwei  heterogenen  Konsonanten  hatte,  aus  der  es  spur- 
los verdrängt  worden  w^äre. 
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Der  tlberg'ang-  von  *Tepc-Xo-  zu  OeiXo-  ist  also  lautlich  ganz 
einwandfrei,  und  der  Etymologe  darf  es  sich  ersparen,  für  das 
erste  Glied  des  Kompositums  GfeiXöneöGV  auljerhalb  der  (ii-enzen 
Griechenlands  nach  einer  Wnrzelforin  zu  spüren,  die  sonst  in 
dieser  Sprache  völlig  untergegangen  Aviire:  Für  griechisch  Oei- 
XÖTTebov  genügt  die  griechische  Wurzel  lepc-. 

S.  Zu  den  vielen  äiraE  eipn|ueva,  die  der  h(»chgelahrte  Ly- 
kophron  in  seinem  wunderlichen  Dichtwerk  auf  die  Nachwelt 
gebracht  hat,  gehiü't  6pavijSavTec  V.  (>64,  aus  dem  sich  ein 
Präsens  Opavuccuu  erschließen  läßt,  das  etwa  'zerstriren.  zei'- 
schmettern"  bedeutet  haben  mnß  (hiei-  von  den  Schiffen  gesagt). 
Daß  Bpavüccou  nicht  die  kürzeste  Staimng(^stalt  war,  die  im  (irie- 
chischen  existierte,  geht  aus  cuvieBpaviuTai  Eur.  IJakch.  ^V.Vi) 
(vgl.  auch  Hesych  s.  v.)  hervor  (Subjekt  ist  buuLia).  Vhev  (his 
historische  Verhältnis  der  beiden  Winter  läßt  sicli  wohl  soviel 
sagen,  daß  aller  Wahrscheinlicldceit  nach  das  in  dem  euripideisclien 
Kompositum  vorliegende  -Gpävöoi  die  älteste  Foi'm  (hu'stellt,  aus 
dei'  Öpavucceu  sekundär  al)geleitet  worden  ist,  und  zwar  vermut- 
lich (hirch  'Keimbildung'.  Ich  halte  es  für  ausgemacht,  daß  an  dieser 
Art  der  Xeusch(')])fung  auch  (his  Suffix  -uccuu  so  gut  wie  andere 
teilgenommen  hat.  Kx  müßte  z.  B.  ein  merkwürdiger  Zufall  sein, 
w^enn  zwei  Vei'ba.  die  'l)esudeln'  heißen,  nämlich  luopüccai  und 
qpopuccuj,  ganz  unabhängig  von  einandei'  zu  ihrem  -üccai  ge- 
Ivonnnen  sein  sollten.  Fst  hier  Heimbiklung  so  gut  wie  sicher, 
so  kann  diese  auch  in  6pävüccuj  \-orliegen,  und  ich  vermute, 
daß  etwa  aiGuccuu  'schütteln',  d|u\Jcca)  'zerfleischen,  verwumlen', 
vuccuj  'schlagen,  stoßen'  das  Muster  abgegeben  haben.  Ob  das 
Reimwort  Bpövüccuu  von  Lykophron  aus  einer  älteren  (Quelle 
geschöpft  oder  ihm  selbst  zur  Last  zu  legen  ist,  Avird  sich  kaum 
entscheiden  lassen,  doch  möchte  ich  den  letzteren  (redanken  nicht 
ganz  von  (U'v  Hand  weisen. 

Darf  man  so  -Bpävöuj  als  Ausgangspunkt  betrachten,  so 
fragt  es  sich  Aveiter,  wM)ber  dieses  al)zuleiten  ist.  Bis  jetzt  scheint 
sich  die  etymologische  Wissenschaft  noch  herzlich  wenig  um 
das  Wort  gekünnnert  zu  haben.  Solmsens  Th-undform  "6paucav6iuj 
zu  epaüuu  (Untersuclig.  SS)  ist  viel  zu  gekünstelt,  um  auf  An- 
erkennung Anspruch  machen  zu  dürfen.  Abzulehnen  ist  auch 
Zusammenhang  mit  Gpdvoc  'Bank',  den  man  vielleicht  wegen 
Gpaveuuu  'über  die  Gerberbank  spannen,  gerben'  anzunehmen 
versucht   sein  könnte,  eine  Vermutung,  gegen   die  sicii   schon 
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das  Passowsche  Hanclwürterbiicli  s.  v.  wendet.  Wenn  Aristophanes 
Equ.  369  dem  Paphlagon-Kleon  bei  seiner  Zankerei  mit  dem 
Wursthändler  ein 

f]  ßvjpca  cou  Bpaveuceiai 
'Dir  wird  das  Fell  gegerbt'  in  den  Mund  legt,  so  wußte  er  und 
wissen  wir,  warum.  Mm  wird  mir  nicht  die  Geschmackiosiglceit 
zumuten,  daß  ich  über  die  Unmöglichkeit,  das  cuvTeBpdvuuTai  des 
Euripides  und  das  epavuEavrec  des  Lykophron  dazu  in  Beziehung 
zu  bringen,  weiter  auch  nur  ein  Wort  verliere. 

Wir  kommen  im  Griechischen  für  -Gpdvöuu  nicht  weiter 
als  zum  Ansatz  eines  Substantivums  *Opdvoc,  etwa  'Erschütterung, 
Zerschmetterung',  von  dem  -Gpavooi  abgeleitet  ist  wie  uttvouu  von 
ÜTTVOC.  Was  ist  dieses  isoliert  stehende  *9pdvoc?  —  Die  Isolierung 
hört  wohl  auf,  wenn  wir  eine  Vorform  *Tpdc-vo-c  (Suff,  -vo-  wie 
in  uTT-vo-c)  ansetzen,  woraus  *Tpdhvoc,  *Thpdhvoc,  *9pdvoc.  Idg. 
wäre  Hrs-no-s  zu  Wz.  tres  'beben',  wozu  auch  griech.  rpeuu  'zittern' 
(lit.  triszeti  'zittern,  schaudern'  Pederseu  IF.  5, 57).  Zur  Bedeutungs- 
entwicklung vgl.  abg.  tresg  'schütteln,  erscliüttern'.  Offenbar  ist 
im  Griechischen  der  Zusammenhang  von  *Tpacvoc,  *Tpahvoc  nüt 
ipeuu  frühe  zeiTissen  worden,  sodaß  ersteres,  der  Einflußsphäre 
des  Verbs  entrückt,  den  Weg  der  lautgesetzlichen  Weiterent- 
wicklung ungestört  gehen  konnte. 

9.  Hier  scheint  mir  nun  auch  die  geeignete  Gelegenlieit 
gekommen  zu  sein,  um  die  etymologische  Erläuterung  von  cBevoc 
einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen.  Das  Wort  ist  bekaunthch 
in  mehr  als  einer  Beziehung  merkwürdig,  merkwürdig  vor  allem 
deswegen,  weil  es  mit  seinen  nächsten  Angehörigen  die  einzige 
Wortgruppe  im  Griechischen  bildet,  die  den  Anlaut  c0-  zeigt. 
Schon  mit  Eücksicht  darauf  hat  man  des  öfteren  die  früher 
allgemein  angenommene  Zusammengehörigkeit  mit  Wz.  stä 
'stehen'  angezweifelt  und  anderweitige  Anknüpfungen  gesucht. 
So  denkt  Zubaty  KZ.  31,  4  Anni.,.der  die  alte  Etymologie  für 
gänzlich  ausgeschlossen  hält,  an  ai.  dlidna-,  'welches  in  den 
älteren  Denkmälern  vorwiegend  Kampf esboute  bedeutet',  doch 
scheint  er  selbst,  wie  aus  seinen  weiteren  Worten  hervorgeht, 
zu  dieser  Etymologie  kein  rechtes  Zutrauen  zu  haben,  und  ich 
stimme  ihm  bei,  indem  ich  eine  ausführliche  Diskussion  über 
die  schon  wegen  der  abweichenden  Bedeutung  höchst  unglück- 
liche Kombination  für  unnötig  halte.  —  Zusammenhang  mit 
oder   wenigstens    Beeinflussung    durch    tüBeveuj,    eüeevi'ic    '/mA\\ 

Sommer,  Griechische  Luutstuilicii.  '^ 
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8iebs  KZ.  H7,  281  in  Erwägung'.  Auch  das  ist  ausgeschlossen, 
weil  beide  Wörtei'  in  Form  und  Bedeutung  einander  zu  ferne 
stehen :  Erstens  ist  im  (iriechischen  der  älteste  Yokalismns  der  letzt- 
genannten Wortsippe  Avohl  nicht  -9ev-,  sondern  -9nv-  (vgl.  euGjivei 
hymn.  hom.  XXX  lo  im  Verein  mit  dem  dorischen  euGriveiv 
GDI.  5058  zweimal  am  Ende),  und  ferner  ist  der  ursprünglichste 
Sinn  derselben  nicht  'stark  sein',  sondern  'voll,  reich  sein,  Über- 
flul)  haben,  gedeihen',  Avofür  ich  wiederum  auf  die  Stelle  im 
homerischen  Hymnus  verweise  (hier  ist  dpoupa  das  Subjekt). 
Für  die  spätere  Zeit  könnte  man  wohl  elnn'  umgekehrt  an- 
nehmen, daß  die  Wurzelform  -Bev-  für  -6riv-  in  eu9ev»ic,  -eou 
unter  dem  Einflul!  von  cöevoc  zustandegekommen  sei.i)  Endlich 
liat  man  sogar  eine  l)esondere  Wurzel  stheti{o)  'stark  sein'  er- 
funden, die  allerdings  außerhalb  des  (xriechischen  nur  durch 
an.  dinnr  Murus,  firmus'  (ags.  stid)  belegt  ^verden  konnte  (Grund- 
form -sHnßaz)\  vgl.  Fick  Vgl.  Wtb.  1 1.  571,  Prellwitz  Et.  Wtb.  28:5, 
Streitberg  ürgerm.  Gramm.  114.  Dabei  ist  wieder  das  J\[ißliche, 
dal)  es  auch  in  der  Ursprache  ein  anlautendes  ^tJt-  sonst  ]iicht 
gibt.  Außerdem  bin  ich  überzeugt,  daß  aucii  das  gormanische 
Adjoktivum  zur  Wz.  stä  'stehen'  gehört.  Seine  ]norphologische 
Konstitution  stimmt  derartig  mit  dem  Pi'aes.  got.  standan  usw. 
aus  '■\stanß-  übei'ein.  daß  man  in  eine  Trennung  nur  schwer 
einwilligen  wird.  Füi'  sehr  alt  möchte  icii  die  Adjektivbildung 
nicht  halten.  Daß  auch  sonst  im  Germanischen  die  -»/-Weiter- 
bildung der  Wurzel  nicht  auf  das  Yerbalsystem  l)eschränkt 
blieb,  ist  bekannt  (vgl.  unser  Substantiv  Stand,  mhd.  staut  usw.). 
Der  ?'-Yokalismus  des  an.  und  ags.  Adjektivums  wird  im  An- 
schlui)  an  die  germanische  Wortsippe  still-  'unbeweglich,  ruhig' 
(ahd.  stüle  'still',  an.  stilla  'beruhigen',  stiltr  'tranquillus')  sich 
eingestellt  haben.  —  Ist  so  die  Verknüpfung  des  germanischen 
Adjektivs  mit  Wz.  stä  das  beste,  so  steht  gr.  cöevoc  wiederum 
völlig  isoliert.  Ihm  allein  zuliebe  Avird  man  kaum  auf  der  idg. 
Wz.  sthen.  beharren  wollen.  —  Die  alte  Etjmiologie,  welche  auch 
das  griechische  Wort  mit  Wz.  stä  verbindet  (vgl.  Curtius  Et.-'' 
50H  f.),  genügt,  wenn  man  von  der  Grundbedeutung  'Standkraft' 
ausgeht,  in  semasiologischer  Beziehung  völlig,  und  wenn  es 
gelingt,   alle    lautlichen  Schwierigkeiten   zu   beseitigen,  so   wird 


1)  Hoffinann  Gr.DJal.  ').  2()-i'  hält  e  für  das  ältere.  ^  für  das  jüngere, 
ohne  inicli  zu  überzeugen. 
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man  an  ihr  festhalten  dürfen.  Zweierlei  bedarf  der  Aufklärung-: 
der  abnorme  e-Yokalismus  gegenüber  dem  sonstigen  «-Charakter 
der  Wurzel,  und  die  Aspiration  des  Verschlußlautes.  Der  Yoka- 
lismus  braucht  uns  nicht  lauge  aufzuhalten:  Es  ist  klar,  daß 
man  zunächst  ein  *c9d-voc  (gebildet  wie  e6-voc,  ai.  ap-nas- 
'Besitz'  usw.)  erwarten  sollte.  Das  ist  in  urgriechischer  Zeit  zu 
c9evoc  umgeformt  worden  unter  der  Einwirkung  des  bedeutungs- 
verwandten laevoc  'Mut',  eine  Art  der  'Reimbildung',  die  leicht 
verständlich  ist  (vgl.  Bloomfield  IF.  4,  70  f.  über  engl.  dial. 
ketch  für  catch  nach  fetclt,  und  oben  über  au.  stinnr  etc.).  Daraus 
ergibt  sich  die  Berechtigung,  für  die  weitere  Interpretation  von 
*c9ävoc  auszugehen.  Es  darf  heute  als  ausgemacht  gelten,  daß) 
dessen  rätselhaftes  -9-  nicht  mit  dem  im  Altindischen  bei  unserer 
Wurzel  aufti'etenden  -th-  (ai.  sthä  'stehen')  zusannnenhängt,  schon 
allein  aus  dem  Grunde,  weil  eben  sonst  im  Griechischen  bei 
allen  Ableitungen  der  Wurzel  nichts  anderes  als  ct-  erscheint 
(iCTHim  usw.).  Das  -9-  von  c9evoc  muß  einzelsprachliche  Ent- 
wicklung sein  (vgl.  Osthoff  KZ.  23,  585,  Siebs  a.  a.  0.).  Laut- 
physiologisch möglich  ist  ein  *c9dvoc,  wenn  wir  *CTa-c-voc  als 
Vorform  ansetzen  dürfen,  das  zu  *cTahvoc,  *cThahvoc  geworden 
wäre.  —  Ist  dieser  Ansatz  berechtigt,  d.  h.  gibt  es  außerhalb 
der  griech.  Form  eine  derartige  s-Erweiterung  der  Wurzel?  — 
Die  Frage  wird  durch  das  ai.  Adjektivum  sthäsnu-  'unboAveglich, 
dauernd,  ausharrend',  beantwortet,  das  nicht  nur  in  der  Form 
(s-Element  und  Nasalsuffix),  sondern  auch  in  seiner  übertragenen 
Anwendung  ('ausharrend'  =  'standhaft')  gut  zu  c9evoc  stimmt. 
Haben  wir  in  ai.  "^sthäsnu-  ein  idg.  Adjektiv  *stä-s-nu-  vor  uns, 
so  ist  für  urgr.  *c9dvoc  ein  s-Stamm  *stä-s-nos  vorauszusetzen. 
So  ist  das  merkwürdige  -9-  ein  nach  vmsern  Regeln  vollkommen 
lautgesetzliches  Produkt,  auf  griechischem  Boden  aus  -t-  ent- 
standen, und  ich  möchte  damit  die  Zusannncnstellung  von  c9evoc 

mit  Wz.  stä  für  gesichert  halten. 

Zu  c9evoc  hat  man  die  Adjektiva  c9£Vüp6c  und  c9fcvioc 
geschaffen:  c9evap6c  zu  c9tvoc  nach  dem  Vorbild  Xmapöc : 
XiTTOC,  civapöc:civoc,  c9evioc  wie  ctutioc 'verhaßt' zu  ctuyoc.  Ich 
betone  diese  'postnominale'  Entstehung  der  beiden  Adjektiva 
deswegen,  weil  man  versucht  sein  könnte,  vom  Vi'il)um  cHeviu 
auszugchen.  Dies  Verbum  wüixlc  überhaupt  unserer  Erklärung 
von  c9evoc  gefährlich  werden  können,  wenn  es  altererbt  wäre, 
denn  alle  die  oben  gesciiilderten  besonderen  Umstände,  die  bei 
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der  Laurentwieklrmg  des  Substantivs  mir^espielr  haben,  kommen 
für  diis  Verbimi  in  "We^alL  und  eine  idg.  VTz.  sfhen  würde 
gerade  im  Verbiim  cOevju  ihren  besten  Füi^preeher  haben. 
Darani  ist  zu  erwidern.  di\ß  cOevou  sicherlich  nichts  ürsprünar- 
liches  ist.  s-i'ndem  erst  aiii  attischem  Boden  entstand:  Während 
Homer  schon  das  Substantiviim  cOevoc  und  diis  Adjektiv  cOevapöc 
kemiL  existiert  cOevuu  nicht:  dasselbe  ttiucht  vielmehr  erst  seit 
den  Tra^kem  aul  Das  rechtfeitisrt  wohl  den  Verdacht  einer 
Xeubildun^^.  Das  Cluster  ist  gegeben:  Xach  dem  Verhältnis 
crevoc :  crevuj  schuf  man  zu  cGevoc  ein  cöevtju.  und  dieses  blieb 
wie  ^ein  Vorbild  auf  den  <Tebrauch  im  Praesens  und  Imperf. 
beschränkr.  Die  Ervmologie  darf  also  überhaupt  nur  vom  Sub- 
srantivnm  cOevoc  ausgehen. -i 


n.    O    aus    77. 

1.  cpXeuuc  ScMlfge wachs'  (vgL  Theophr.  H.  pL  4.  S.  1.  wo 
es  mit  KdXauöc  KÜrrapoc  cxoi"^oc.  ßoLTOuoc  zusammen  genaimt 
ist:  -L  10.  4:  xP^a^iov  -pöc  rd  TrXÖKaua:  Plur.  Mor.  M12  A  neben 
Tv<pT]  und  öpüov  angeführt»,  bei  PreUwirz  El  Wtb.  347  s.  v.  oXoiuj 
zu  der  ^edul'ü^en  Wurzel  bkefa  ^schwellen'  2>:^tellt.  die  so  ziem- 
lich für  alles  herhalten  muß.  was  im  Griechischen  mit  cpX-  an- 
fängt, läßt  sich  in  je-ler  Beziehung  vortrefflich  mit  \h.  pfüss'fs 
Schilf  vereinigen:  .<?  aus  .?  wie  in  frus^i.?.  Grociform  des  sriech. 
W. .rtes  ist  *p(€>(?'j-^.  das  "^oXf.oc  attisch  oXeuuc  ergrab.  (^\iw(L.plüsz)s 
zei^^TFi  Ablaut  lu :  ü.  Es  ist  kaum  zu  entscheiden,  ob  der  Schwund 
des  u  von  "^pleuso-i  pr-:>erhTiisch  '.»der  einzelsprachlich  ist.  In 
letzrer-rm  Falle  darf  man  wohl  annehmen,  daß  mech.  -uc-  nach 
i andrem  Vokal  sein  v  stets  verlor,  auch  nach  dem  Hauptton. 
Das  LSI  priT'netisch  leicht  verstäntllich.  «jpgenbeispiele  existieren 
nicht.  —  Id^'.  p-,  nicht  _pÄ-  im  Anlaut  wird  erwiesen  durch  ai. 
plara-m  '•-'7]:'erns  rotundus'.  dem  nur  das  .«-Element  fehlt  Wer 
auch  für  'ür^e  •rleichunz  nach  einer  ^Wurzel*  verlangL  geht  wohl 
nicht  fehl  wenn  eridg.  plu-  'schwimmen'  heranzieht:  also  "Grund- 
be«ieuT:i:i^'  'Wasserpflanze::''. 


1  k.iiz.  B-:.".lin.z  Am.  Jouni.  o:  Phil.  21.  :31-5  f..  das  mir  erst  nach 
Xi€->ierscivrif;  de?  Otiten  zugänzLch  "wunie  .  erklärt  cOeviij  mit  Recht  für 
ses-iüiär  Tini  lä;J:  cee/oc  in  seiner  Bildung  durch  uevoc  t>eeinilußt  sein. 
Seine  etymologischen  KoiEhinationen  aber   Wz.  i-eghe    sind  unhaltbar. 
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2.  qpXoiöc  (cpXöoc)  'Riiide'.  Hier  kenne  ich  wieder  nur 
die  der  Bedeutung-  nach  nicht  einmal  recht  passende  Zusammen- 
stellung mit  der  eben  genannten  "Wurzel  hhela\  über  die  auch 
Prellwitz  a.  a.  0.  nicht  hinausgekommen  ist.  qpXoioc  ist  vielmehr 
=  *plotis-ios  (zum  Akzent  s.  §  15)  und  fast  völlig  identisch  mit 
lit.  plaus2aT  'Bast,  Lindenrinde',  zu  einer  Basis  *pleus^  als  deren 
Grundbedeutung  etwa  'zerfasern,  rupfen'  anzusetzen  ist  (lit.  pinskos 
'Haarzotten',  lett.  phiskas  'Zotten',  nhd.  Flaus  usw.,  vgl.  Tluun- 
eysen  IF.  14,  127  ff.,  wo  weitere  Verwandte  angeführt  wurden, 
ital.  piluccare  'abbeeren'  usw.,  durch  die  idg.  ^>  als  sicher  er- 
wiesen wird). 

n.  cppuvn.  cppuvoc  Mvi'öte'.  Ich  fürchte  zunäciist  einigem 
Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  ich  auch  für  dies  Wort  eine 
neue  Erklärung  vorzubringen  wage;  glaubt  man  doch  im  Besitze 
einer  s(,)  tadellosen  Etymologie  zu  sein,  daß  ein  Versuch,  an 
cUeser  zu  rütteln,  als  beinahe  frivol  erscheinen  muß :  Seit  Kuhn 
KZ.  1,  200  uiul  (irimm  (W(irterb.  2,  324)  deutet  mau  cppövr)  als 
Mas  braune  Tier'  und  setzt  das  griech.  Wort  dem  deutschen 
Adjektiv  braun,  ahd.  brnn,  direkt  gleich.  Die  Etymologie  ist  so 
häufig  nachgebetet  worden,  daß  sie  heute  schon  ziemlich  als 
Dogma  gelten  kann.  Ich  zitiere  von  unseren  gebräuchlichen  ety- 
mologischen Wörterbüchern  Curtius  Et.^,  H03f..  Vanicck  Griech.- 
lat.  etym.  Wörterb.  HOB,  der  bereits  ein  Adjektiv  qppövoc  'bi-aun' 
kennt,  Prellwitz  Et.  Wtb.  :5öO  (vgl.  noch  Weise  BB.  2,  287,  Petr 
BB.  21.  208).  Fragt  man  sich,  worauf  eigentlich  diese  Deutung 
basiert  ist,  so  wird  man  bald  auf  schwache  Fundamente  stoßen. 
Ich  Avill  nicht  lange  darüber  reden,  daß  die  Braunheit  kein  spe- 
zifisches Charakteristikum  der  Kröten  ist;  andrerseits  halte  man 
mir  nicht  das  öfters  angeführte  Argument  entgegea,  daß  die 
berühmte  Opüvn  ihren  Namen  bf  dixpÖTrixa,  'also  von  der  Farbe', 
erhalten  habe.  Das  ist  ganz  richtig,  kann  aber  doch  in  aller 
Welt  niemals  beweisen,  daß  cpp-uvn  ui'sprünglich  'die  Braune' 
bedeutet  habe.  Es  geht  daraus  weiter  niciits  hei'vor,  als  daß  für 
die  Athener  jener  Zeit  die  Farbe  dei-  Ki-iUen  uJXf'öc  war.  —  Kins 
aber  wage  ich  getrost  zu  behaupten:  die  Zusammenstellung  von 
cppuvri  mit  brann  wäre  nienuils  erfolgt,  weiui  nicht  die  Laute  gar 
so  hübsch  harmonierten.  Daß  dies  aber  allein  nicht  genügt,  um 
eine  Etvmologic  zu  sichern,  sondern  daß  auch  ein  deutlicher 
semasiologischer  Zusammenhang  dazu  kommen  muli,  der  hiei- 
fehlt,  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen.    Für  niieli  hat  die 
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Gleicliuiig  cppOvi]  —  braun  ung-efahr  denselben  Wert  wie  die  von 
udKivGoc  —  U(uenciii<  (§  ;)")).  —  Tch  meine,  wir  haben  allen  Grund, 
die  alte  Etymologie  aufzugeben,  sobald  sich  eine  schlagendere 
findet.  Eine  solche  würde  gegeben  sein,  wenn  sich  Verwandte 
des  griech.  Wortes  in  anderen  idg.  Sprachen  anfzeigen  ließen,  die 
ein  gleiches  oder  ähnliches  Tier  bezeichnen.  Xnn  ist  unschwer 
zu  sehen,  daß  miser  deutsches  Frosch  dem  griech.  cppuvn  lautlich 
und  semasiologisch  nicht  allzu  ferne  steht,  und  ich  glaube,  dall 
mit  Hülfe  unseres  Aspirationsgesetzes  sich  die  Richtigkeit  der 
Gfeichung  evident  ergeben  wird.  —  Über  die  germanische  Wort- 
familie hat  zuletzt  Osthoff  Etym.  Parerga  ;!;)() ff.  ausführlich  ge- 
handelt. AVenn  ich  auch  nicht  allen,  stellenweise  sehr  küinicu 
Kombinationen  dieses  Forschers  folgen  kann,  so  lial)e  ich  ihnen 
docli  vieles  für  meinen  Zweck  Wertvolle  entnehmen  können. 
Wichtig  ist  vor  allem  der  unter  Heranziehung  des  einschlägigen 
Materials  erbrachte  definitive  Nachweis,  daß  unser  Frosch,  ahd. 
frosc  aus  ^j)ruslvs,  vor  dem  -.s-  keinen  (iuttural  verloren  zu  haben 
braucht,  wie  sich  namentlich  aus  den  skandinavischen  Bezeich- 
nungen (an.  fraud-r  Trosch'  usw.,  vgl.  auch  mengl.  früde  Mvröte') 
ergibt.  Ferner  darf  als  ausgemacht  gelten,  daß  die  germanischen 
AVörter  im  Verein  mit  gewissen  altindischen  [plara-h  'Frosch', 
plam-gati-h  dass.)  zur  idg.  Wz.  iwu  'springen'  gehören,  die  sicher 
luiaspirierte  Tennis  im  Anlaut  gehabt  hat.  Wenn  damit  griech. 
cppuv)-)  vereinigt  werden  soll,  so  kann  dies  nur  in  einer  Weise 
geschehen,  die  seine  anlautende  Aspirata  als  einzelsprachliche 
Xeuerung  deutet.  Die  Vorform  unseres  Frosch,  idg.  'yriiskos  nun 
kann  man  ebenso  gut  mit  Osthoff  in  ^pru-sko-s  als  in  *prus-ko-s 
zerlegen,  welch  letzteres  auf  eine  der  häufigen  s-Erweiterungen 
idg.  Wurzeln  hindeuten  würde ^).  Trennt  man  ■•'prus-ko-,  so  fällt 
auf  griech.  cppuvr)  helles  laicht:  es  ist  aus  '■'prus-nä  entstanden, 
das  ]iach  unsern  Lautregcln  zu  qppuv)]  fühi'cn  mußte.  Diese  Zu- 
sammenstellung ist  doch  wohl  ein  wenig  konkretei'  als  die  bis- 
herige. Was  die  Bedeutung  'Kr()te'  anlangt,  die,  wenn  man  von 
einer  Wz.  j^r?/  'springen'  auszugehen  hat,  gegenüber  'Fnisch'  se- 


1)  \\n  Grunde  wird  beides  aul'  dasselbe  heranskoinnien.  denn  das 
"Suffix  -sl-o-'  ist  vermutlicli  aus  einer  Kombination  solcher  -.s-  mit  -Icn- 
überliaupl  erst  erwachsen.  Man  vergleiche  etwa  deulsch  Wiin^'cJ/.  ahd. 
ininsc  'Wunscli.  Begehren'  aus  *u??-s-ko-  mit  dem  in  tat.  iieiiiis.  ai.  ranas- 
'Yerlangen'  vurHegenden  s-Stamm.  Vgl.  noch  über  das  -s-  des  Präs.- 
Suffixes  -sko-  Bruümann  Grdr.  2.  102J>. 
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kundär  sein  muß.  so  genügt  es.  auf  das  schon  genannte  mengl. 
früde  'Kröte'  zn  verweisen.  Vgl.  noch  Osthoff  a.  a.  0.  348.  Dazu 
kommt  denn  noch,  daß  griech.  qppuvi],  qppövoc  gar  nicht  aus- 
schließlich 'Kröte',  sondern  auch  'Frosch'  heißt;  vgl.  Enst.  ad 
Dionvs.  752:  qppuvoi  yap  •  .  .  oi  ßdipaxoi,  Hesych:  cppövoc-ßd- 
Tpaxoc  n  Tiaxuc  (letztere  Bedeutung  vom  'Aufblasen'  des  Fi'osches 
her  genommen). 

Griech.  -vu  als  Tiernamensirffix  z.  B.  auch  in  dpdxvii  aus 
*araks-nä:  vgl.  noch  Koptlivr)  und  xe^^uuvn.  —  qppüvoc  nohen  9püv]i 
wohl  direkt  durch  ßdipaxoc  hervorgerufen. 

4.  qpidXii.  Ich  halte  es  für  ausgeschlossen,  daß  l'rcU- 
witzens  etymologisches  Experiment  (Et.  Wtb.  344),  der  für  cpidXti 
mit  einer  Wurzel  bheie  :  bhi  'stopfen,  wölben'  operiert,  irgend 
jemanden  überzeugen  wird.  Auch  über  die  in  frülieren  Zeiten 
beliebte,  schon  auf  antike  Yorbilder  zurückgreifende  Vereinigung 
.mit  Wz.  TTi-  'trinken'  sind  nicht  viel  Worte  zu  verlieren.  Bereits 
Curtius  Et.  °,  508  zeigt,  daß  sie  lautlich  wie  semasiologisch 
gleich  unmöglich  ist.  Aus  seinen  Ausführungen  ist  besonders 
die  Konstatierung  der  Tatsache  bemerkenswert,  daß  qpidXii  bei 
Homer  noch  durchaus  nicht  'Trinkbecher',  sondern  einfach 
etwas  Avio  'Kessel'  heißt.  Von  dieser  Bedeutung  ist  also  aus- 
zugehen. Eine  ausreichende  Erklärmig  scheint  sich  nur  zu  er- 
geben, wenn  man  das  Wort  als  tYühe  verdunkeltes  Kouipositum 
betrachtet  und  als  Grundform  *TTi-ca\a  ansetzt.  Das  würde 
bedeuten  'Gefäß  zum  Auffangen,  Auffassen  von  Flüssig- 
keiten'. —  Der  erste  Teil  enthält  die  bekannte  Nebenform  'yi- 
der  idg.  Praep.  '"ejn  'auf,  und  die  Wz.  sei  'fassen,  nehmen'  liegt 
in  gr.  eXeiv  vor  (dazu  Osthoff  PBB.  13,  457  ff.).  Eine  Parallele 
zur  Bedeutungsentwicklung  des  Substantivs  bietet  das  Alt- 
indische mit  seinem  zur  selben  Wurzel  gehörigen  saras  aus 
*selos  'Trog,  Becken,  Napf,  weiterhin  'Teich,  See',  woraus  sich 
der  ursprüngliche  Begriff  'Behälter'  klar  ei'gibt;  ebenso  saraka- 
'Napf,  Becher'.  Die  beiden  Substautiva  sind  also  von  der  Wz.  sar 
'rennen,  fließen',  die  idg.  -r-  besitzt  (vgl.  sm  =  peuu),  ihrer 
Bedeutung  wegen  zu  trennen,  da  sie  sich  von  Haus  aus  nicht 
auf  'fließendes'  Wasser  beziehen,  und  die  von  Solmsen  KZ. 
32,  286  bestrittene  Zugehörigkeit  von  gr.  eXoc  ist  jodeufalls 
nicht  unmöglich.  Im  Germanischeu  zeigt  eine  andere  Wurzel 
dasselbe  Verhältnis:  man  vergleiche  deutsch  Faß^  Gefäß  zu 
fassen-^  ebenso  lat.  capis  zu  capio. 
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auch    •Baum-  in,   „i  "  ""^^^fWießlicJi 'Einhe'         , 

für  <:;„i    1  »"Äememeii   l>edeutet    vn  ,  •  ,  '  ■"""'''''' 

fni  s  ch  taun.  eubcheiden  tonnen    „Ül  "'   """>   »"  "»d 

den.   hesrcliiauisclien    WoitP  1^   ■  ""'  "'"o  ^^  f>POc  mit 

Sopih  Tr.  7ö(i  gebraucht  erscheint T,    i^         '  "'^'P"  ^-POc  be 
der  Bedentnng  i„,  „m.  fannu'ZlA?''^'''''  ^«««™".enM 

ebensogut  wie  ,iv„j)  ansetzen    Eh   w'  ?■  ""'"'<'<^"Wich  ,F„„j 
w«.enschaft,iche  AnschaunnJ  i  nl7T    ^T'  "''''"  «I'' er- 
denken eingeengt  sn,cl,  wird  le d"       f   ,"    .'""*««*^'^'''^''e  Be- 
d.eses^iv„j  "öpOc-  „„,  ,at.    '^^  f.p"^  ,'*!"  ««'»"ken  verfallen, 
Da?  JaBt  sich  nach  unseren  mZ    >  '    ^«sammenzubringen 

a"f>  echt  erhalten:  Für  das  lat  WonlT  ^"'""«'"'»"S  sehr  gut 

ewe,sen  Iä,t  .ich  das    ber  nt    "ile  "™'' '"«"^<''^' -«^''». 
'e.u>  n,an  sich   f«r  iateinis  ,    '  ^™^»«".»  "«»dich  ^  und 
L  U.nische  besel„.ä„tt,nocbbeser-       '"'''"   '""''""'  ««& 
(^i-tt')  ausgehen  und  da.-in  den  "Pe"  T    ''""  """  '""  V-^-«-«»-« 
Grundforn.  *^,>„.-  schon  bet^au^ 'et  r  ""'  ^"'''""'''  ^W-ten 
«33,  d,e  aber  e,.t  durch  daslrad  '  m  ^T"'-''"'  ^'^'"-  ^ö^erb. 
bes„nders,,äufiga„ftretendewlt     .      ''"''^■''™™''S"ffi»n 
d.- Lautgesetee  gerecht  wird    11  "  t'"t  ":''«"  ^^^'-derungen 
durch ^^,„  •Pechföbre,  ffiefer"  ,"'^'  ''"■'^  *e-^e  Erklärttng 

abe.-  anch  cpTvcf  zurUckf«  r  .i  T^i^f  '"'  '"^"-««-  k»""  man 
"«  >">e,  daß  das  erste  k  d    ch  Di         f  '■'  '''"'*"'  ^''^  '''«  An- 
ea  stand  »„,cv„K-,  das  regelchi  :'''"*';"'  '""''''•^'  "«'^e.   S„ 
bddnng  mitsufa,  -«k-  wodn  h!  u      ■''^"""""ß'^-  DieTVeiter! 
;--™  J»teinischen  unterscIeM  t    ,     !"'  f ''  "««  griechische  Wo  t 
i--«''«  ■■  -ä.-  konuut  bei  Pf  anzen   ^"1^  "'^"'^"^  '''''''  «ehwienV 
-  f  ™>-,  daß  es  sich:2i';   "'^:"!'"-"--™Grieclu-sche'n 
«erden  nn.ß.,.       ,.  ,  '^f'"'!^^'^^  «»fflx  betrachtet 

^Nebeneinander  von  a,^\J      ,    '^    '  ""<"'^  »"d   voi'  allen,  h,, 

?!!!^'!^"i^"de:rerc:  ;:'!«^  '- ».eh ... j::  ■; 

T^)^'«alsurM..,„.B,  ~  ^""«««%eL-on„„e„._E„., 

^■^>-  Hoops  IK„,  ,,8^'"  '"""■"""8'-™B<.™na,„e„„-a.„e,.eiisidg. 
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rmformung   von  cpiva£  untei-  dem  Einfluß  von  cpiXupa.  9i\i)Kri 
zeigt  die  Hesychglossc  qpiXaS-  bpöc,  veoc,  'HXeToi. 

6.  Anhangsweise  sei  noch  eine  Bemerkung  über  (Trepi-) 
qpXeüuj  '(ringsum)  versengen'  (vgl.  dazu  v.  AVilamowitz  Isyllos 
S.  120  Anm.  9.  Schulze  QE.  834)  gestattet.  Das  Wort,  dem  es 
an  einer  passenden  Anknüpfung  bis  jetzt  fehlt,  stimmt  in  seiner 
Bedeutung  so  gut  zu  ai.  plus-ta-,  prus-üi-  'verbrannt',  prösa-  'das 
Verbrennen',  daß  man  eine  Vereinigung  gerne  sehen  Avürde  (so 
schon  PottEtymol.  Forschungen  2  2, 1205).  Dabei  ist  zu  beachten, 
daß  Avirklich  das  griech.  Verbum  ebenfalls  sigmatisclien  Wurzel- 
auslaut gehabt  zu  haben  scheint  (vgl.  Trepi-TrecpXeuciaevoc),  und 
qpXeuuu  würde  sich  somit  ohne  weiteres  aus  *ttX£uc-uu  erklären 
wie  eüo)  aus  *eucuu.  Das  einzige  Bedenken  besteht  darin,  daß  die 
ai.  Wörter  wohl  kaum  von  lat.  prürio  usw.  getrennt  werden  dürfen, 
also  eine  idg.  Wurzel  mit  /•  voraussetzen.  Im  Gi'iech.  wäre  dem- 
nach eigentlich  ^qppeuuj  zu  erwarten.  So  wird  es  wohl  auch  einmal 
gelautet  haben,  und  wenn  in  historischer  Zeit  qpXeuuu  erscheint, 
so  ist  das  -X-  leicht  aus  dem  analogischen  Einfluß  der  in  qpXeyuu 
usw.  (lat.  -ßagräre)  vorliegenden  AVortsippe  herzuleiten  (vgl.  Osthoff 
Etym.  Parerga  H38  über  neuschwed.  dial.  flulcä  'hüpfen',  das  durch 
das  gleichbedeutende  W2<Ä;a  aus  *frukä  (Wz.  j^ru)  umgestaltet  ist, 
ein  dem  griecliischen  vollkommen  analoger  Fall). 


III.  X  '^^^^  K. 

1.  xaiTii  'Lockenhaar',  für  dessen  Etymologisierung  man 
sich  weder  bei  Müllers  (BB.  lo,  312)  nhd.  Geiz  'Schößling  am 
Weinstock'  noch  bei  der  ai.  AVz.  hä  'aufspringen'  (Prelhvitz  Et. 
Wtb.  353)  beruhigen  wird,  uK'ichte  man  gerne  mit  dem  ganz  gleich- 
bedeutenden lat.  caesaries,  ai.  kesara-  'Haar,  ]\Iähne'  verknüpfen. 
Möglich  ist  das  vermittels  einer  Grundform  *Kaic-lTa,  woraus 
*KaihiTa,  '■^•xa.üma,  xaita.  Suffix-Kombination  -I-tö-  in  der  Kollek- 
tivbildung  wie  bei  den  sekundär  zu  Alaskulina  gewordenen  tto- 
XiTö-c,  6ttXit(S-c. 

2.  xPtt^iJL)  in  den  Belegstellen   E  KUiff. : 

üjc  xe  Xeovta, 
öv  pd  xe  TT0i)afiv  ü-fpuj  ett'  tipoTTÖKOic  öiecciv 
Xpaucij  ,uev  x'  auXfic  UTrepdX|Lievov,  oube  ba.udcci]. 
Herod.  0.  75:  evexpave  ec  xö  ttpöcuuttov  xö  CKfiTTxpov. 
Nikand.  Th.  277  Kepdcxqc  ...  evixpaOct]  Kuvobovxa 


7i-  TF.  Ahsclmitl  : 

muß,  wie  bereits  Sclnüze  KZ.  21),  241  Anm.  auso-esproclien  hat 
(beistimmend  ßrugmann  IF.  11,  287),  von  expaov  'bedrängte"  (lat. 
in-gruo)  getrennt  werden.  —  Als  Orandbedeutimg  ergibt  sich  aus 
den  angeführten  Zitaten  'stoßen,  treffen'.  Damit  tritt  xpaüuj  in 
engste  Bedeutungsverwandtschaft  mit  Kpouuu  "stolzen,  schlagen'. 
Ich  halte  beide  Wörter  für  Avurzelverwandt.  Auslautendes  -s-  der 
Wurzel  wird  für  Kpouuu  durch  abg.  krusiti  'abbrechen"  usw.  und 
aus  dem  Griechischen  durch  Kpouc-ieoc  usw.  (Öolmseu  KZ.  29,  97) 
erwiesen.  Die  abweichende  Gfestaltung  des  Anlauts  bei  Kpouiu  und 
Xpauuu  beruht  auf  verschiedener  Ausgleichung:  x-  war  lautgesetz- 
lich im  Präs.  xpauuj  aus  *Kpaucuj,  wäiirend  in  allen  Formen,  wo 
dem  -s-  ein  Konsonant  folgte,  dieses  keine  aspirierende  Wirkung 
ausübte,  da  es  nicht  zu  -//-  geworden  war;  also  icpouuu  für  *xpouuj 
nach  KpoucTcoc,  eKpoüc9nv  usw.  (vgl.  noch  unten  §  16).  Die  Varietät 
des  Vokalisnuis  führt  auf  eine  Ablautsbasis  *krö{u)s.  *kraus.  und 
Kpouuj  verhält  sich  zu  xP'J'uuu  wie  ouc  aus  *oOc-oc  (vgl.  §  5,  2) 
zu  TTttp-aua,  lat.  aun's  usw.  Die  Vokalstufe  krös  liegt  in  ahd.  ruoren 
'rühren',  asächs.  hrörjan  'bewegen',  eigtl.  'anstoßen',  aus  urgerm. 
*hröz-  vor.  .A[orphologisch  betrachtet,  entspricht  der  Präsensvoka- 
lisjnus  von  xpauai  neben  KpoOiu  dem  von  Tpärruj  neben  rpeTTiu.  — 
Die  vorstehenden  Beispiele  werden  hoffentlich  genügt  haben, 
die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  vollauf  zu  bestätigen.  Mag 
vielleicht  das  eine  oder  andere  von  ihnen  manchem  weniger  be- 
weiskräftig erscheinen  —  dem  subjektiven  Empfinden  ist  bei  der 
Anerkennung  von  Etymologien  ein  gar  großerSpiebaum  gelassen — , 
so  werden  doch  immer  genug  übrig  bleiben,  die  das  Lautgesetz 
sichern.  Das  glaube  ich  wenigstens  zur  Empfehlung  der  behan- 
delten Gleichungen  sagen  zu  dürfen,  daß  sie  ihrer  großen  j\Iehr- 
zahl  nach  von  Fleisch  und  Blut  sind :  die  meisten  von  ihnen 
interpretieren  isoliert  stehende  Wörter  mit  konkreten  Begriffen. 
Andre  Forscher  wei'den  vielleicht  glücklicher  sein  als  ich  und 
die  schlagenden  Beispiele  noch  vermehren  können.  — 

ij  In.  Hat  auch  hier  der  unmittelbar  folgende  Hauptton 
den  Lautwandel  verhindert?  —  Die  Frage  muß,  Avie  zu  erwarten, 
mit  entschiedenem  'Ja'  beantwortet  werden  im  Hinblick  auf: 

1.  TTiiXöc  'Lehm',  das  wegen  des  gleichbedeutenden  TracKOC 
(Hesych)  auf  *TTacXöc  zurückzuführen  ist  und  nicht  mit  \i\\.paliis 
usw.  verglichen  werden  darf  (so  Prellwitz  Et.  Wtb.  2491),  zu  dem 
es  auch  semasiologisch  nicht  sonderlich  paßt.  Wenn  Phrynichos 
8.  55  Lob.  von  den  Svrakusanern  berichtet,  daß  sie  'n  tt)i\6c'  .sagten, 
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SO  ist  damit  sicherlich  keine  alte  Dialektform  gemeint,  die  uns 
nötigen  Avürde.  das  n  als  urgriechisch  zu  beti-achten  und  uns  mit 
einer  Ablautsvariante  *7tiic\6c  zu  behelfen,  sondern  es  liegt  eine 
lokale  Eigenheit  der  zur  Zeit  des  Phrj'niclios  in  Syrakus  ge- 
sprochenen Koivji  vor,  Avie  sich  ja  das  Wort  als  Fem.  auch  bei 
späten  Schriftstellern  findet  und  nach  Eust.  1504  von  einem 
Grrammatiker  Diodoros  gelehrt  wurde.  Der  Gennswechsel  ist  wohl 
dem  Einfluß  von  ii  dpTiXXoc  (Tri)  zuzuschreiben.  —  Daß  die  echt 
dorische  Form  ö  ttsXöc  lautete,  zeigt  tüj  ttüXuj  bei  dem  Syrakii- 
saner  Sophron  fr.  H2  Kaibel. 

2.  TTiiöc.  außeriouisch  rraöc  'Verwandter'  aus  *TTacöc  zu 
lüt  parricida,  aus  dem  sich  ein  '^päros^  weiter  urlat.  *päsos  'Ver- 
wandter' gewinnen  läßt  (Froehde  BB.  8,  164). 

3.  TTieZiiu  aus  *p>i-sedio,  zu  a\.  püidyati  'preßt'  aus  '■pi-zd-, 
alte  Kompositionsbildung  von  Pi'aep.  *^9e  und  Wz.  sed  'sitzen'. 
Diese  evidente,  bereits  von  Pott  Etym.  Forsch.  1.  514  aufgestellte 
Etymologie  (dazu  J.  Schmidt  KZ.  2Q,  28)  sollte  endlich  die  ver- 
diente allgemeine  Anerkennung  finden.  Die  von  andern  befür- 
wortete Zusammenstellung  mit  Wz.  p's  'zerstampfen,  zermalmen' 
(Curtius  Et.  5  498.  Vanicek  Gr.-lat.  etym.  Wörterb.  5B7.  Prellwitz 
Et.  Wtb.  251  usw.)  ist  nicht  nur.  wie  Schmidt  a.  a.  0.  mit  Recht 
hervorhebt,  vom  semasiologischen  Standpunkt  aus  bedenklich, 
sondern  stößt  auch  auf  morphologische  und  lautliche  SchAvierig- 
keiten :  Weder  die  notwendig  anzunehmende  (^-Erweiterung  der 
Wurzel  ist  ansprechend  gedeutet,  noch  der  Mangel  eines  -t- 
nach  dem  anlautenden  tt-  im  Griechischen,  da  hier  die  Wurzel 
für  'zerstampfen'  stets  in  der  Gestalt  tttic-  erscheint  (iTTiccuu  usw.). 
Wer  mit  Prellwitz  a.  a.  0.  zur  Rechtfertigung  einer  Lautgestalt 
mc-  innerhalb  des  Griechischen  tticoc  beibringt,  hat  vor  allem 
das  intervokalische  -c-  des  Wortes  zu  erklären.  [Mit  der  Auf- 
stellung einer  Grundform  *ttic-c-oc  (vgl.  Prellwitz  a.  a.  0.  25:',) 
ist  nichts  getan  |.  —  Ganz  und  gar  unverständlich  ist  mir  aber, 
wie  man  -rrepiTriciLiaTa  zu  diesem  Zwecke  ins  Treffen  führen 
kann  (vgl.  Prellwitz  a.  a.  0.  251),  das  die  Aldina  zweimal  in 
den  Schollen  zu  Aristoph.  Xub.  45  bietet  (TTepiTTTÜcuara  0.  Schob 
Equ.  803  TTepiTTucnara).  Selbst  wer  die  Form  für  über  allen  Zweifel 
erhaben  hält  —  und  das  wäre  recht  kühn  —  wird  docii  zu- 
geben müssen,  daß  es  sich  bei  einem  so  jungen  Wort  auf  keinen 
Fall  um  eine  alter  erbte  Lautdiffereuz  ttic-  neben  tttic-  handehi 
kann.  Ist  TTepmiciuaTa  wirklich  echt,  so  ist  es  klärlich  aus  'TTf()i- 
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TTTiciaaTa  durch  Dissimilation  eutstandeu.  (Das  Wort  war  seinem 
Sinn  gemäß  plurale  tantum,  hatte  also  in  allen  Kasus  außer  dem 
D.  die  Lautfolge  -x — x-.) 

4.  Kri|u6c  ^Korb,  Maulkorb'  (urgriech.  kö.|u6c,  vgl.  das  ins 
Lateinische  übergegangene  cämus)  aus  *Kac|Liöc  zu  abg.  kosh  'Korb' 
(Fi-oehde  BB.  1(3,  2081,  Prellwitz  Et.  Wtb.  UGf.),  also  mit  rein- 
velarem  k-.  Lat.  quälns  ist  sowohl  Avegen  seines  anlautenden  qu- 
als  wegen  des  Deminutivs  quasillus  fernzuhalten,  dessen  -,s-  nimmer- 
mehr ein  einfaches  idg.  -s-  vertreten  kann. 

ö.  Kttuvoc  'Los'  bringt  Bezzenberger  (BB.  27.  171  Anm.) 
nicht  übel  mit  ahs;.  pre-k-bsiti  'durchs  Los  gewinnen'  zusammen. 
Ist  das  richtig,  so  hat  man  auf  die  Betonung  Kauvöc  (nicht  Kaüvoc) 
zu  rekurrieren,  die  bei  Hesych  überliefert  ist  und  von  (iramma- 
tikern  vorgeschrieben  wurde  (Herudian.  1,  17S,  4L.). 

Ij.  Kpouvöc,  jedenfalls  aus  *Kpoc-vöc  und  mit  anord.  hrpnn 
i.  (ags.  luvDi)  'Woge'  ans  "^'krosnä  zu  verbinden  (vgl.  I\'ellwitz  Et. 
Wtb.  16-i  s.  V.  Kpnvi").  Über  dieses  s.  unten  §  IG). 

7.  xpauXoc  'balbns',  das  zwar  nicht  auf  *xpacu\öc  zurück- 
geführt und  mit  ai.  ffstd-  'heiser'  (Wz.  ters  'trocknen'),  trsu- 
"gierig,  heftig'  verknüpft  werden  darf  (vgl.  Kluge  KZ.  2ö,  87, 
Brngmann  Gr.  Gramm.-'^  12'-),  wohl  aber  aus  *xpauc-Xöc  entstanden 
ist  und  zu  air.  truisc  gl.  rauca<'  (Stokes  KZ.  .'51,  284,  N.  pl.  eines 
Ad].  *trosc  'raucus'  aus  *truskos)  gehört.  — 

Mit  dieser  Beschränkung  des  Lautgesetzes  durch  den  Ak- 
zentsitz stehen  einig»'  der  oben  etymologisierten  Wörter  im  Wider- 
spruch, die  trotz  nachfolgenden  Haupttons  die  Hauchassimila- 
tionserscheinungen zeigen:  OeiXÖTreöov,  cuvBpavöou  (Gpavüccuu), 
0pifjcai,  Opivia,  cpidXn,  x«'ti1'  <ils  dessen  Vorform  man  ja  zunächst 
*Kaictxö.  ansetzen  müßte.  Für  eeiXÖTrebov,  (cuv-)9pavÖLu,  Opnicai 
könnte  man  sich  so  helfen  wollen,  daß  man  von  den  Grund- 
wörtern *eeTXov,  *epdvoc.  *9peoc  ausginge,  deren  Lautgestalt  dann 
auf  die  Weiterbildungen  bezw.  Komposita  regelrecht  übertragen 
worden  wäre.  Damit  kommt  man  aber  bei  Gpivia,  cpidXi],  xctiTii 
nicht  aus.  Die  Erklärung  liegt  nahe:  Da  der  A-Yorschlag  hiei' 
selbstverständlich  ebensogut  wie  bei  vokalischem  Anlaut  ur- 
griechisch ist,  so  darf  er  ruhig  in  eine  Sprachperiode  verlegt 
werden,  in  dei*  das  Dreisilbengesetz  noch  nicht  herrschend  ge- 
worden war.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  9idX)i, 
bevor  es  durch  das  genannte  Gesetz  seinen  Ton  auf  der  Paen- 
ultima  erhielt,  ^qpiaXa,  -'pi-salä  akzentuiert  gewesen  ist.  Das  gleiche 
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Recht  g-ilt  für  den  Ansatz  von  *epivia,  ^xailuTä.  Tgl.  auch  den 
eventuell  analogen  Fall  von  nvia  aus  ^'^dcvia  §  10  a.  E.  Anm.  — 
Der  lautliche  Gegensatz  von  cpidXii  und  -rrieZiuu  ist  also  aus  ur- 
griechischen Akzentverschiedenheiten  herzuleiten.  [In  meZiuu 
ist  die  Ortho  ton  ierte  Form  des  Verbs  nach  Präpositionen  durch- 
gedrungen, ein  Zeichen,  daß  das  Aspirationsgesetz  in  Geltung 
Avar,  als  der  Kampf  zwischen  orthotonierter  und  enklitischer  Ge- 
stalt des  Verbums  nach  Präpositionen  noch  nicht  zugunsten 
der  letzteren  entschieden  war.  Die  Annahme  stimmt  also  zu 
Brugmanns  Vermutung  (Gr.  Gramm.  156),  daß  das  Schwanken 
der  Verbalakzents  bis  zum  Aufkommen  des  Dreisilbengesetzes 
dauerte,  und  daß  dieses  der  wichtistge  Faktor  für  die  sekundäre 
Regelung  der  Betonung  war.]  — 

Die  Akzentuierung  von  qpXoiöc  endhch.  das  den  Wandel 
zu  cp-  trotz  der  Oxytonese  zeigt,  darf  wohl  einer  sekundären 
Analogiewirkung  der  andern  zweisilbigen  Xomina  auf  -oioc  zu- 
geschrieben werden  (kXoiöc,  c|aoiöc  etc.).  Daher  die  Grammatiker- 
regel:   Td   eic  oioc  bicüWaßa  öEuvexai   (Herodian.  1.  109  i5  L.). 

Die  genaue  Übereinstimmung  der  Aspiration  anlautender 
Tenues  mit  dem  Vortreten  eines  Asper  vor  vokalischem  Anlaut 
zeigt  sich  auch  darin,  daß  der  Lautvorgang  unterbleibt,  wenn 
das  inlautende  -s-.  -h-  weiter  dem  AYortende  zu  stand  (wie  in 
oi'o)Liai  aus  *öFic-.  "öFih-  §  ö  a.  i\.nf.).  Bewiesen  würd  das  wenn 
nicht  durch  Kuveuu  aus  *Kuveca)  (Schulze  QE.  79,  Kretschmer  KZ. 
31,  470),  das  eventuell  durch  die  außerpräsen tischen  Formen 
eKucca  usw.  beeinflußt  sein  könnte,  so  doch  durch  das  ganz  iso- 
lierte Kpöjauov,  Kpe|uuov  aus  *Kpe)Liucov  zu  lit.  kermüsze  'wilder 
Knoblauch',  russ.  ceremsa  usw.  (zum  Vokalismus  J.  Schmidt  KZ. 
82.  346).  — 

Angesichts  der  aspirierenden  Wirkung  eines  -h-  auf  voraus- 
gehende Verschlußlaute  könnte  man  überlegen,  ob  ein  solcher 
Prozeß  auf  den  Wortanlaut  beschränkt  war,  oder  ob  er  auch  in- 
lautende Tenues  treffen  konnte.  Ich  wage  dies  Aveder  im  posi- 
tiven noch  im  negativen  Sinn  zu  entscheiden.  —  Mir  ist  kein 
Beispiel  bekannt,  das  man  dafür  nennen  könnte,  aber  auch  kein 
Gegenbeispiel  :  dKouuu  aus  ""'dKouc-  (darüber  zuletzt  Kretscinner 
KZ.  33,  563)  kann  die  einfache  Tennis  im  Anschluß  an  dKoOcuu 
usw.  erhalten  haben,  bei  dKpodoiaai  aus  *dKpoucd-  (Kretschmer 
a.  a.  0.)  kommt  der  Einfluß  des  Akzents  in  Frage.  Derselbe  Faktor 
wie  bei  dKOuuu  dlt  für  öttuiuu,  das  wohl  auf  *öttuciuj  zurückzu- 
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füliren  ist  (8olmsen  KZ.  29,  12of.),  einer  sicheren  Etymologie  aber 
nueh  ermangelt  (zu  ai.  pmijati  'gedeiht'  Froehde  BB.  3,  18  f.,  zu 
ai.  jjus-  '^Lann'  Ehrlich  KZ.  38,  57  Anm.).  Auch  d'Tnov,  das  aus 
*dTricov  erklärt  und  direkt  mit  lat.  pirum  verbunden  wii-d  (vgl. 
J^ivllwitz  Et.Wtb.  27),  ist  höchst  unsicher  (Verf.  Handb.  78f.  Anm.). 
i^  IH.  Alle  andern  Ausnahmen  vom  Aspirationsgesetz  sind 
nur  scheinbar.  Sie  basieren  entweder  auf  unsicherer bezw.  falscher 
Etymologie  oder  lassen  sich  leicht  als  Produkte  äußerer  Ein- 
Avirkungen  deuten.  Ich  beginne  mit  den  letzteren.  Hier  kaini  man 
eine  ganze  (iruppe  von  Fällen  auf  einmal  abtun,  deren  Sonder- 
stellung in  gemeinsamer  Ursache  wurzelt :  Es  handelt  sich  um 
einige  Pi'äsentia  mit  wurzelauslautendem  -s-,  das  in  seiner  inter- 
vokalischen  Stellung  als  -h-  eigentlich  die  Aspiration  auf  den 
Wortaidaut  hätte  werfen  sollen.  Das  ist  nicht  geschehen  unter  dem 
analogischen  Zwange  der  andern  Formen  des  Yerbalsystems,  ein 
Vorgang,  den  wir  möglicherweise  schon  oben  bei  dKouuu,  öttuiuu 
zu  konstatieren  hatten.  A''on  Worten  mit  anlautender  Tennis  ge- 
hören liierher: 

1 .  sicher  ipeuj  aus  *Tpecuj  (ai.  tramfi  'zittert'  usw.),  das  sich 
nach  erpecca  usw.  gei'ichtet  hat. 

2.  Ebenso  hat  in  Kpouuu  aus  '■'Kpoucuu  imOegensatz  zu  xpa^w 
{vgl.  ob(Mi  >^  14,  III,  2)  der  Konsoiuintismus  der  außerpräsentischen 
Formen  das  Übergewicht  bekommen  (Kpoucreoc,  eKpouc6r|v  usav. 
Zur  Etymologie  s.  oben  S.  74).  (lestützt  wurde  die  Verallgemei- 
nerung des  K  hier  durch  Kpoaivuj  aus  *Kpoucdviuj,  wo  des  Akzent- 
sitzes Avegen  überhaupt  kein(!  Aspiration  entstehen  konnte. 

.').  Auch  TTaio)  hat  möglicherweise  ein  -s- im  AVurzelauslaut 
besessen,  wenn  das  auch  nicht  zu  boAveisen  ist,  da  eine  gute 
Etymologie  des  AVortes  einstweilen  noch  fehlt.  Am  ersten  Avird 
Zusammenhang  mit  lit.  paisfitl  '(Gt'i-stenkörner)  schlagen'  anzu- 
nehmen sein.  Verknüpfung  mit  \-a{. pauire,  die  noch  neuerdings  von 
Reichelt  BB.  27,  76  Aviederholt  ist,  ist  ausgeschlossen,  Aveil  man  zu 
einem  Präs.  ^iraFiuj  nach  dem  i\ruster  von  Kaiuj  aus  *KaFiuj  unbedingt 
einen  Aorist  ''hiaxjca  zu  erwarten  hätte  (A^gl.  Solmsen  KZ.  29,  98  f.). 

4.  Auch  für"  irpim  folgert  man  aus  Trpicxöc,  TipicTiic  usw. 
vielleicht  mit  Recht  eine  Wz.  p-?'s  (vgl.  Prellwitz  Et.  Wtb.  263,  wo 
nach  (K  ]Meyer  Et.  Wtb.  d.  Alb.  Sprache  353  alban.^m  "verderben' 
herangezogen  ist),  deren  tt-  im  Präsenssysteni  dann  analog  den 
andern  Fällen  zu  erklären  Aväre.  UngeAviß  bleibt  auch  das,  denn 
-c-  kann  analogisch  übertragen  sein. 
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5.  Dieselbe  Unsicherheit  herrscht  bei  CTiduu,  für  dasSohnsen 
KZ.  29,  108  eine  (rruudforni  '""spusö  zu  erinüg-lichen  sucht,  und 
bei  kXcxuu.  Für  keine  der  beiden  Wurzehi  ist  das  -c-  außerhalb 
des  Griechischen  nachweisbar. 

6.  Ganz  problematisch  ist  endlich  Ktiui  (nur  part.  präs.  Keiuuv 
t  425),  das  gewöhnlich  mit  ai.  sas  'schneiden'  verbunden  wird. 
Bedenklich  ist  das  wegen  des  «- Vokalismus  von  lat.  casträre,  das 
man  nicht  unnötigerweise  von  ai.  sastram  'Messer'  Avird  trennen 
w^ollen.  —  KecToc  darf  jedenfalls  nicht  ndt  Prellwitz  Et.  Wtb.  145 
herangezogen  und  für  ,s-Charakter  der  Wurzel  geltend  gemacht 
werden,  denn  dies  gehört,  wie  die  Bedeutung  zeigt,  zu  Kevieai 
bezw.  *KevTUj  (Aor.  Kevcai  V  337)  und  ist  also  aus  *KevcT6c  ent- 
standen. Andererseits  darf  man  k€iuu  aus  *KeFiuu  erklären  und  mit 
deutsch  hauen,  abg.  kovati  'schmieden'  usw.  verbinden.  —  Hat  aber 
das  griech.  Wort  Avirklich  ein  -8-  besessen,  so  blieb  sein  k  z\Aar 
nicht  wegen  der  übrigen  Tempora,  denn  solche  existiei'en  im 
Griechischen  nicht,  sondern  wegen  des  häufigeren  KedZiw,  bei  dem 
der  Akzent  hindei'nd  wirken  mußte,  und  dem  sich  dann  auch  das 
Substantivum  Keapvov  angeschlossen  hätte.  — 

Von  isolierteren  Wörtern  mit  unaspirierter  Tennis  trotz 
inlautendem  -h-  kommt  als  wichtigstes  Tieoc  in  Betracht.  Nie- 
mand wird  heutzutage,  nachdem  Solmsen  KZ.  32,  52 G  und  Schulze 
QE.  163  f.  die  Lautgesetzlichkeit  des  Hiatus  in  zweisilbigen 
Wörtern  erkannt  haben,  das  AVort  noch  mit  Wackernagel  KZ. 
25,  270  von  dem  ganz  gleichbedeutenden  ai.  päms-  losreißen 
wollen,  und  so  scheint  tt6oc  auf  den  ersten  Blick  ein  unum- 
stößliches Gegenbeispiel  ^q^qw  die  Aspirationstlieorie  zu  sein; 
doch  hält  es  bei  eingehender  Untersuchung  nicht  Stich.  Um  sein 
TT  zu  erklären,  gibt  es  sogar  zwei  Möglichkeiten.  Die  eine  ist 
lautphysiologischer  jSTatur:  In  i\Q\\  Kasus  obliqui  mußte  *TTecec-oc 
zu  *TTehehoc,  *Trec€ci  zu  ^irehehi  werden;  und  hier  wirkte  das 
Hauchdissimilationsgesetz:  Es  ergixb  sich  bereits  urgriechisch 
*Tre€hoc,  *TTeehi,  deren  -/<-  keinen  Vorschlag  mehr  hervorrufen 
konnte,  weil  es  nicht  (He  zweite  Wortsilbe  anlautete,  derselbe 
Fall  wie  in  Kp6^uov,  *Kpe|Liuhov.  Doch  kann  man  vielleicht  der 
Zuhilfenahme  der  Kasus  ol)liqui  ganz  entraten,  wenn  man  die 
Nicht-Aspirierung  des  tt-  von  ireoc  einfach  dem  analogischen 
Druck  dos  gleichbedeutenden  TTOceii  zuschreibt.  Für  eine  der- 
artige Einwirkung  auf  den  Anhuit  haben  wir  ein  Analogon  in 
TTUvbaE,  das  wegen  TTueiniiv  fiii-  ='=(püvbuS  (lat.  ftindns)  eingetreten 
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ist.  —  Daß  Kpav-  'Kopf  (vgl.  Ki6-Kpavov,  Kpuva  •  KecpaXi'i  Hes. 
und  zur  ganzen  Sippe  Schulze  QE.  401)  aus  '"Kpac-v-  zu  ai.  G. 
sg.  sirsn-ds  'Kopfes'  usw.  die  Erhaltung-  dos  i<-  dem  analogischen 
Einfluß  seines  nächsten  Verwandten  Kupa,  des  weiteren  auch 
von  Kpdvoc  etc.  verdanken  kann,  bedarf  keines  Beweises.  — ■ 
Eine  etwas  läng-ere  Besprechung  erfordert  Kpj'ivri  'Quelle'.  Eine 
Grundform  *Kpac-vöi  darf  wohl  als  g;esichert  gelten  nicht  nur  im 
Eünblick  auf  aiol.  Kpdvva,  sondern  vor  allem  wegen  des  nicht 
davon  zu  trennenden  Kpouvöc  aus  *Kpoc-vö-c,  vgl.  oben  §  15,  6. 
Letzteres  trägt  denn  auch  mit  seinem  lautgesetzlichen  k-  die 
Schuld  an  der  Konservierung  des  Anlauts  von  xp^vii;  dabei  wird 
überdies  volksetymologische  Yerknüpfung  mit  dem  eben  be- 
sprochenen Stamm  Kpav-  'Kopf  im  Spiel  gewesou  sein,  indem 
man  die  Quelle,  den  Ausgangspunkt  des  Baclies,  als  'Kopf  auf- 
faßte. Ich  spreche  ausdrücklich  von  volksetymologischer  Ver- 
knüpfung, denn  wirklich  wurzelhaften  Zusannnenhaug,  an  den 
man  auch  schon  gedacht  hat  (vgl.  Lobeek  Rhem.  128),  halte  ich 
wegen  der  Bedeutung  der  unter  Kpouvöc  herangezogenen  ger- 
manischen Wöi'ter  (anord.  hrpnn  'Woge'  etc.)  für  unmöglich. 
Höchst  befremdhch  wäre  aucii  die  Ablautstufe  *Kpoc-  in  Kpouvöc, 
die  dem  idg.  Stamm  für  'Kopf  sonst  fehlt.  Auch  alban.  krua 
'Quelle'  würde  wegen  seines  nicht-palatalen  k-  für  eine  Trennung 
von  der  Sippe  kers-  'Kopf  zeugen,  w^enn  es  nicht,  wie  ich  einer 
gütigen  ^Mitteilung  Thumbs  entnehme,  dei"  Entlehnung  aus  dem 
Griechischen  stark  verdächtig  wäre.  —  xpVipaiv  'furchtsam' 
endlich,  das  man  jedenfalls  am  besten  mit  Solmsen  KZ.  29,  348 
als  *Tpac-pa)v  deutet,  wodurch  die  Aufstellung  einer  besonderen 
"Wurzel  xpi-)-  (G.  Meyer  Gr.  Gramm.  ^  348)  unnötig  wii'd,  hat  x- 
im  Anschluß  an  xpeuu  usw.  bewahrt.  Erinnert  sei  auch  an  xpiipöv  • 
eXaqppöv  etc.  Hes.,  dessen  x-  der  Akzentuation  wegen  lautge- 
setzlich ist. 

ij  17.  Eine  weitere  Anzahl  von  Etymologien,  die  unserm 
Gesetz  widersprechen  würde,  vermag  ich  überhaupt  nicht  an- 
zuerkennen: Für  die  Erklärung  von  rriAoc  aus  "'tticXoc  zu  AVz. 
pis^  an  der  Prell witz  Et.  Wtb.  '251  festhält,  kann  ich  mich  be- 
gnügen, auf  J.  Schmidt  KZ.  32,  387  f.  zu  verweisen.  —  Eine  gänz- 
lich unerwiesene  Vermutung  Froehdes  (BB.  21,  199)  ist  es,  daß 
der  zweite  Teil  des  jSTamens  TTpiäTTOC  mit  dem  lat.  pro-sapia  zu- 
sammenhänge. —  Dasselbe  gilt  von  der  Verbindimg  des  gr. 
eiarraioc  mit  lat.  quaero,  also  Vorform  *e)aTTaicoc  (Bezzenberger-Fick 
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BB.  6,  236).  Das  Wort  ist  etymologisch  noch  nicht  aufgehellt, 
läßt  aber  jedenfalls  auch  andere  Deutungen  zu  (s.  CoUitz  BB, 
18,  212  m.  Anm.,  Lagercrantz  KZ.  34,  395).  —  Daß  ctteoc  cnriXaiov, 
CTTTiXuT?,  die  Prellwitz  Et.  Wtb.  297  von  einer  Wz.  spes  'wehen, 
hauchen'  herleitet,  ein  -s-  verloren  haben,  ist  durch  nichts  zu 
beweisen :  es  sei  nur  an  lat.  »pecus  erinnert.  Und  selbst  wenn 
CTreoc  seinen  Hiatus  wirklich  aus  dem  Schwund  eines  intervo- 
kalisclien  -s-  herleitete,  würde  sich  sein  tt  genau  so  auf  laut- 
physiologischem  Wege  erklären  lassen  wie  bei  -rreoc.  —  Das  un- 
sichere Kedvuüeoc  'eine  Distel'  (Theophr.  bist.  pl.  lY  10,  6,  die 
Handschr.  haben  Keavujvoc)  und  ein  mir  unbekanntes  Ktuupoc 
'Nesser  werden  bei  Prellwitz  Et.  Wtb.  142  mit  1  it.  knsyti  \rSi\.zQn' 
usw.  verbunden,  eine  mehr  als  problematische  Gleichung.  — 
W^rum  man  für  Kpuoc  absolut  eine  Grundform  *Kpucoc  ansetzen 
soU  (Froehde  BB.  1,  193,  Solmseu  KZ.  29,  80,  Prellwitz  Et.  Wtb. 
165),  habe  ich  nie  einsehen  können.  Das  Verhältnis  zu  KpucraWoc, 
lat.  crusta,  anord.  hrjösa  'schaudern'  usw.  ist  vielmehr  so  aufzu- 
fassen, daß  das  -s-  des  .s-Stammes  Kpüec-  mit  dem  der  andern 
Wörter  identisch  ist.  Man  hat  also  von  ''kruuos,  '^kruues-  aus- 
zugehen; vgl.  noch  lett.  kruwesis  'gefrorener  Schmutz'.  Das 
Richtige  hat  sclion  Persson  BB.  19,  271  erkannt.  —  Auf  eine 
nähere  Besprechung  der  Grundformen  *Kpaucpoc  für  Kpaupoc 
(Prellwitz  Et.  Wtb.  162),  *kujcvoc  für  kujvoc  (zu  abg.  sosna  'abies' 
Bezzenberger  BB.  27,  171),  *sfJso-^  '"■'disä-  für  ctTov,  ciia  (vgl. 
Johansson  BB.  18,  50  Anm.)  und  *Tpi-aiva  für  rpiaiva  (zu  aivuu 
Brugmann  IF.  3,  259)  glaube  ich  verzichten  zu  dürfen  (zur 
letzteren  vgl.  insbesondere  das  oben  §  14,  II  über  9pTva2 
Bemerkte;  eine  andere  Erklärung  von  tpiaiva  bei  Schulze 
QE.  177  4).  — 

Endlich  noch  ein  paar  Worte  über  die  von  Solmsen  IF. 
13,  140  f.  gelegentlich  der  Etymologie  von  \oTc6oc  aufgeworfene 
Frage,  ob  bisweilen  auch  ein  -h-  aus  -s-  auf  weiter  nach  hinten 
stehende  Laute  'progressiv'  übertragen  werden  könne.  S.  glaubt 
sie  bejahen  zu  dürfen:  er  erklärt  XoTcOoc  aus  ^XoIuctgc,  *\oc- 
(zu  got.  lasiivs  'schwach'  etc.)  und  nimmt  an,  daß  der  Haucli 
nach  rückwärts  und  nicht  auf  den  Anlaut  getreten  sei,  weil  ein 
anlautendes  aspiriertes  X  ein  rocht  ungewöhnlicher  Laut  gewesen 
sei.  Doch  gibt  er  dessen  einstiges  Vorhandensein  desselben  im 
Griechischen  (in  Xhaßujv  usw.)  natüilich  selbst  zu;  ein  *X1ioictoc 
hätte  also  immerhin  ganz  gut  entstehen  kr.nneii.    b'ii  halte  ülx'r- 

Sommer,   Griechische  Laiitstiidien.  " 
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haupt  diese  Auffassung-  für  recht  unsicher.  Solange  keine  schla- 
genderen Belege  für  den  Lautwandel  gegeben  werden  —  mir 
ist  es  nicht  gelungen,  solche  zu  finden  —  möchte  ich  nicht 
empfehlen,  damit  zu  operieren.  —  Ob  euopxouvTi  TG  2  ',  578  12 
(2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.)  einen  parallelen  Prozeß  aus 
späterer  Zeit  darstellt,  ist  zum  inindesteu  zweifelhaft.  Wie  auch 
Solmsen  mit  Recht  betont  (IP.  Anz.  11,  78),  ist  die  Inschrift  wenig 
sorgfältig  geschrieben,  und  die  Möglichkeit,  daß  X  einfach  ein 
Pehler  für  K  ist,  auf  alle  Pälle  in  Betracht  zu  ziehen,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  daß  in  derselben  Zeile  eTriopKo(i)Tiv  steht.  Die 
Etymologie  von  \oic9oc  möchte  ich  immer  noch  für  unaufge- 
klärt halten. 


III.  Abschnitt:  Die  Vertretung  eines  anlautenden  F- 
durch  Spiritus  asper. 

§  18.  Darüber,  daß  au  Stelle  eines  geschwundenen  anlau- 
tenden F-  vor  Vokal  normalerweise  der  Spiritus  lenis  erscheint, 
herrscht  wohl  allgemeine  Übereinstimmung i).  Material  dafür  zu 
geben,  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen.  Muß  daneben  auch  der 
Asper  als  lautgesetzlich  anerkannt  werden  ?  —  Eine  Berechtigung, 
dies  überhaupt  in  Erwägung  zu  ziehen,  ist  zAveifellos  vorhanden, 
denn  eines  ist  sicher:  Im  Anlaut  erscheint  Spiritus  asper  in 
einer  Keihe  von  einwandsfi-eien  Beispielen  da,  wo  vorher  ein  F- 
gestanden  hat.  Ich  wähle  absichtlich  diese  vorsichtige  Ausdrucks- 
weise, um  jeden  Anschein  einer  vorgefaßten  Meinung  über  die 
Erklärung  des  Phänomens  zu  vermeiden.  Als  Musterbeispiel 
möge  einstweilen  ecTtepa  :  uesper  dienen.  —  Unsere  modernen 
linguistischen  Kompendien  über  griechische  oder  allgemein  idg. 
(Irammatik  gleiten  meist  über  diese  Frage  ziemlich  leicht  hin- 
weg: Brugraann,  der  in  den  beiden  ersten  Ausgaben  seiner  grie- 
chischen Grammatik  (^  S.  19  bezw.  2  S.  oO,  vgl.  auch  S.  65)  das 
Problem  wenigstens  kurz  gestreift  hatte,  verzichtet  in  der  dritten 
Auflage  ebenso  wie  im  Grundriß  —  die  kleine  Notiz  über  cXkuu 
zu  lit.  vetkü  1^  147  Anm.  wird  man  kaum  rechnen  dürfen  — 
und  in  der  'Kurzen  vergleichenden  Grammatik'  völlig  auf  eine 
Erwähnung  desselben,  und  G.  Meyer  Gramm.^  321  begnügt  sich 
damit,  ein  paar  Wörter  mit  vormals  digammatischem  Anh\iit 
zu  nennen,  deren  Asper  er  als  'unorganisch'  betrachtet.  Hirt 
Handb.  151  notiert  nur  anmerkungsweise,  daß  in  einer  ganzen 


1)  Irrtümlich  scliieht  Hirt  Handb.  103  Solinsen  die  Ansic.lil  uiUer, 
daß  F-  regelrecht  durch  '  vertreten  sei.  S.  dazu  Sidiiiseri  \Wi\.  Philo!. 
Wochenschr.  1903,  1007  f. 


Ri.  III.  Absclmilt  : 

Reihe  von  Fällen  'scheinbar'  der  '  das  F-  vt^rtrete  und  gil)t,  wie 
bereits  gesagt,  Solmsens  Ansicht  über  diesen  Punkt  auf  S.  IJiB 
ungenau  wieder.  —  Ohne  weiteres  anerkannt  wird  ein  AVandel 
von  F-  zu  '  bei  Kühner-Blaß  1^,  81,  und  von  jüngeren  Spezial- 
arbeiten,  die  damit  als  mit  einer  gegebenen  Tatsaclie  rechnen,  er- 
wähne ich  Thumbs  Digamma-Aufsatz  in  IF.  !>.  294 ff.  und  Solmseu 
lA.  11,  78,  Untersuchungen  passim,  insbesondere  i^.  221  ff.  Zui- 
Den  tu  ng  der  Erscheinung  ist  indes  von  allcMi  genannten  Forscliern 
noch  nichts  getan  worden:  denn  wenn  G.  Meyer  a.  a.  Ö.  den 
Satz  aufstellt: 

"Dieser  grollen  Mehrzahl  (sc.  mit  Lenis)  gegenüber  müsscu 
die  Fälle,  wo  bei  ursprünglich  digammatischem  Anlaut  Spiritus 
asper  erscheint,  in  die  Reihe  derjenigen  gestellt  werden,  wo 
auch  sonst  nach  der  Neigung  der  attischen  Yolkssprache  der 
gehauchte  Vokaleinsatz  sich  unorganisch  eingestellt  hat.    So  in 
eKÜJV  vgl.  ai.  rar-  'wollen',  f]\oc  'Nagel'  lat.  raUits.  evveut   lat. 
resff'f^,  .  .  .  ecTrepoc  lat.  vesper,  ecria  lat.  Vesfa\ 
so  wird   damit  ja  nui'  eine  Unbekannte    dui'ch    eine   andere   er- 
setzt.   Außerdem  ist  seine  Reliauptung  insofern  falsch,    als  d(M" 
Asper  in  den  von  ihm  angeführten  Beispielen  ganz  gewib  nicht 
ein  Reservat  der 'attischen  Yolksspi'ache'  ist,  sondern  auch  anderswo 
vorkommt,  üie  Belege  dafür  später  ').  —  Eingehender  diskutiert 
worden  ist  der  ganze  (iegenstand  von  Darbishire  Notes  on  tho 
Spiritus  aspei',  Sonderabdr.  aus  den  Transactions  of  the  Cambridge 
Philological  Society  3  ==  Rellicpiiae  j)hili)logicae  S.  20  ff.,  dei-  Ave- 
nigstens   einen  Yersuch   gemacht   hat,   mit   dem  Auftreten  des 
Asper  fertig  zu  werden.  Mag  dieser  auch  nocii  so  verkehrt  sein, 
so  ist  er  doch  nicht  schlecht  genug,  um  ihn  ganz  mit  Stillschweigen 
zu   übergehen:    D.   greift  für   die   Doppelheit  Lenis   und  Asper 
=  urgriech.  F-  auf  das  bequeme  Auskunftsmittel  bereits  ursprach- 
licher Divergenz  zurück  und  sieht  im  Asper  den  Repräsentanten 
eines   idg.   spirantischen    r-,    im    Lenis   den    des    hall)voka- 
lischen  w--).    Ich  bedauere,    daß  diese  Aufstellung  mich  dazu 
zwingt,   auf   eine   Hypothese  zurückzukommen,   die   heutzutage 
fast  völlig  verschollen  ist,  nämlich  auf  den  Ansatz  eines  beson- 
deren spirantischen  v-  für  die  Ursprache  überhaupt.    So  wenig 
Anklang  sie  gefunden  hat  und  so  wenig  Anhänger  sie  wohl  noch 

1)  Vgl.  auch  Thumh  IF.  9,  ;-W7. 

2)  Rell.  philo].   S.  197  f.   werden   ihe    idg.  'Spiranten'  .;'  u.  r  pho- 
netisch etwas  anders  definiert.    Das  ist  hier  gleichgültig. 
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besitzt,  wir  müsseti,  was  leider  noch  nicht  gescheiien  zu  sein 
scheint,  uns  der  undankbaren  Aufgabe  unterziehen,  zu  zeigen, 
daß  es  sich  dabei  wirklich  um  eine  Totgeburt  handelt.  p]rst  dann 
haben  wir  ein  Recht,  ihr  Erbe  anzutreten.  Ganz  unnütz  ist  diese 
—  ich  möchte  fast  sagen  'Obduktion'  —  auch  deswegen  nicht, 
weil  sie  für  den  kritischen  Teil  der  Untersuchungen  im  nächsten 
Abschnitt  (über  die  idg.  \Spirans^;-')  schon  einige  bemerkenswerte 
Stützpunkte  liefert.  Lassen  wir  vorläufig  einmal  den  griechischen 
Spiritus  asper  in  Frieden  und  durchmustern  wir  möglichst  kurz, 
was  man  sonst  für  Anzeichen  einer  Spirans  v-  gefunden  zu  haben 
glaubt. 

Ilire  Existenz  verdankt  sie  geAvil!  einem  reinen  Analogie- 
schhiß,  bei  dem  die  Ansicht  Gevatter  gestanden  hat,  daß  auf 
Grund  der  griechischen  Doppelheit  ZiuYÖv — fiirap  der  Ursprache 
neben  dem  Halbvokal  /  ein  spirantisches  _;-  zuzuschreiben  sei. 
AVarum  sollte  also  nicht  auch  eine  Spirans  v-  vorhanden  gewesen 
sein?  Sobald  es  sich  jedoch  darum  handelt,  positive  Spuren 
dieses  Lautes  aufzuzeigen,  sind  diese  schwach  genug.  Ich  er- 
wähne folgende  Hypothesen : 

1.  Tm  Altindischen  sollte  sich  ein  Überrest  der  alten  Doppel- 
heit noch  darin  dokumentieren,  daß  bei  einigen  Wurzeln  mit 
anlautendem  v-  die  Perfektred iiplikation  m-,  im  Gegensatz  zu  dem 
bei  andern  Vorbon  üblichen  u-,  lautot.  Der  erste,  der  hierauf 
aufmerksam  machte,  war  wohl  (x.  Meyer  in  der  ersten  Auflage 
seiner  griechischen  Grammatik  S.  214,  der  zur  Stütze  der  ver- 
fehlten und  jetzt  mit  Reciit  allgemein  aufgegol)enen  Gleichsetzung 
von  griech.  ßoü\o|Liai  mit  ai.  \Yz.  var-  'wählen'  deren  Perfektum 
vavära  zu  Hilfe  nahm  und  so  eine  Wurzel  mit  anlautendei'  Spirans 
V-  konstruierte.  Meyer  berief  sich  dabei  auf  den  Parallelismus, 
deji  die  Gestalt  der  Reduplikation  ya-  bei  den  mit  'Spirans  /-' 
anlautenden  Wurzeln  nach  Bi-ugmann  MU.  1,  4  Anni.  2  darbietet. 
Nun  konnte  allerdings  diese  vereinzelte  Tatsache  nur  dann  etwas 
beweisen,  wenn  sie  mit  andern  gleichwertigen  in  Ziisammeniiang 
gebracht  wurde.  Ein  solcher  würde  sich  ergeben  haben,  wenn 
gerade  die  mit  ra-  reduplizierten  Wurzeln  den  ursprünglich  spi- 
rantischen Chai-akter  ihres  Anlauts  auch  weiterhin  dadurch  er- 
wiesen hätten,  daß  in  ihrer  ersten  Silbe  ai.  va-  {=  idg.  va-,  ve-,  vo-) 
eine  Tiefstufe  ii-  unbekannt  war;  denn  diese  würde  unbedingt 
halbvokalisches  u-  zui'  Voraussetzung  haben.  So  hat  d(>nn  Osthoff 
Z.  Gi^sch.  (I.  I'erlekts  i:55  Anm.  der  Wz.  rr>^  'kleideir  auf  (iv\m<\ 


8ß  III.  Absclinilt  : 

ihres  ai.  Perfekts  vavase  und  des  spärlichen  Vorkommens  der 
Tiefstufe  us-  die  Spirans  v-  zudiktiert.  Mißlich  ist  aber  dabei, 
daß  die  ws-Fornien  im  Altindischen  gerade  dei"  ältesten  Sprach- 
periode, demRgveda,  angehören  undspäterganzgeschwunden 
sind.  Das  sieht  weniger  nach  Neuschöpfung  aus  — -  wohl  niemand 
wii-d  diese  Auffassung  mit  Osthoff  als  'notwendig'  hezeichntni 
wollen  — .  sondern  eher  nach  dem  letzten  Kest  von  etwas  Alt- 
ererbtem, das  einer  späteren  Nivellierung  des  Wurzelsystems 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Als  eine  solche  läßt  sich  aber  die  "Durch- 
füliiMing  der  Stufe  va^-  leicht  begreifen,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
daß  dadurch  teilweise  (Telegenheit  gegeben  war.  die  ai.  Wz.  ras 
'kleiden'  \  on  vas  ^'erweilen"  formell  zu  sciieiden,  wie  etwa  auch 
gerade  im  Perfektstamm  ravas-  gegenüber  ittxfs-  durch  Behandlung 
dei'  Reduplikationssilbe  analog  den  Verben  mit  anderem  konso- 
nantischem Anlaut.  I Übrigens  kommen  auch  von  der  durch  Meyor 
mit  der  Spirans  versehenen  Wz.  rar  "wählen'  Formen  mit  iir-  \ or 
{uränä-)\.  Ist  somit  nicht  einmal  die  Wz.  y-es  'kleiden'  ihrer  alten 
WS-Formen  wegen  auch  nur  als  einigei'maßen  sicherer  Beleg  an- 
zuführen, so  wird  der  ganzen  Theorie  dadurch  die  Spitze  ab- 
gebrochen, daß  im  Altindischen  r«-Wurzeln  im  Perfekt  mit  ra- 
reduplizieren,  deren  Tiefstufe  u-  unzweifelhaft  alt  ist.  Ich  nenne 
nur  raks  'wachsen',  dessen  im  Yeda  häufig  vorkommendes  Perfekt 
durchgeliends  raraks-  zum  Stannn  hat;  dieser  Wurzel  aber  idg. 
'Spirans  V-' zuzuweisen,  ist  noch  niemandem  eingefallen;  wir  wissen 
jetzt,  daß  eine  idg.  Basis  aiieg  mit  verschietlenen  Ablautsvarianten 
zugrunde  liegt  (d(F)eHuj,  augere  usw.).  und  daß  deswegen  die  in 
ai.  iiks-  im  Verein  mit  dem  isolierten  ug-ra-  'stark'  auftretende 
Vokalstuf(^  auf  idg.  Alter  Anspruch  hat.  Ferner  bi-auche  ich  wohl 
kaum  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  im  Ai.  selbst  bei 
einer  inid  dei'selben  Wurzel  beide Redu])likationsarten  des  Perfekts 
vorkommen :  vad  'sprechen'  hat  iiväda,  das  durch  Nasal  erweiterte 
vand  'preisen'  aber  regelmäßig  varatida.  Odei'  wird  sich  einer  zu 
der  unglaublichen  Annahme  versteigen  wollen,  daß  die  Wurzel 
im  einen  Falle   idg.  ?y-,  im   andern    ?'-   gehabt   habe?M     -    Eine 


t)  Zum  Streit  darüber,  ob  der  Typus  nväca  oder  der  .scUenere. 
aber  aurli  vedische  iriraca  auf  indischem  Boden  älter  ist.  sei  bemerkt, 
daß  bei  historisch-vergleichender  Anschauung  der  Sachlage  alles  für  den 
letzteren  als  Repräsentanten  der  ursprachlichen  ßildungsweise  spricht, 
namentlich  im  Hinblick  auf  das  genau  liarmonierende  avest.  ravacn,  das 
wenigstens  den  urarischen  Charakter  von  ra-  befürwortet.  An  einer  aus- 
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vorurteilsfreie  Betrachtung  der  im  Torstehenden  besprochenen 
Tatsachen  muß  vielmehr  zu  dem  Ergebnis  führen,  daß  die  ai.  Re- 
duplikation va-  mit  einer  eventuellen  idg.  Spirans  r-  nichts  zu  tiui 
haben  kann. 

2.  Xach  Darbishire  a.  a.  0.  soll  das  Armenische  v-  und 
u-  getrennt  erhalten  haben:  v-  Avurde  zu  v-,  u-  zu  </-  {vasn  'wegen': 
eKuüv,  aber  goir  "Werk' :  epYov).  Ich  verstehe  nicht  genug  vom 
Armenischen,  um  mir  über  das  in  Rede  stehende  Problem  ein 
ganz  selbständiges  Urteil  erlauben  zu  dürfen,  glaube  aber  genug 
zu  tun,  wenn  ich  auf  Hübschmanns  Xote  lA.  6,  170  verweise, 
wo  die  Unzuveiiässigkeit  aller  Darbishireschen  Beispiele  bis  auf 
vasn  :  eKubv  nachgewiesen  wird;  imd  was  diesen  letzten  Rest 
anlangt,  so  vergleiche  man  Bugge  KZ.  32,  56,  der  das  Wort  mit 
gutem  Grunde  als  Entlehnung  aus  dem  Iranischen  betrachtet; 
ebenso  Pedersen  KZ.  38,  195.  Es  ist  also  g-  als  die  allein  regel- 
rechte armenische  Entsprechimg  eines  griech.  F-  zu  beti-achten, 
mag  für  dasselbe  später  Lenis  oder  Asper  eingetreten  sein.  So 
ist  weiter  armen,  z-genum  =  evvu|ui  ein  sicherer  Fall  dafür,  daß 
auch  da,  wo  im  Griech.  Asper  erscheint,  das  Armenische  g-  hat. 
D.'s  Ausrede,  daß  bei  diesem  Wort  im  Ai'memschen  nicht  der 
absolute  Anlaut  vorliege,  hat  nichts  Überzeugendes.  Die  Kom- 
position mit  z-  war  so  durchsichtig,  daß  man  sich  wiuidem  müßte, 
wenn  sie  nicht  stets  als  solche  empfunden  worden  und  dem- 
gemäß der  Wirrzelanlaut  genau  so  wie  in  absoluter  Stellimg  be- 
handelt worden'  wäre. 

3.  N^icht  von  Belang  sind  ein  paar  unsichere  Yernuitungen, 
die  mit  einem  idg.  v  auch  außerhalb  Aq^  Wortanfangs  ope- 
riereu.  Sie  kommen  ebendeswegen  für  den  hier  zu  eritrternden 
Gegenstand  niu'  insofern  in  Fi-age,  als  es  sich  um  die  Existenz- 
berechtigung eines  idg.  v  im  allgemeinen  handelt.  So  bringt  G.  Meyer 
Gr.  Gramm.2,  247  die  zwischen  c-  und  '  schwankende  Vertretung 
von  urgriech.  cF-  (eKupoc  aus  *cFeKUpöc,  aber  ceXac  aus  *cFe\ac) 
mit  einer  idg.  Doublette  sii- :  sv-  zusammen.  Gerade  das  sicherste 
Beispiel  für  c-  aber.  ceXac.  würde  zu  der  Anuahme  zwingen,  daß 


reichenden  Erklärung  der  Form  iiv-  als  einer  speziell  indischen  Neu- 
erung fehlt  es  auch  nicht  (vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  1220  f.  und  §  30 
unserer  Arbeit  über  iyäja}.  Bewiesen  wird  durcli  das  Vorhandensein  der 
Doppelheit,  daß  in  historischer  Zeit  irgendwelciie  phonetischen  Unter- 
schiede für  die  verschiedene  Gestaltung  der  Reduplikationssilhe  nicht 
maßgebend  gewesen  sind. 
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bereits  im  Indogermanischen  bei  derselben  Wurzel  su-  und  sv- 
miteinander  gewechselt  hätten;  denn  das  hierhergehörende  ^\dvri 
Tacker  zeigt  deutlich  die  andereYertretung  und  wird  von  G.  Meyer 
mit  Unrecht  beseitigt.  Wie  man  aucli  über  den  Wechsel  von  c- 
und  '  in  diesem  Falle  denken  mag  (vgl.  Brugmanu  Grdr.  1-,  745, 
Solmseu  Untersuchurigen  209,  Anm.  2),  eine  indogermanische 
Verschiedenheit  des  w-Lautes  läßt  sich  gewiß  nicht  daraus  re- 
konstruieren. — 

Noch  übler  ist  es  mit  Kozlovskijs  Versuch  (Arch.  f.  slav. 
Phil.  11,  392 ff.)  bestellt.  Seine  Behauptung,  daß  urgriech. -rw-, 
-hl-  durch  Epenthese  zu  -up-,  -uX-  geworden,  -rv-,  -Iv-  aber  zu- 
nächst gebUeben  und  dann  einzeldialektisch  verschieden  weiter 
entwickelt  worden  sein  sollen  (laüpoc  aus  ""Harms,  aber  öXoc  aus 
*solvos\  ist  schon  deswegen  falscli,  weil  die  Form  *tauro-  usw. 
bereits  der  Ursprache  angehört,  imd  ebenso  dilettantisch  wie 
das  kurz  zuvor  über  aXXoc  —  kviXov  Bemerkte.  Danach  richten  sieh 
K.'s  weitere  Bemühungen,  in  analoger  Weise  einen  Reflex  im 
Slavischen  zu  konstatieren,  von  selbst.  Jedes  fernere  Wort  darüber 
würde  ein  Zuviel  bedeuten.  — 

Es  bleibt  demnach  als  einzige  Stütze  des  idg.  v-  Uarbishires 
Heranziehung  des  Spiritus  as])er  für  F-,  aber  auch  nur  diese; 
denn,  wie  nach  dem  Vorhergesagten  gar  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.  nicht  einmal  seine  Kombination  dieser  Lauterscheinung  mit 
dem  Auftreten  der  Reduplikationssilbe  va-  im  Altindischen  kann 
der  Kritik  auch  nur  einen  Augenblick  standhalten:  Auf  S.  50 
stellt  er  griech.  eciia  zu  Wz.  ves  ^scheinen',  deren  Perfekt  im 
Ai.  uväsa  lautet.    Das  genügt. 

Hat  man  nun  ein  Eecht,  allein  auf  Grund  der  Tatsache, 
daß  im  Griechischen  bei  einer  Reihe  von  Fällen  sich  eine 
uni-egelmäßige  Entwicklung  von  F-  zu  '  zeigt,  der  Ursprache 
einen  besonderen  Laut  aufzunötigen?  Im  Prinzip  läßt  sicii  das 
nicht  abstreiten,  wenn  man  sich  auch  nur  in  der  äußersten  Not 
dazu  entschließen  wird.  —  Möglich  ist  es  ja  immerhin,  daß  einmal 
ein  Sprachzweig  einzig  und  allein  eine  ursprüngliche  Lautdifferenz 
getreu  erhalten  hat,  die  sonst  überall  verwischt  worden  ist,  und 
in  der  Praxis  gibt  es  einen  Punkt,  bei  dem  die  große  Mehrzahl 
der  Forscher  in  der  Anerkennung  dieses  Prinzips  einig  ist,  nämlich 
beim  Ansatz  der  idg.  'Spirans  j-\  die  doch  schließlich  nur  auf 
der  grit^chischen  Doppelheit  l-  und  'für/  der  andern  Sprachen 
l)asie]'t   ist:   alles   andere   ist  sekundäre  Zutat.    Wer  als  Recht- 
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g:läubi.i^er  die  Spirans  j-  fürs  Indogermanische  anerkennt  —  ich 
selbst  bin  Ketzer  und  hoffe  im  nächsten  Abschnitt  zn  zei^-en 
daß  auch  hier  einzelsprachliche  Laiitentwickliinü;  vorliegt  — ,  für 
den  ist  eigentlich,  theoretisch  genommen,  Darbishires  Standpunkt 
gai-  nicht  so  verdammenswert,  und  man  sollte  sich  von  rechts- 
wegen  w.undern,  daß  er,  der  doch  nur  aus  einer  parallelen  Er- 
scheinung die  Konsequenzen  gezogen  hat,  nicht  mehr  Erfolg  damit 
hatte.  Man  erwäge :  Das,  was  man,  von  allen  übrigen  idg.  Sprachen 
ausgehend,  ohne  Zweifel  einfach  als  idg.  2-  ansetzen  würde,  spaltet 
man  in  zwei  Laute,  weil  das  Griechische  eine  doppelte  Verti-etung 
aufweist,  die  bisher  noch  nicht  auf  anderm  Wege  gedeutet  werden 
konnte.  Und  nun  hat  dieselbe  Sprache  in  einem  ganz  entsprechen- 
den Fall,  nämlich  beim  andern  Halbvokal,  auch  eine  einstweilen 
unerklärte  zwiefache  Entwicklung  —  bald  zu  Lenis,  bald  zu  Asper 
—  vorgenommen.  Warum  soll  nicht  auch  das  auf  urspracliliche 
Verhältnisse  zurückgehen  ?  Was  dem  einen  Halbvokal  recht  ist, 
ist  dem  andern  billig.  —  Läßt  sich  so  Darbishires  Idee,  prinzipiell 
betrachtet,  vorderhand  eine  gewisse  Berechtigung  zugestehen,  so 
versagt  sie  doch  bei  näherer  Untersuchung  vollkommen. 

Es  wäre  eine  ebenso  unerfreiüiche  wie  unersprießliche  Arbeit, 
D.'s  Material  in  allen  Einzelheiten  durchzugehen  und  jeden  Fall 
aufzuzeigen,  in  dem  sich  der  verstorbene  Forschor  Kritiklosigkeit 
oder  AVillkür  hat  zuschulden  kommen  lassen.  Ich  erwähne  nur 
den  Passus  auf  S.  38  über  eipTuu  und  dpfuu  und  die  Bemerkung 
über  i'cTUjp  S.  42 f.,  dessen  Asper  mit  (,'urtius  Et.  "^  690  durch 
Anschluß  an  'iCTri,ui  erklärt  wird(!). 

Daß  die  Annahme  eines  besonderen  ursprachlichen  Lautes 
für  den  griech.  Asper  hinfällig  ist.  ergibt  sich,  um  die  Sache 
kurz  abzumachen,  einfach  daraus.  daH  in  diesei"  Sprache  eine 
Reihe  von  Wörtern  desselben  AVuizelsvstems  zwischen 
Asper  und  Lenis  schwankt  —  und  zwar,  nebenbei  bemerkt, 
auch  solche,  in  denen  etwa  eine  idg.  Nebenform  sm-  für  w-,  die? 
in  historiscliei-  Zeit  als  Asper  erscheinen  müßte,  ausgeschlossen 
ist.  Ich  nenne  außer  dem  schon  zitierten  kiuip  gegenüber  oiba^ 
iöeiv  usw.  noch  eopin  :  epavoc,  epcr]  :  oupeuu  (aus  *uorseiö) ;  Einzel- 
heiten konunen  spätei-  zur  Sprache.  Es  bliebe  also  höchstens 
noch  übrig,  anzunehmen,  daß  bei'eits  ursprachlich,  etwa  infolge 
von  satzplionetischen  Prozessen,  der  Anlaut  ein  und  dersell)en 
AVurzel  abwechselnd  u~  und  r- aufgewiesen  habe.  Dies  Auskuni'ts- 
mittel   würde  sich   einmal    in   sfi-ikfen  (.iegensatz  zu  dem  stellen. 
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was  man  vom  Verhalten  der  älteren  und  lebensfähigeren  Schwester, 
der  'Spirans J-',  in  der  Ursprache  lehrt:  denn  hier  ist  von  einem 
solchen  Schwanken  nichts  zu  spüren.  Sie  kritisiert  sich  aber 
ferner  selbst  zur  Genüge  durch  die  daraus  resultierende  Not- 
wendigkeit, dem  Substantiv  icTujp  ])eispielsweise  gegenüber  allen 
andern  Formen  derAYurzel  die  Spirans  v-  aufzuoktroyieren.  Gerade 
ein  solches  Beispiel  wie  'icioip  und  die  übrigen  eben  genannten 
zeigen  deutlich,  daß  die  Liisung  des  Pi'obleins  nicht  auf  dem 
Gebiet  der  idg.  Ursprache,  sondern  nur  auf  griechischem  Boden 
gesucht  werden  darf.  Ich  glaube,  diese  Auffassung  der  Sachlage 
kann  man  von  vornherein  als  die  wissenschaftlichste  bezeichnen, 
und  wenn  das  Ergebnis  der  bisherigen  Ausführungen  insofern 
ein  rein  negatives  war,  als  der  einzige  Erklärungsversuch  der 
Lauterscheiuung  abgelehnt  werden  mußte,  so  ist  die  Gewißheit, 
daß  eine  ein  zel  sprach  liehe  Entwicklung  \orliegt,  doch  wohl 
auch  schon  etwas  wert.  Sicherlich  ist  damit  die  Möglichkeit  ge- 
geben, zu  einer  klaren  Beantwortung  der  Frage  zu  kommen, 
ohne  daß  man  sich  im  Nebel  proethnischer  Uypotiiesen  zu  ver- 
lieren brauchte. 

Dabei  kann,  um  dies  ein  für  allemal  zu  bemerken.  Baiinacks 
Erklärungsprinzip  (Studien  1,  240 ff.),  der  für  die  'unregelmäßige' 
Aspiration  im  Griechischen  zum  großen  Teil  den  mask.  u.  fem. 
Artikel  6,  r\  verantwortlich  macht  (ittttoc  =  6  i'-mroc,  fmepa  =  i-\ 
r|)Liepa),  nicht  ernstlich  in  Frage  kommen:  Es  schwebt  vTillig  in 
der  Luft,  so  lange  nicht  gezeigt  wird,  wanun  sich  die  aspirierte 
Form  gerade  bei  bestinnnten  Substantiven  festgesetzt  hat,  bei 
andern  nicht,  und  reicht  außerdem  für  dt^n  Asper  bei  A'(M'lndfornieii 
(e'ipYvuui)  nicht  aus. 

s^  19.  Bevor  das  eigentliche  Tlnnua.  die  Feststellung  der 
Bedingungen,  untei'  denen  'für  F-  eingetreten  ist.  atigesclniitten 
werden  kann,  ist  noch  ein  Punkt  zu  besprechen,  der  damit  in 
sachlichem  Zusammenhang  steht  und  aus  praktischen  Gi-ünden 
am  besten  schon  hier  seine  Erledigung  findet: 

Er  betrifft  Thumbs  Beobachtung  (IF.  9,  H35f.),  wonach  das- 
jenige F-,  das  später  in  den  Spiritus  asper  überging,  früher  als 
F-  =  jüngerem  Lenis  geschwunden,  bezw.  durch  h  ersetzt  worden 
sein  soll.  Da  Solmsen  Untersuchungen  187  ff.  Stellung  gegen  sie 
genommen  hat,  bedarf  die  Sache  einer  erneuten  Prüfvmg.  Bezüg- 
lich des  Materials  im  einzelnen  bitte  ich  die  Arbeiten  der  beiden 
genannten  Gelehrten  zu  vergleichen.  —  Icli  a-laube.  Thumb  wird 
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doch,  allerdings  mit  gewissen  Modifikationen,  Recht  behalten.  — 
Gehen  wir  Sohnseus  Einwände  durch :  Begründet  ist  vor  allem 
sein  Protest  gegen  Thumbs  Auffassnng  von  oI.  Hier  kann  ich 
Solmsen  nur  in  jeder  Beziehung  beipflichten.  Für  die  drei  anderen 
Beispiele  (Stamm  ktia — iciia,  eS  und  tKacxoc),  die  wirklich  beson- 
ders frühe  Schreibungen  ohne  F-  aufweisen,  wendet  S.  ein  ein- 
heitliches Mittel  an:  er  spricht  ihnen  allen  dreien  das  Digamma 
ab.  Dabei  fußt  er  für  e5  und  eKacioc  auf  der  speziell  nach  seineu 
eigenen  Darlegungen  nicht  mehr  anztizweifelnden  Tatsache,  daß 
bereits  grundsprachhch  in  der  Anlautsgruppe  sii-  das  -u-  zuweilen 
unter  noch  nicht  ermittelten  Bedingimgen  verloren  gegangen  ist. 
Für  den  Stamm  des  Reflexivpronomens,  von  dem  auch  eKacroc 
abgeleitet  ist,  und  für  das  Zahlwort  'sechs'  stand  dies  ja  schon 
seit-  langem  fest.  Trotzdem  kann  man  nicht  behaupten,  daß  die 
im  Griechischen  positiv  vorliegenden  Verhältnisse  die  Solmsensche 
Auffassung  begünstigen:  Tritt  man  ihr  bei,  so  ist  man  bei  der 
Divergenz  der  verschiedenen  Mundarten  genötigt,  z.  B.  anzunehmen, 
daß  bei  eKacioc  sowohl  ein  von  *cFe-  abgeleitetes  *cFe-Kac-TOC  als 
ein  F-loses  *ce-Kac-T0c  in  urgriechischer  Zeit  gebildet  worden  seien. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  das  schon  an  und  für  sich  nicht  und  wird 
vollends  dadurch  zur  kühnen  Hypothese,  daß  sonst  im  Griechischen, 
wenigstens  soweit  das  lebendige  und  damit  einer  Weiterbildung 
fähige  Paradigma  in  Betracht  kommt,  keine  Spur  des  undigam- 
mierten  Stammes  *se-  erhalten  ist.  [Ob  eiapoc.  eiaipoc  (Solmsen 
Untersuchungen  203  f.)  im  Grunde  genommen  dazu  gehören  — ■ 
als  ausgemacht  kann  das  keineswegs  gelten  — ,  ist  hier  unwichtig, 
denn  ihr  Zusanunenhang  mit  dem  Reflexivstamm  war  jedenfalls 
schon  so  frühe  verdunkelt,  daß  sie  für  die  Schöpfung  eines 
*ceKacT0c  neben  *cFeKacTOC  nicht  in  Frage  kommen.  Das  Letztere 
gilt  auch  von  eöc  aus  *ceF6c  usw.  und  den  lautlich  stark  ab- 
weichenden ccpe-Formon,  die  Solmsen  a.  a.  0.  191)  ebenfalls  heran- 
zieht] —  Die  doppelte  Ableitung  müßte  dann  fei-ner  bis  tief  in 
die  Dialektspaltung  hinein  vorhanden  gewesen  sein,  denn  FeKacioc 
(FeKaiepoc)  erscheint  in  Elis,  Kreta,  Lokris,  Delphi.  Arkadien,  die 
F-losen  Formen  mit  Sicherheit  wiederum  in  Elis,  ferner  in  Boiotien, 
vielleicht  auch  auf  Kypros.  Also  liegt  in  eleisch  FeKacxoc  (GDI. 
1152,1154)  neben  exacToc  1151  (aus  *h6KacToc),  noch  dazu  in 
Sprachdenkmälern,  die  auch  zeitlich  nicht  weit  von  einander 
entfernt  sind,  das  eine  Mal  die  idg.  Stammform  *sue-,  das  andere 
Mal    die   von   dem   sonst   im  Griechischen   nicht  nachweisbaren 
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*se-  aus  abg-eleitete  Form  vor?  —  Das  ist  docli  schwer  glaub- 
lich! —  Warum  (ias  eKaciö  GDI.  1151  in  einer  so  alten  Inschrift 
nicht  bereits  etwa  Spuren  eines  allgemeinen  F-Schwundes  im 
Eleischeu  darstellen  kann,  brauche  ich  für  Kenner  der  griech. 
Dialekte  nicht  auseinander  zu  setzen. 

Einen  ähnlichen  Tatbestand  zeigt  das  Boiotische,  nur  daß  hier 
die  ciironologisclien  Momente  klarer  zugunsten  von  Thumbs  An- 
nahnie  hervortreten :  Die  junge  Inschrift  aus  Orchomenos  GDI.  489, 
die  F-  sonst  schreibt,  liat  eKacTOC  (küB  eKcxcTov),  während  in  dem  alten 
Eigennamen  FheKobauoe  aus  Tanagra  ((iDI.  876),  dessen  ei-ster  Be- 
standteil sicher  etymologisch  mit  unserm  Stamm  zusanunenhängt^), 
das  F  deutlich  fürs  Boiotische  erwiesen  wird,  ebenso  wie  auch  das 
nächstverw^andte  Thessalische  FeKtbajucc  bietet  (GDI.  o44).   — 

Nicht  mit  der  gleichen  Zuversicht  möchte  ich  dagegen 
die  Verhältnisse  der  delpliischen  Labjadeuinschrift  (GDI.  25()1) 
hierlierziehcn,  die  Thumb  ebenfalls  für  seinen  Zweck  nutzbar 
macht;  Das  einmaHge  tKacxov  C  43  gegenüber  sonstigem  FeKa- 
kann  sehr  wohl  mit  Baunack  z.  d.  St.  als  Meißelfehler  gelten, 
zumal  man,  wenn  es  sich  um  wirklich  lautgosetzJichen 
Schwund  handelte,  doch  die  aspirierte  Form  *heKacT0v  erwarten 
sollte,  die  Thumb  und  Solmsen  auch  fälschlich  schreiben.  Wie 
dem  auch  sei,  die  Saclilage  im  Eleischeu  und  Boiotischen  scheint 
mii"  dafür  zu  })ürgen,  daß  in  e'Kacroc  neben  FeKacxoc  nicht  eine 
beso]idere  indogermanische  Lautnüancierung  bei  dem  sicher 
ej'st  auf  griechischem  Boden  entstandenen  Adjektivstamm  vor- 
liegt, sondern  daß  beide  Gestalten  ihrem  Ursprung  nach  völlig 
mit  einaiulei-  identisch  sind.  —  So  ist  die  ]\Iöglichkoit  von 
Tluuubs  Auffassung  auch  für  Fet  —  e'E  zuzugebt'u. 

Allerdings  glaubt  Solmsen  eine  besondere  Berechtigung 
zum  Ansatz  solcher  sij- :  .s-DouVilctten  dem  Umstand  (entnehmen 
zu  können,  daß  schon  in  der  iütesten  epischen  Sprache  bei 
einer  Anzahl  von  Wörtern  mit  altem  .^i-  keine  Spuren  des  F- 
mehr  nachzuweisen  sind ;  so  bei  ibpiijc  (ahd.  swei^),  beim  Stamm 
fiXiK-  'gleich  alt'  aus  *cFaXiK-  (ßaXiKiuuTiic  ■  cuveqpnßoc  Hos.).  'EXevi] 
und  "EXevoc  zu  Wz.  stiel  ""glänzen'.  Auch  hier  sollen  idg.  Neben- 
foT-meii  ohne  u  erhalten  sein.  —    Ich   kann  Solmsen  in  diesem 

1)  J.  Schmidl  KZ.  H2.  o57.  Ich  bleibe  dabei  und  kann  die  Ansicht, 
wonach  die  Wurzel  von  4kwv  darin  stecken  soll  (so  zuletzt  Brugmann 
IP\  17,  3),  niclit  gutheißen.  Übrigens  würde  ihre  Richtigkeit  nach  dem,  was 
in  §22,  5  über  ^Kutv  zu  beinerken  ist,  nichts  andern  oben  Gesagten  ändern. 
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Punkte  ebensowenig  beistimmen  wie  bisher.  Die  tlieorctiscbe 
Berechtignng  seines  Verfahrens  zugegeben,  halte  ich  es  doch  für 
einigermaßen  kühn,  in  einer  Einzelsprache  damit  zu  operieren, 
wenn  sämtUche  andern  Zweige  des  Idg.  bei  dem  betreffenden 
Wort  nichts  von  einer  «-losen  Zwillingsform  wissen,  wie  das 
S.  selbst  S.  210  für  löpiijc  und  'EXevii  zugesteht.  Dazn  kommt 
denn  noch  als  erschwerender  Umstand,  daß  Avenigstens  in  fjXiK- 
uud  'EXevti  außerhalb  'Homers'  auf  griechischem  Boden  ge- 
rade die  F-Form  auftritt,  vgl.  das  angeführte  ßaXn<iuüTnc  und  für 
'EXevii  außer  dem  hesychischen  ßeXa  •  fiXioc,  Kai  aÜYi'i .  . .  das  von 
Priscian  und  andern  überlieferte  FeXeva  selbst  (Solmsen  S.  19G). 
Soll  man  wirklich  glauben,  daß  Helena,  vor  allem  wenn  man  in 
die  Zeiten  hinabgeht,  aus  denen  die  Belege  stannnen,  die 
Zeiten,  da  sie  den  Griechen  und  ihren  Sängern  nicht  mehr  eine 
Lichtgöttin,  sondern  schon  die  viel  bewunderte  und  viel  ge- 
scholtene Gattin  des  ^lenelaos  war.  mit  einer  doppelten  Xamens- 
form  benannt  worden  ist,  bald  als  *FheX€va,  bald  mit  einer  aus 
proethnischer  Zeit  ererbten  Lautvariation  als  HeXeva  ?  Mir  ist  ein 
solcher  Gedanke  unfaßbar,  und  ich  möchte  lieber  der  Annahme  zu- 
neigen, daß,  wie  in  andern  Dialekten,  so  auch  im  epischen,  beim 
'aspirierten  F-'  das  labiale  Element  eher  nuterdrückt  oder  reduziert 
worden  ist  als  sonst.  Freilich  zeigt  Homer  kein  einheitliches  Bild, 
denn,  wie  Solmsen  S.  196  richtig  bemerkt,  ist  bei  einer  ganzen 
Reihe  von  Beispielen  mit  diesem  Anlaut  die  Wirkung  des  F-  noch 
deutlich  zu  spüren,  wie  bei  nbuc  aus  *suädi(S  {sväms),  tKacTOC, 
tcTTepoc  usw.  Es  zeigt  sich  eben  auch  hier,  wie  oft  genug  noch 
sonst  bei  Homer,  eine  Differenz  in  der  Lautierung,  die  noch  keine 
befi-iedigende  Erklärung  gefunden  hat.  Gerade  beim  F-  Avird  nie- 
mand behaupten  Avollen,  daß  heutzutage  schon  alles  glatt  sei,  trotz 
der  zahlreichen  schönen  Resultate,  die  die  Forschung  und  neuer- 
dings speziell  auch  Solmsens  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand gezeitigt  haben.  Zu  der  bequemen  Panaceo  der  'Dialekt- 
mischung Avird  man  schon  desAvegen  nicht  greifen  wollen,  avoü 
dabei  ungedeutet  bliebe,  warum  die  F-lose  oder  F-haltige  Form 
sich  gerade  bei  ganz  bestimmten  Wörtern  eingenistet  hat;  es  wird 
sich  doch  Avohl  um  lautgesetzliche  Entwicklung  handeln,  deren 
Bedingungen  zu  finden  allerdings  noch  nicht  gelungen  ist.  Ti'otz- 
dem  glaube  ich  an  der  Behauptung,  daß  auch  Homer  an  dem 
Schwund  des  aspirierten  F-  Anteil  hat,  auf  (huud  des  eben  Ge- 
sagten unbedingt  festhalten  zu  müssen. 
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ist  das  riclitii^',  dann  fällt  auch  das  Hauptargunient  Solmsens 
gegen  die  Herleitung  von  eciia  ans  *FecTia.  Ich  will  alles,  was 
Übel'  diesen  Gegenstand  zu  sagen  ist,  gleich  hier  im  Ziisannuen- 
hang  besprechen,  obgleich  das  Wort  ims  spiiter  noch  einmal,  wo 
es  sich  um  die  Erklärung  seines  Asper  handelt,  beschäftigen  wird. 
Bekanntlich  ist  die  altehrwürdige  und  auf  den  ei'sten  Blick  evi- 
dente (Jleichung  'Eciia  :  (Jesta  von  Holmsen  l^ntersuchungen  218 ff. 
liauptsächlich  deswegen  bestritten  worden,  weil  eine  Reihe  von 
Dialekten,  das  Lokrische.  Delphische,  Boiotische,  vielleicht  auch 
<Jas  Lakonische,  sicher  Tarent  uiui  Herakleia,  nebst  Homer  (ecpecxioc 
und  dvecTioc)  niemals  eine  digammierte  Form  aufweisen.  Das 
hiermit  widerstrebende  Material  l)eseitigt  S.  ebenfalls:  den  arka- 
dischen Eigennamen  FicTiau  (GDT.  1208),  der  das  F-  dentlich  genug 
garantieren  würde,  zweifelt  ov  überhaupt  an,  weil  auch  sonst  in 
der  Publikation  der  betreffenden  Inschrift  einige  Ungenanigkeiten 
stehen  sollen  (mit  Sicherheit  nur  eine  minimale,  die  dem  Heraus- 
geber kaum  zur  Last  zu  legen  sein  dürfte :  A  für  A),  ein  etwas 
gewaltsames  Verfahren.  Solange  eben  nicht  das  direkte  Gegenteil 
bewiesen  ist,  haben  wir,  meine  ich,  allen  (irund,  Foucarts  Lesung 
für  richtig  zu  halten.  —  Auch  das  hesychianisclie  yicTia  •  ecxapa 
(so  zu  lesen  für  ecxaTii),  in  dem  nach  bisheriger  Annahme  t- 
orthographischer  Repräsentant  von  F-  ist,  soll  keine  Beweiskraft 
Ilaben,  und  zwar  wegen  des  folgenden  Yicxiai  •  icioup-fot,  dessen  y- 
ja  keinesfalls  ein  etymologisch  berechtigtes  Digamma  darstellen 
kann,  wie  Solmsen  mit  Recht  hervorhebt.  Daraus  aber  die  Be- 
rechtigung zu  der  Annahme  herzuleiten,  daß  auch  Yicria  'Herd' 
nicht  ^-=  FiCTia  sei,  halte  ich  nicht  für  erlaubt.  Meiner  Meinung 
nach  bildet  vielmehr  das  folgende  Yiciiai  sogar  eine  indirekte 
Stütze  für  yicTia.  Wie  es  zu  seinem  y-  gekommen  ist,  läßt  sich 
wohl  noch  ermitteln:  Der  Gelehrte,  aus  dem  Hesych  an  dieser 
Stelle  geschöpft  hat,  kannte  ein  dialektisches  Ficiia  'Herd'  für 
sonstiges  iciia,  ecria.  Das  veranlaßte  ihn,  nun  auch  fälschlich  dem 
anderen  ictia  (■  f]  ucpaivouca  T^vn  Hes.)  ein  F-  zuzusprechen, 
denn  daß  die  alten  Sprachforscher  mit  dem  'aiolischen'  F-  nicht 
immer  ganz  reinlich  zu  verfahren  wußten,  ist  bekannt.  Schreibt 
doch  sogar  eine  Grammatikerregel  das  aiolische  F-für  alle  Wörter, 
die  im  Attischen  bezw.  in  der  Koivn  den  Asper  haben,  vor: 
Melampüs  zu  Dionys.  Thr.  (=  Anecd.  Graeca  ed.  Bekker  2,  777, 15) 
lehrt:  "tö  "fdp  6upicKÖ|uevov  Tiapä  toic  AioXtuci  biYa|U|iia  ouk  ecii 
Ypd)a)Lia  —  exei  be  tuttov  lovöe  F  —  o  rrpocTiBeaciv  oi  AioXeic 
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€KdcTii  \etei  TTup'  niaiv  bacuvo|uevi,i,  auToi  ijjiXoüvTec  Tiacav 
XeSiv."  —  Entsprechend  heißt  es  bei  Priscian  2,  17  H.:  säendum 
turnen,  quod  hoc  ipsiim  (sc.  digamma)  Äeolis  quidem  uhique  loco 
aspirationis  jJonebant  effugientes  spiritus  asperitatem.  —  Diese 
falsch  verallgemeinerte  Theorie,  ^Yohl  gerade  auf  Beispielen  wie 
FicTia,  Fecirepa  usw.  aufgebaut,  paßt  nun  auch  auf  unsern  Fall, 
wo  sie  Hesychs  Cfewährsmann,  durch  das  echte  Ficiia  ^  ecxia,  iciia 
unterstützt,  angewandt  hat. 

Der  Ausweg,  den  Solmsen  zur  Erklärung  des  rätselhaften  t- 
hei  'fiCTia  einschlägt,  scheint  mir  nicht  gangbar:  er  faßt  in  diesem 
Falle  f — r  als  graphischen  Stellvertreter  des  alten  /«-Zeichens  h. 
Die  Belege,  die  er  für  diesen  bei  Hesych  bisher  nicht  anerkannten 
Gebrauch  anführt,  sind  aber  sehr  schwach  fundamentiert:  Ganz 
unsicher  ist  Yotivexai  ■  dvuei  (=  a'iverai  zu  dvum),  für  das  S.  selbst 
die  Möglichkeit  einer  andern,  mir  mehr  zusagenden  Deutung  er- 
wägt, und  Tevvöv  •  dpxaiov  stimmt  ebenfalls  nicht.  So  wie  die 
Form  überliefert  ist,  paßt  für  Solmsens  Vereinigung  des  "Woites 
mit  evoc  weder  das  f-,  noch  das  -vv-,  noch  der  Akzent,  und 
eine  andere  Erklärung  liegt  nahe:  tevvöv  steht  dialektisch  (ki-otisch 
oder  lakonisch?,  vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gramm. ^  ?>'^'^)  für  *-fep-v6-v 
und  gehört  zu  yepujv. 

Sind  somit  die  Zeugnisse  für  das  F-  von  ecria  durchaus 
nicht  so  irrelevant  wie  Solmsen  meint,  so  dürfen  wir  wohl  an 
der  alten  Verknüpfung  mit  lat.  Uesta  getrost  festhalten.  (Was  S. 
S.  217  f.  an  deren  Stelle  gesetzt  hat,  Verw^andtschaft  mit  ecxdpa, 
ist  nicht  sehr  verlockend.)  Für  die  bisherige  Auffassung  spricht 
denn  doch  auch  nicht  zum  w^euigsten  die  sachliche  Seite  der 
Etymologie.  AVenn  zwei  einander  lautlich  so  ähnliche  Eigennamen 
einer  und  derselben  Gottheit,  deren  Wesen  beiderseits  in  allen 
Zügen  übereinstimmt,  sprachlich  gar  nichts  miteinander  zu  tun 
haben  sollten,  so  müßte  das  ein  mehr  als  wunderbares  Spiel  des 
Zufalls  sein.  (Der  Vergleich  mit  der  alten  unrichtigen  Etymologie 
fe\oc — Uelia  bei  Solmsen  a.  a.  0.  trifft  nicht  zu,  denn  l)ei  'Ecria  — 
(Jesta  ist  der  innere  Ztisammenliang  ein  viel  engerer*).)  —  Da 
das  frühzeitige  Fehlen  des  F-  in  einer  Anzahl  von  Dialekten 
seinen  lautlichen  —  und  wohl  auch  zum  Teil,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  seinen  graphischen  Grund  hat  — ,  so  wird  es 

1)  Ich  stimme  mit  Solmsen  darin  überein,  daß  lat.  Uesta  nicht  aus 
dem  Griechischen  entlehnt  ist.  Seine  weiteren  Ausführungen  über  den  latei- 
nischen Namen  kann  ich  nach  dem  oben  Gesagten  auf  sich  beruhen  lassen. 
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uns  aucli  weiter  nicht  zu  str)reii  Ui'aucheii.  Das  hoincrisfiie 
F-lose  ecTia  verhält  sich  also  iin  Anlaut  zu  dorn  fi'ii-  andere  Mund- 
arten bezeugten  Fictia  g-enau  wie  'EAevii  zu  sonstigem  FeXeva.  — 
Wie  aber  hat  nian  sich  bei  Befürwortung  von  Thunibs 
Theorie  mit  der  unzwcMl'elhaft  feststehenden  und  vojv  Solnisen 
gel)ührend  hervorgehobenen  Tatsache  abzufinden,  daß,  soweit  das 
inschriftliche  Material  in  Betracht  kommt,  die  einzelnen  Wörter 
mit  aspiriertem  F-  in  der  Schreibung  ihres  Anlauts  starke  Diffe- 
renzen zeigen?  Wie  erklart  es  sich,  daß,  abgesehen  viun  Ar- 
kadischen (und  von  der  Mundart,  dej'  das  hesychianischo  yiCTia 
entstammt),  überall  konstant  hicTia  und  nicht  Ficiia  geschrieben 
wird  (vgl.  auch  ho,u-ecTiiuv  auf  der  Labyadeninsehrift  neben  Fe- 
KttCTOC  und  vielleicht  eqpecTioi  neben  FeSiiKOvia  im  Lakonischen; 
dazu  Solmsen  a.  a.  0.  S.  191),  während  andrei'seits  bei  FeKacioc 
und  Angehörigen,  die  oben  besprochenen  Fälle  ausgenoimnen,  die 
gewölmliche  Schreibung  die  mit  F-  ist?  —  Das  Herakleensische 
wiederum,  das  übrigens  mit  Yorsiciit  zu  Im 'nutzen  ist,  da  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Tafeln  das  F-  sicher  kein  lebendiger  Laut  mehr 
war.  schreibt  lieKacToc  gegenüber  Fet  usw.,  ebenso  cuvliepEovTi 
usw.  mit  Asper.  —  Das  Boiotische  hält  FicTuup  ^  attischem  i'cTUjp 
durch  alle  Zeiten  fest,  hat  alxu' in  jüngerer  Zeit  eKacroc.  —  Dieses 
Durcheinander  bildet  einstweilen  ein  schweres  Gegengewicht  gegen 
Thumbs  Behauptung  und  zeigt  allerdings,  daß  diese  einer  gewissen 
Umdeutnng  bedarf.  —  Es  erklärt  sich  m.  E.  aus  i'ein  ortho- 
graphischen Ursachen:  üerYerlust  des  labialen  Elements  beim 
aspirierten  F-  vollzog  sich  nicht  plötzlich,  sondern  allmälilich 
durch  ein  immei'  stärkeres  Zurücktreten  der  Lippenartikulation 
gegenüber  dem  gehauchten  Einsätze:  es  entstand  ein  Laut,  der 
eine  Mittelstellung  zwischen  F  und  h  einnahm  und  bei  dessen 
Schreibung  man  in  Verlegenheit  konmien  mußte.  Die  älteste 
und  phonetisch  genaueste  Ausdi'ucksweise,  Fh,  die  sich  in  FIicku- 
ba,uoe  und  pamphyl.  Fht  findet,  war  wohl  niemals  sehr  verbreitet 
mid  mußte  bald  dem  Bestreben  weichen,  den  einheitlichen  Lant 
auch  durch  ein  einheitliches  Zeichen  darzustellen.  Sobald  nun 
der  Hauchlaut  dabei  als  wesentliches  Element  empfunden  wurde 
—  ich  will  diese  Stufe  einmal  durch  -h  bezeichnen  — ,  konnte 
man  für  die  graphische  Wiedergabe  entweder  zu  F-  oder  zu  h- 
greifen  und  verfuhr  dabei  so,  daß  man  in  den  einzelnen  Sprach- 
gebieten innner  l)ei  einer  Wortsippe  die  eine  Schreibung  zur 
Norm   erhob.     Für  die  Wahl  des  einen  oder  anderen  Zeichens 
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sind  zum  großen  Teile  jedenfalls  etymologische  oder  analogische 
Rücksichten  —  in  den  verschiedenen  Mundarten,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  nicht  immer  die  gleichen  —  maßgebend  ge- 
wesen. So  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  das  boiotische 
FicTuup  im  Anschluß  an  die  anderen  Formen  der  Wz.  Fib  die 
Schreibimg  mit  F-  zähe  festhält,  vermutlich  bis  in  die  Zeit,  wo 
in  der  Aussprache  schon  hingst  das  Ä-Element  das  Übergewicht 
hatte,  und  wo  man  z.  B.  in  eKacToc  schon  der  weiter  vorge- 
schrittenen EiitlabiaHsierung  Rechnuag  trug.  (Ihi-  Eiulorgebnis 
ist  wohl  in  allen  Mundarten  ein  reines  h-  gewesen,  bezw.  dort, 
wo  Psilose  herrscht,  wie  im  Elei'schen,  der  Leuis.)  Wenn  das 
Herakleensische  heKacioc  gegenüber  FeE  schreibt  —  gesprochen 

wurde   in   älterer  Zeit  in  beiden  Wörtern    Fh ,  so  wird  für 

das  h-  von  heKacioc  'jeder  einzelne'  das  Zahlwort  'eins'.  Stamm 
hev-,  das  Muster  abgegeben  haben.  Die  konsequente  Darstellung 
des  aspirierten  F-  durch  h-  im  Stamm  hiciia  wird  den  Götter- 
namen "Hpa,  "AcpaicToc  aufs  Konto  zu  setzen  sein  usw.  Kleine 
Schwankungen,  wie  eleisch  eKacioc  aus  lieKactoc  neben  sonstigem 
FeKacTOc  auf  zeitlich  nicht  allzuweit  von  einander  liegenden  In- 
schriften, mußten  dabei  immer  mit  unterlaufen  und  sind  die 
wertvollsten  Zeugnisse  für  die  wahre  Aussprache'). 

Wir  dürfen  nunmehr,  nachdem  das  letzte  Hindernis  über- 
wunden ist,  der  Anschauung  Thumbs  in  dem  eben  näher  um- 
schriebenen Umfange  beipflichten:  Das  labiale  Element  trat  in 
dem  gehauchten  Fh-  früher  zurück  als  im  ungehauchten,  ohne 
jedoch  gleich  ganz  zu  schwinden. 

§  20.  Zwei  Momente  sind  es,  die  die  Untersuchung  des 
Hauptthemas  vor  allem  erschweren :  Einmal  die  Erkeimtnis,  daß 
bei  vielen  Beispielen,  die  an  Stelle  euies  früheren  F-  (Xqw  Asper 
zeigen,  dieser  mit  Notwendigkeit  oder  doch  einiger  Wahrschein- 
lichkeit keine  lautgesetzliche  Entwicklung  darstellt,  son- 
dern analogisch  von  l)edeutungsv(n-wandten  AVörtern  übertragen 
worden  ist,  und  weiterhin  dei-  Umstand,  daß  bereits  in  idg.  Urzeit 


1)  Für  die  ^psilotischcn  Dialekte  ist  woiil  anzunoliiiHMi.  daß  un- 
mittelbar vor  dem  Verlust  des  rauhen  Hauches  nicht  mehr  ein  vuUes  Fii-, 
sondern  etwa  die  Mittelstufe  m  existierte.  Das  Ergebnis  der  Psilose  war 
dann  ein  stark  reduziertes  V  (das  man  sich  aucli  als  Zwischenstufe 
zwischen  urgriechisch 'lenierlem'F-  und  dessen  völligem  Scluvnnd  zudenken 
hat).  So  versteht  man  fürs  Eleische  das  Nebeneinander  von  FeKtcroc  und 
CKOCTOC  in  der  Schrift  am  besten. 

Sommer,   Griechische  Lautstudieii.  ' 
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häufig  neben  Formen  mit  anlautendem  ii-  solche  mit  su-  ge- 
standen haben,  das  im  ffriechischen  stets  in  den  rauhen  Hauch 
übergehen  mußte;  es  ist  infolgedessen  öfters  in  Rechnung  zu 
ziehen,  ob  nicht  eine  solche  idg.  .sw-Form  in  dem  betreffenden 
gi'iech.  Wort  wiederkehrt.  Wer  also  bezüglich  der  lautgesetz- 
lichen Entstehung  eines  '  aus  F-  überhaupt  zu  einem  ehiiger- 
uialien  sicheren  Ergebnis  gelangen  will,  mulJ  vorerst  alle  Fälle 
ausschalten,  die  irgendwie  anders  erklärt  werden  können  oder 
müssen.  So  soll  denn  auch  im  folgernden  zunächst  eine  möglichst 
rciidiche  Scheidung  vorgeiu)mmen  werden.  Ich  möchte;  glauben, 
dal)  der  bisherige  Mangel  einer  solchen  die  Hauptschuld  daran 
trägt,  wenn  die  Bedingungen  des  Lautwandels  noch  nicht  auf- 
gehellt sind,  ziHual  es  sich  herausstellen  wird,  daß  in  der  weitaus 
gi'ößten  Mehrzahl  der  Wöirtei-.  die  man  für  '  =  F-  ins  Fehi 
fülu-t,  {\l'Y  Asper  nicht  einfaidi  das  physiologisclu»  Produkt  des 
ältei'en  Digatunui   ist. 

(iewissermaßen  als  Vorspiel  nemie  ich  ein  paar  Wörter 
mit  Asjier,  denen  man  aus  irgendwelchem  (gründe  ein  ursprüng- 
liclies  F- fälsclil  ich  zudiktiert  hat.  Absolute  Vollständigkeit  hat 
hier  keinen  Zweck  —  wezu  sich  mit  solchen  schlechten  Ety- 
mologien herumschlagen,  die  fiii"  Kingeweihte  nicht  ei-st  einer 
Widei'l(\gung  hedüi'fen.  —  Ich  xcrzeiciuie  nur  die  wichtigsten 
l)eispiele: 

Für  üXioc  inid  Sip])e  setzt  Leo  Meyer  Haudl).  1.  'MYl  F- 
an   auf  (irund   \  on   A  iJTß: 

Kai  ßuXev.  oub"  ä'fja  \i\v  ciXiov  ßeXoc  eKq^uYe  x^'PÖc, 
mit   Unrecht;  dann   der   Gebrauch    von   \x\v  in  der  Vershel)ung 
ist  hier   durch    die  Stellung   vor   der  Trtv0ri|iu)Liep)'ic  vollkonnnen 
gerechtfertigt,  wofür  Kuös  De  digammo  Homerico  S.  27  f.  genug 
Beispiele  anführt,  (iegen  F-  bei  äXioc  beweisend  sind  z.  B.  N  410 : 

eTX^oc "  oub'  dXiöv  pa  ßapeinc  X^iP^c  dcp^Kev; 
£    104: 

0UT6  TiapeSeXGeiv  aXXov  9eöv  oü6'  äXiojcai     usw. 

tXKoc  'Wunde,  Geschwür'  zeigt  bei  Homer  niemals  Wir- 
kung eines  F-  (Knös  a.  a.  O.  79)  und  wird  deshalb  jetzt  nicht 
mehr  aus  ^FeXKOc  (im  Ablaut  zu  lat.  ukuis)  hergeleitet,  sondern 
mit  ai.  arsas-  'HämorriioTdalknoten'  verbunden,  wozu  auch  lat. 
ulcus^  ilas  aus  ■■'elkos  entstanden  sein  kann,  gehöi-en  wird.  Der 
Spiritus  aspcr  ist  volksetymologischer  Anlehnung  au  cXkuj  zu 
verdanken.  Wenn    auch  das  Verhalten   in  der   homerischen 
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Sprache  nach  dem  in  §  19  Bemerkten  den  Ansatz  eines  F-  niclit 
unbedingt  verbieten  würde,  so  ist  doch  die  moderne  Etymolugio 
so  einwandsfrei,  daß  man  auf  die  Grundform  *FeXKoc  zu  ihren 
Gunsten  unbedenklich  Verzicht  leisten  wird.  — 

Auch  das  eben  schon  genannte  Verbuni  cXkuj  (Nomen 
oXköc),  das  dieselben  Anlautsverhältnisse  bei  Homer  zeigt,  hat 
Juan  von  lit.  velkü  'ziehe'  usw.  getrennt  und  mit  all),  helle  'ziehe', 
tat.  sulcus  verbunden,  die  eiiu^  Grundform  *ceXKuj  wahrscheinlich 
machen^).  — 

Daß  eXoc  nicht  *re\oc,  soiulern  *ctXoc  ist.  hat  Sohnscn 
KZ.  32,  283  ff.  schlagend  dargetan.  — 

Dem  Substantiv  epKOc  wird  das  F-  mit  Recht  abgesprochen; 
s.  Solmsen  KZ.  82.  274  f.'-)  —  Über  das  ttoti  epKiov  c  102  möchte 
ich'  allerdings  nicht  so  leicht  hinweggehen  wie  S.  a.  a.  0.  Möglich 
immerhin,  daß  auf  epKoc  'Gehege'  bisweilen  das  Vorbum  epxuj 
-=  Fep-fuu  'schließe  ein'  in  seinem  Anlaut  bezw.  in  seiner  Anlants- 
Avirkung  abgefärbt  hat.  — 

Für  etapoc  exaipoc,  (his  num  früher  gern  unmittelbar  zu 
6TJ]C  =  Feiac  gestellt  hat,  verweise  ich  auf  die  jüngste  Behandlung 
des  Wortes  durch  Solmsen   Unters.'  203  f.  — 

Die  immer  wiederkehrende  Etymologie  öttXov  :  Waffe  (vgl. 
Kluge  Etym.  IVörterb.^  411)  ist  schon  deswegen  zweifelhaft,  weil 
das  urgermanische  p  des  Wortes  (got.  iveim  usw.)  nicht  zum 
griech.  tt  stimmt,  und  wird  direkt  dadurch  widerlegt,  daß  öttXov, 
in  seiner  ältesten  Bedeutung  'Werkzeug,  Gerät',  unzweifelhaft 
zu  eTTuu  gehört,  das  niemals  ein  F-  besessen  hat  (vgl.  Leo  Meyer 
KZ.  23,  74).  — 

Um  öpoc  'Grenze'  der  Vericnüpfung  mit  ai.  ürvd-s  'Be- 
hältnis' zuliebe  als  *F6pFoc  zu  fassen  (so  Leo  Meyer  Handb.  1, 
562),  müßte  die  Etymologie  schlagender  sein.  Zugeh(>rigkeit  zu 
Wz.  ser{u)  'schützen'  ist  mindestens  ebenso  naheliegend  (vgl. 
PreUwitz  Et.  Wtb.  s.  v.).  — 

Endlich  üjpa,  iLpoc,  dessen  etymologische  Literpretation 
zwischen  der  Zusammenstellung  mit  ai.  vära-s  'die  an  jemanden 
kommende  Reihe',  auch  'Wochentag',  und  der  mit  got.  jer  'Jaln', 
avest.  yära  'Jahr'  schwankt.  Ich  trage  kein  Bedenken,  mich  in 
Übereinstimmun"-  mit  der  .Alehrzahl  der  heutigen  E(U-scher  der 


1)  Idg.  *selk  und  '^ucUc  veruinijren  sich  iu  der  ■ieineinsanicu  (iiuud- 
form  *suelk  (vgl.  unten  §  23);  demnach  könnte  ?Xkuj  auch  *cF6\kiu  sein. 

2)  Vgl.  noch  neuerdings  Meringer  IF.  17,  157  IT. 
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letzteren  anziischließeu.  Leo  Meyers  Kritik  (KZ.  23,  60  ff.,  Haiidb. 
1,  564)  ist  unfruchtbar,  vor  allem  die  Bemerkung,  daß  djpoc  'nur 
von  Späteren'  in  der  Bedeutung  'Jahr'  "angeführt"  wird.  Selbst 
wenn  man  danach  annehmen  wollte,  daß  dieser  Sinn  erst  in 
jüngerer  Zeit  sich  eingestellt  hättet),  so  wäre  das  gerade  recht 
interessant,  denn  es  würde  zeigen,  wie  eine  Sprache  die  Be- 
deutung 'Jahr'  bei  diesem  Stamm  selbständig  hervorbringen 
konnte,  womit  Meyers  Behauptung,  daß  das  semasiologische  Zu- 
sammentreffen des  Germanischen  und  Avestischen  den  Sinn  'Jahr' 
als  uralt  ergebe,  der  Boden  entzogen  wäre.  Auch  hier  könnte 
jedesmal  unabhängige  Bedeutungsentwicklung  vorliegen. 

ij  21.  Kurz  abtun  möchte  ich  noch  ein  paar  Wörter  und 
Formen,  bei  denen  zwar  F-  möglich  oder  wahrscheinlich  ist. 
deren  Asper  aber  nicht  zu  Recht  besteht.  Das  gilt  vor  allem 
von  den  epischen  edcpöi")  und  eöavöc.  Nach  dem,  was  jetzt 
über  die  Hauchverhältnisse  bei  Homer  feststeht,  dürfen  wir  es 
als  sicher  betrachten,  dab  die  echt  epische  Form  edqpOii  und 
ebavöc  gewesen  ist.  Mögen  also  beide  AVörtei-  F-  gehabt  haben, 
für  eine  Vertretung  desselben  durch  '  können  sie  nicht  als 
Beispiele  angeführt  werden :  edcpOn  verbindet  Fi'oehde  BB.  3,  1 24  f. 
mit  ai.  vap  'hinwerfen'.  Zwingend  ist  diese  Etymologie  nicht, 
und  man  vergleiche,  Avas  J.  Schmidt  Krit.  d.  Sonantentheorie  63 
und  Bartholomae  IF.  7,  95  darüber  sagen.  Die  Schreibung  mit 
Asper  fußt  lediglich  auf  antiker  (Jrammatikertiieorie  (vgl.  dazu 
Herodiau  2,  S7  uff.  L.).  —  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  ebavöc,  das 
von  Solmsen  Unters.  2S3  f.  zu  mhd.  incs  'Duft'  gestellt  wird 
—  ebenfalls  unsicher  —  und  seinen  Asper  von  iiöüc,  tjöuj  be- 
zogen hat.  — 

Vielleicht  lautete  auch  i\x\)c  'Sumpfschildkröte'  einst  mit 
F-  an.  Als  *Fe|Lu3c  zu  ~\Vz.  uem  'speien'  wird  das  Tier  seinen 
Namen  daher  erhalten  haben,  daß  es  während  des  Aufenthalts 
unter  dem  Wasserspiegel  beim  Ausatmen  l)eständig  Luftbläschen 
an  die  Oberfläche  steigen  läßt.  Der  Denis  ist  für  ejauc  gesichert 
durch  ai  t'  ejaubec  Aristot.  HA.  8,  12,  und  Avenn  das  XeHiKÖv  uepi 
TTveuiadTuuv  217  den  Asper  foixlert,  so  charakterisiert  sich  dies 
durch  die  folgende  alberne  Etymologie  ('Tra()d  tö  l  ivfouv  eautnv 
ILiueiv')  von  selbst. 


1)   Plutarch.   Mor.    (577   DE    '"eqpn    foüc    uev    eviauTOÜc   apxaiKiüc 
'üjpouc"  XsTecBai""  spricht  für  das  Gogenleil. 
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§  22.  Ich  gehe  zu  den  Fällen  über,  deren  rauher  Hauch 
•auf  analügischer  Übertragung-  beruht;  es  sind  ihrer  nicht  wenige. 
Daß  ein  solcher  Prozeß  überhaupt  im  Griechischen  vorkommt, 
ist  allgemein  anerkannt,  und  ich  beschränke  mich  darauf,  die 
beiden  bekanntesten  Fälle:  d|ue-  nach  u^e-  (vgl.  übrigens  §  10) 
und  herakl.  öktuj,  evvea  nach  eiTTd,  zu  nennen.  Demnach  ist  auch 
bei  ursprünglichem  Anlaut  F-  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen, 
daß  '  anstatt  eines  zu  erwartenden  Leuis  bisweilen  aus  der  Ein- 
wirkung andrer  Wörter  hervorgegangen  ist  (so  auch  Brugmann 
IF.  17,  2),  und  zwar  können  solche  Übergriffe  zu  den  verschie- 
densten Zeiten,  im  ürgriechischen  sowohl  wie  in  den  einzelnen 
Dialekten,  stattgefunden  haben.  Für  das  Urgriechische  (und  die 
meisten  Dialekte  innei-halb  der  Periode,  wo  sie  am  F-  festhalten), 
kann  es  sich  dabei  nicht  schlechthin  um  Übertragung  eines  bloßen 
Asper  handeln,  denn  man  wird  nicht  soweit  gehen  wollen,  einfach 
anzunehmen,  daß  ein  anlautendes  F-  direkt  analogisch  durch  h- 
ersetzt  worden  sei.  Für  diese  Epoche  ist  vielmehr  eine  äußere 
Beeinflussung  nur  in  der  Gestalt  denkbar,  daß  an  Stelle  eines 
unaspirierten  F-  das  Fh-  getreten  ist.  In  vielen  Fällen  wird  es 
sich,  mangelnden  Materials  wegen,  überhaupt  nicht  ausmachen 
lassen,  wie  alt  und  wie  verbreitet  der  Prozeß  ist  da  meist  nur 
im  Attischen  die  /?-Fonn  überliefert  ist.  Als  einzeldialektisch 
—  oft  genug  gewiß  speziell  attisch  —  wird  man  ihn  mit  Rücksicht 
auf  die  vorstehenden  Ausführungen  dann  in  Anspruch  nehmen 
müssen,  wenn  der  beeinflussende  Asper  selbst  auf  einen  andern 
Laut  als  aspiriertes  F-  zurückgeht.  Dabei  ist  es  pi'inzi|)iell  nicht 
ausgeschlossen,  daß  mehrere  ]\[undarten  unabhängig  voneinander 
dieselbe  Angleichung  vollziehen.  —  Als  Produkt  der  Analogie 
läßt  sich  der  Asper  in  folgenden  Fällen  betrachten: 

1.  d\icKO|uai  ^^  Fa\icK0)aai  (arkad.  FaXovT(o)ic  Gr.  Dial.  1, 
JS'r.  24,  thessal.  FaXiccKfcTa(i)  Hoffmann  2,  Nr.  5).  das  woiü  richtig 
mit  got.  tvilwan  'rauben'  verknüpft  wird,  hat  sich  nach  aipeiv, 
eXeiv  gerichtet,  zu  dem  es  ids  Passiv  empfunden  wurde.  Diese 
Deutung  ist  so  naheliegend,  daß  sie  keiner  weiteren  Erläuterung 
bedarf.  Da  aipeiv  imd  eXeiv  kein  F-  haben,  ist  die  Beeinflussung 
auf  einzeldialektischem  Boden,  vielleicht  nur  im  Attischen,  er- 
folgt. —  Solmsen  Untersuchungen  281  stellt  anspi-echend  auch 
den  Namen  der  t'iXuuTec  hiei-her,  den  er  aus  *eFeX-  mit  Trothcse 
entstanden  sein  läßt.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  vorau.s- 
gesetzt,  kommt  dem  Woit  von  Haus  aus  der  Lenis  zu,  denn,  wie 
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Solmsen  sehr  walirsclieiulich  i!;eniaelit  hat,  muß  aucli  indoiijeiiig-eii 
\\'(")rte]'n.  die  bei  ]\lange]  des  Vokal  Vorschlags  den  Asper  zeigen, 
bei  Eintritt  desselben  der  Lenis  stehen.  Dazu  sei  bemerkt,  daß 
bei  eiXujTtc  in  der  Überlieferung  des  'Phukvdides  viele  und  gute 
Handschriften  den  Lenis  als  regelmäßige  Schreibung  haben,  für 
(Ion  vor  allem  auch  das  KaTeiXuuTic)Litvoc  des  Snidas  spricht.  — 
Als  Beleg  für  ursprüngliciuMi  Lenis  ancMi  boi  dXiCKO^ai  darf  dies 
aber  nach  dem  Gesagten  keinesfalls  benntzt  werden. 

'2.  Ujuai  'streben,  begehren',  für  das  Leo  Meyer  BB.  1,;>01  ff. 
den  digammatischen  Anlaut  bei  Homer  sichergestellt  hat,  zeigt 
nicht  nnr  in  seiner  Flexion  (Hrngmanu  (Jr.  (Iramm.^  S^»*^),  sondern 
anch  in  (\or  (restaltung  seines  Hanchlautes  deutlich  den  Einflnß 
des  Medinms  'i'eiuui  zu  ii]|ui.  Dieser  konnte  bei  der  gi'oßen  Latit- 
ähnlichkeit  beider  Fornuui  um  so  leichtei'  eintreten,  als  auch  die 
Beden tungen  einander  nahe  berühren;  man  vergiei(;hebeispitds- 
\veis(>  das  Kompositnm  ecpitcöai.  das,  y.u  u]|iu  gehörig,  'auftragen, 
heischen',  als  Derivat  von  FiejLiai  'begehi-en,  wünschen'  heißt  (so 
ecpifci  Siiph.  El.  144.  eqpiexo  00.  IßO:  Phil.  IHlö).  Normalei-wcise 
ging  in  dei'  Wz.  iji  'streben'  (dazu  auch  ic  --=  iat.  ris)  das  F-  spater 
in  den  Lenis  über,  wie  der  Name  der  (iött(;ri)otin '^Ipic  aus  *Fi-pi-c 
(Maass  IF.  1,  Ißl'ff.,  Solmsen  Untersuchungen  l.öO)  beweist.  Der 
Lenis  steht  übrigens  auch  für  den  l'flan/ennamen  ipic  sicher 
durch   köt'   i'pivov   Flato  com.  fr.  ()9,  7  K. 

•  !.  Wie  in  'it|uai,  so  ist  auch  der  Asjjor  in  dem  zur  selben 
Wurzel  g(diüi'igen  iepaS  'Habicht'  aufzufassen,  dessen  F-  durch 
das  hesychis(!lie  ßeipaKec  =  FfpaKCc  gai'antiert  wird.  Eben  dies 
liefert  auch  den  Beweis,  daß  dei-  Vokalisnnis  in  der  Form  FlpaK- 
nicht  bloß  i(»uiseh  ist.  und  man  dai'f  wohl  mit  Leo  Meyer  Handb.  2, 1) 
überhaupt  daiiu  dir'  ui's])rünglichste  gri(!(diische  Form  wieder- 
erkennen, die  spiiter  durch  volksetymologischen  Anschluß  au 
iepoc  zu   itpuE   umgestaltet  wurde. 

4.  eioiAüc  'ruhig'  aus  *FeK)]\oc.  F-  ergibt  sieh  aus  dt^m 
hoinerischen  (febi-auch  ebojisogut  wi(^  aus  der  N^ebeufoi'm  euKi]Xoc 
(andei-ei'  A  bla  u tsty  p).  Der  nächste Vei'wandte  ist  abg.  veseh  'fröhl  ich' 
usw.;  ob,  wie  gowrdmlich  angenonunen  wird,  dieselbe  AVurzcl  wie 
in  eKu'jv  vorliegt,  ist  mir  wegen  der  abliegenchui  Bedeutnngzweitel- 
haft.  Der  Spiritus  asper  steht  für  das  Attische  durch  die  cuva- 
Xoicpfi  fest  (€ipcp'  ei<i]Xoc  Soph.  fi'.  cS7,  4),  braucht  abei-  nicht  laut- 
gesetzlich zu  sein,  da  es  sehr  wohl  angeht,  ihn  der  Kinwii'kung 
des  gleichbedeutenden   ticuxoc  zuzuschreiben. 
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5.  Was  eKUJv  anlangt  (Feqovrac  auf  dem  lokrischen  Epoiken- 
gesetz  GDI.  1478.  FeKiuv  GDL  5131,  Taxos,  Kreta),  so  gehört  das- 
selbe unzweifelhaft  zu  ai.  vas  'wünschen'  usw.  Auch  hier  kann 
der  Asper  von  anderswoher  eing-eschmuggelt  sein.  Bereits  Brug- 
mann  IR  17,  2  denkt  an  e'KacToc  usw.  und  trifft  damit  indirekt 
das  Richtige.  Man  vermißt  nur  bei  dieser  rein  äuljorliclion  Zu- 
sammenstelhing-  eine  Begründung  vom  semasiologisehen  Stand- 
punkte aus.  Sie  ist  leicht  zu  geben:  Nicht  gerade  eKacxoc  ist 
schuld  an  dem  'unregelmäßigen'  Hauch  von  kujv,  wohl  abei-  der 
Stamm,  von  dem  aus  dieses  Adjektiv  geschaffen  worden  ist,  das 
Reflexivpronomen  e-  =  *cFe- :  eKuüv  bedeutet  ja  nichts  anderes  als 
'aus  freien  Stücken,  von  selbst,  von  sich  aus',  und  gerät  auf 
diese  Weise  in  die  Bedeutungssphäre  des  Pronomens.  Man  ver- 
gdeiche  damit  die  Bedeutungsrichtung,  in  die  das  Tdentitätspro- 
nomen  des  historischen  Griechisch,  auröc,  zuweilen  abgeschwenkt 
ist,  sodaß  es  im  Deutscheu  geradezu  eine  Übersetzung  'von  selbst, 
aus  freien  Stücken'  verlangt,  wie  in  ß  168:  o'i  be  Kai  a\jToi|TTau- 
ec9uuv,  oder  Soph.  OR.  341 :  ijEei  t«P  auxd,  kuv  erdi  crfvi  cieY^J 
usw.  —  Empfand  man  FeKu'jv  als  'von  sich  aus,  von  selbst',  so 
konnte  sehr  wohl  sein  normales  F-  unter  dem  Drucke  von  Fhe- 
'sich'  usw.  zu  Fh-  umgestaltet  werden. 

Von  eKtijv  hat  auch  eKr|Ti  (9'  tKaii  Hakehyl.  5,  3;])  seinen 
Asper  bekommen. 

Regelrecht  ist  das  Kompositum  dKuuv  aus  *d-FeKUJv.  Das 
vereinzelte  haKÖa(a)  IG.  1,  1,  B  1  ist  entwwlei'  direkt  nach  eKtbv 
umgebildet  (Thumb  Untersuchungen  üb.  d.  Spir.  asper  (54)  oder, 
was  mir  mit  Kretschmer  KZ.  31,  421  Anm.  wahrscheinlicher,  aus 
'^d-heK-  entstanden,  wobei  das  h  wiederum  auf  sekundärer  Ein- 
führung der  absoluten  Anlautsform  beruhen  müßte,  wie  in  cppoüpoc 
ans  *Trp6-hopoc.  —  dKoiv  braucht  also  nicht,  wie  Ki-etschinei-  a.  a.  ( ). 
will,  sich  mit  seinem  Lenis  nach  sonstigem  d-  privativum  gerichtet 
zu  haben  — •  diaaprdvuj  §  9.  (5  zeigt,  daß  auch  dieses  den  Aspm- 
auf  sich  nehmen  konnte  — ,  sondern  kann  und  wird  d(Mi  laut- 
gesetzlichen Repräsentanten  der  urgriechischen  Grnndfoi-m  (i-FtKiuv 
mit  unaspiriertora  F-  darstellen. 

6.  eövov  (vgl.  ags.  weotuma  'Kaufpreis  der  Braut').  —  Für 
das  Griechische  steht  das  F-  durch  das  Verhalten  des  AVortes  im 
Epos  und  speziell  durch  die  Form  eebvov  mit  prothetischem  Vokal 
fest.  In  eKc  ebvü(v),  das  auf  der  archaischen  Inschrift  aus  Gortyn 
GDT.  4975  zu  lesen  steht,  darf  man  wohl  ein  weiteres  Zeugnis 
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für  die  m  ^  19  ausfuhr! icli  Ijesprochene  frühzeitige  Reduktion 
des  aspirierten  F-  erblicken:  eövü(v)  psilotisch  für  *heövujv  bezw. 
'"«hebvuuv  (S.  1)7  Anm.)').  —  Den  Schlüssel  für  die  Deutung  der 
Aspiration  gibt  schon  die  antike  Uramniatik  mit  ihrei'  Erkläruug- 
''rrapa  t6  »ibou  TÖ  euqppaivuu  ijbavov"  usw.  (Vgl.  EM.  316,  40;  He- 
rodian  2,  240,  'Jb  L.)  Solche  naiven  Probon  alter  Etymologisierungs- 
kuust  sind  einer  \"olksetyniologie  vollkonnnen  gleichwertig,  solange 
sie  durch  Lautähulichkeit  irgendwie  unterstützt  werden,  und  das 
ist  hier  der  Fall.  Die  unsrige  gehört  noch  mit  zu  den  besten 
der  Art  und  hat  sogar  bis  weit  in  die  jnodertie  Spi'achwissen- 
scliaft  hinein  ihren  IMatz  zu  behaupten  geAvußt:  Verknüpfung  von 
fcbvov  mit  i'iöuc  findet  sich  noch  bei  V^anicek  (jriech.-lat.  etym. 
Wcu'terb.  121;")  und  Curtius  Et.^,  229.  Die  tbva  sind,  wie  Lobeck 
Pathol.  1,  59  richtig  bemerkt,  die  jueiXixa  buüpa  als  Geschenke  der 
Liebe  bei  Mimnerm.  fr.  1,  o.  —  Ist  oben  das  Kretische  ebvö(v) 
richtig  beurteilt,  dann  muß  die  Anlautsübertragung  bereits  in 
urgriechischei-  Zeit  stattgefunden  haben:  *Febvov  wurde  nach 
*Fhabuc  zu  *Fhebvov.  Jedenfalls  kann  man  das  feststellen,  daß 
der  Asper  wirklich  der  gesprochenen  Sprache  angehört  und  nicht 
etwa  bloß  ein  Produkt  der  Spekulation  etymologisierender  Gram- 
matiker ist:  das  ei-gibt  die  cuvaXoicpn  (tto9'  tbvoiv  Eur.  Andr.  2). 
7.  Auch,  aivuj  (dqpaivtu)  unterliegt  dem  Verdaciit,  seinen 
rauhen  Hauch  von  außerhall)  bezogen  zu  haben.  Am  digamma- 
tischen  Anlaut  darf  nach  Solmsens  vortrefflichen  Ausfülirnngen 
{Untei'siichungen  272  ff.,  s.  besonders  278  ff.)  nicht  mehr  gezweifelt 
werden;  a'ivuu  gehört  sicher  zu  der  im  Idg.  weit  verbreiteten  Sippe 
füi-  'worfeln',  die  sicdi  in  got.  dis-winpjan  'auseinanderwerfen',  ahd. 
imntön  'worfeln',  lat.  tiannus  'Getreideschwinge'  usw.  findet.  ■ — 
Für  analogischo  Übertragung  des  '  kommen  hier  die  bedeutungs- 
verwainlten  ni,ui,  dqpinm  'schleudern,  entschleudern'  in  Betracht. 
Ich  l)emerke  dazu,  daß  vor  Solmseus  Darlegungen  die  wissen- 
schaftliche Etymologie  divou  und  üiiai  sogar  einmal  wurzelhaft 
miteinander  verbunden  hat  (vgl.  Meistei"  Herodas  709),  immerhin 
ein  Beweis,  dal)  die  Wörter  einander  nicht  all^.u  ferne  stehen. 
Auch  lautlich  waren  sie,  namentlich  im  Aoristsystem,  einander 
zum  Teil  i-echt  nahe  gerückt:  |(d(p)fiKa  und  (uqp)fiva,  (dqp)eivai  und 
(ü(p)fTvai|.  Die  Annahme,  daß  dei-  Spiritus  asjier  von  iiiiui  auf  den 
von   aivu)  eingewiikt  hat,   ist  also  durchaus  gerechtfertigt. 

1)   Während    das   Gortynische   bei   FeKacxoc   das  F-   in   der  Schrift 
narli  dem  bis  jelzt  vorliegenden  Material  als  Regel  beibehalten  hat. 
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8.  Mit  voller  Sicliorheit  ist  endlich  analogischer  Ursprung  des 
Spiritus  asper  anzunehmen  für  die  der  spätdialektischen  und  iielle- 
nistischen  Zeit  angehörenden  Lautvarianten  tioc  neben  eioc,  icoc 
neben  icoc.  löioc  neben  löioc,  wozu  sich  noch  ein  paar  Verbal- 
foruien  der  Wz.  Fiö  'sehen'  gesellen  |vgl.  exKaGibiJuv  (JDI.  3339,  66 
Asclep.  Epid.:  tcpeibe  CIG.  3333  Smyrna,  metrisch.  uq)iöo)n6v(oc) 
BCH.  10,  300,  20.  Alabanda  (Karlen):  Kaeibovrec  Ross  Tnscr.  ined. 
123,  Amorgos].  —  Ich  würde  all  diese  AYörter  wegen  ihres  späten 
Auftretens  unberücksichtigt  lassen  können  —  keine  von  ihnen 
scheint  über  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jaln4i.  v.  Chr.,  in  die  wohl 
das  Treve  etil  GDI.  3339,  .h,  8  und  eyKaeibijuv  ib.  66  zu  rechnen  sind, 
hinauszugehen  — .  wenn  nicht  schon  verschiedentlich,  weil  sie 
sämtlich  fürs  Urgriechische  mit  F-  anzusetzen  sind,  behauptet 
worden  wäre,  daß  zwischen  diesem  und  ihrem  späteren  Asper  ein 
innerer  Zusammenhang  bestünde  (vgl.  Boeckh  zu  CIG.  3333,  Curtius 
Et.-^  688,  Solmsen  Untersuchungen  193).  — 

Da  fürs  Attische  der  Denis,  der  hier  in  kcnnem  Falle  aus 
dem  Asper  entstanden  sein  kann,  überall  gesichert  ist,  so  kann 
man  etoc  usw.,  falls  man  den  Asper  als  lautgesetzlich  beti'achtet, 
nur  als  Dialektformen  verstehen.  Es  liegt  mir  ferne,  zu  leugnen, 
daß  wir  es  in  der  Tat  mit  solchen  zu  tun  haben,  und  es  läßt  sich 
dafür  anführen,  daß  sie  wenigstens  zum  Teil  mit  V^irliebe  auf 
geographisch  eng  umgrenztem  Gebiet  vorkommen:  vgl.  z.  B.,  was 
Schw^eizer  Gramm,  d.  pergamen.  Inschr.  1191  über  die  besonders 
in  ehemals  ionischen  Gegenden  häufige  Formol  eqp  icni  Kai  o)uoiai 
sagt,  wobei  ich  fi'cilich  auf  das  zweimalige  oiuoir)!  nicfht  allzuviel 
geben  möchte.  —  Die  ältesten  Zeugnisse  für  Ka9  ibiav  wiederum 
gehören  dem  dorischen  und  nordwestgriechischen  Sprach- 
gebietan.  So  auf  reindialektischen  oder  noch  fast  reindialektischen 
Inschriften  aus  Aigosthena  (Megaris)  GDI.  3094,9,  Troizen 
IG.  4,  751,  Kotyrta  (Lakonien)  GDI.  4544:  —  Teithronion 
(Phokis)  GDI.  1552,  Delphi  (il)I.  2613,  2652,  BCH.  23,  547,  549, 
Opus  GDI.  1502.  [Als  Eindringling  aus  dem  Nordwestgriechischen 
wird  wohl  auch  die  Aspii-ation  in  dem  vereinzelten  thessalischon 
KuÖ  ibbiav  GDI.  361  l>  (makedonis(,'he  Zeit)  zu  verstehen  sein.] 

Zu  ganz  unglaublichen  Konsequenzen  aber  würde  der  andere 
Teil  der  Annahme  führen,  daß  d(.'v  rauhe  Hauch  an  Stelle  von  F- 
ein  lautgesotzliches  Produkt  sei.    Das  würde  zui-  Folgv  haben: 

1.  daß  die  einzelnen  in  Frage  kommenden  Wörter  ausein- 
andergerissen würden:  Faßt  man  mit  Schweizer  'icoc  als  lonis- 
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iiius')  und  betrachtet  man  eioc  weyeii  der  ältesten  Belegte  als 
(loriseli  I  viii.  das  oben  erwähnte  epidaurisclie  ttcvG  ein  und 
TTevTahexripiöa  in  Herakleia  (im  Simplex  aber  hier  rei;elmäßi,i;' 
Fetoc)],  ebenso  etwa  Ka9  ibiav  seinem  Vurkommen  nach  als  do- 
risch-nordwestgriechisch,  su  sind  also  'icoc  eineJ'seits.  eioc 
und  löioc  andrerseits  in  ganz  verschiedenen  Dialekten  unter  un- 
bekannten Bedingungen  unabhängig  von  einander  aus  Ficoc. 
FeTOc.  Fibioc  entwickelt.    Schwer  glaublich ! 

2.  (lanz  nahe  verwandte  Mundarten  würden  in  ihrer  Laut- 
l)ehandlung  divergieren:  So  würde  sich  Aigosthena  mit  KaB 
ibiuv  von  der  megarischen  Kolonie  Mesembria.  die  Kax  ib\av  hat 
(UDI.  ;>07S),  trennen.  Dem  sonst  nordwestgriechischen  KaB  ibiav 
würde  kut  ibiav  aus  Ehitea  IG.  9^.  lOH  gegenüberstehen.   — 

Dazu  kommt  denn  noch,  dalj  wir  sitnst  von  einer  Ent- 
wicklung des  F-  zu  Asper,  etwa  bei  oikoc  tp'fov,  in  keinem  der 
fraglichen  Dialekte  etwas  wissen.  Das  würde  die  Sach(^  noch 
rätselhafter  machen,  und  auPjerdem  ist  für  das  Alt-dorisclu^ 
wenigstens  bei  icoc  der  Lenis  nach  Schwund  des  F-  sicher  be- 
zeugt durch  das  IcokXiic  einer  alten  theraiischen  Inschrift  T(l. 
12^,  541,  die  wir  ihrem  ganzen  Schriftcharakter  nach  als  7i- 
Inschrift'  in  Anspruch  nehmen  müssen,  wenn  auch  zufällig  kein 
Wort  mit  h-  auf  ihr  vorkennnt:  ebenso  icoKapBric  IG.  12^  ö;'„S 
(vgl.  Suppl.  1412). 

Alle  Schwierigkeiteu  schwindeu  dagegen,  wenn  man  sich 
dazu  entschließt,  für  die  Erklärung  auf  eiin'  völlig  unl)ewiesene 
uiul  dunkle  lautliche  Entwicklung  zu  v(>rzichten  nml  den  .\sper 
auch  hier  als  Analogieprodukt  zu  betrachten,  der  nicht  im 
Attischen,  sondei'n  in  dem  einen  oder  andern  Dialekt  aufge- 
kommen  und   von    dort    in    di(^    koivi'i    \  erschlep])t   woi'den    ist"-). 

1)  In  Walirlieil  isl  liii-  Asiuralion  nur  in  dfi-  l'iirnsc  tfp  ict|i  kui 
oaoiui  eine  Spezialilät  des  ciiomalig  ionisclion  Sprarhgeliiels  jinit  l.cnis 
vgl.  eTT  icai  Kui  ouoiai  GDI.  50o(S,  dorischj.  Weiteio  Fomu'n  dcv  Arl  eiil- 
staiumcn  andoron  Dialekten  :  liicoc  (neben  icoc)  Herakleia.  eqp  icou  BCIH.  "25, 
28 i'  13  Amphissa  (westl.  Lokris).  B'  icov  (koiv)'-])  aus  dorn  aiolischon  Kynie 
(lleinaeh  Chroniques  d"Orienl  lS<Si.  SO).  Soll  in  all  diesen  Mundarten  zu 
einer  Zeil,  wo  zwischen  den  meisten  vcin  ihnen  gai-  keine  sprachlichen 
15eziehunir(Mi  mehr  bestand(>n.  lin  imd  (lass(>!be  F.a  n  tgeset  z  gowirki 
haben? 

2)  In  ih-n  allisehen  inschriflen  kommen  die  bi'sprochenen  aspi- 
rierten formen  nin-  ganz  spärlich  und  spät  vor.  Vgl.  grpeteiov  IG.  2'*,  477  d2 
(^1.  Jahrb.  v.  Cin-.^  gegenüber  eireTem  z.  B.  IG.  1  '.  181 .  9.  188.  lo.  i8i-.  18.  — 
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Man  versteht  dann  auch,  daß  mehrere  Mundarten  selbständig- 
den  Prozeß  vollziehen.  Diese  eiuzig  richtige  Deutung  hat  bereits 
Thumb  Die  griech.  Spr.  im  Zeitalt.  d.  Hellenism.  8.  66  in  aller 
Kürze  skizziert,  und  ich  habe  sie  unabhängig  von  ihm  gefunden. 
Schwer  zu  finden  ist  sie  wohl  überhaupt  nicht.  —  In  tJberein- 
stimmung  mit  Thumb  behaupte  auch  ich,  daß  sich  troc  nach 
f^epa  gebildet  hat  (in  Betracht  kommt  aucih  Jjpa),  ibioc,  kuQ' 
iöiav  nach  kuG'  eauröv  und  KaB'  eKacTOv,  wohl  eher  nach  letzteren, 
wenn  wirklich  das  Dorisch-Nordwestgriechische  die  alleinige  Wiege 
der  Neubildung  ist,  denn  hier  war  das  Reflexivpronomen  nicht 
eauTO-,  sondern  auTÖcbezw.  dessen  Doppelsetzung  in  verschiedenen 
Variationen;  oder  ibioc  direkt  nach  dem  Possesivpronomen  öc 
aus  *suös.  Ferner  'i'coc  nach  ö^oloc.')  Ganz  in  derselben  Weise 
erklären  sich  die  aspii-ierten  Formen  von  ibtiv  (efKueibujv.  ecptiöe 
etc.)  nach  öpduu.  — 

Mit  dem  F-  also  hat  dieser  späte  Asper  gar  nichts  zu  tun, 
und  daß  dem  wirklich  so  ist.  wird  noch  obendrein  durch  das 
weitere  Zubehör  des  zuletzt  besprochenen  Verbums  stricte  be- 
wiesen. Nicht  nur  die  ursprünglich  digammierten  Formen  des 
im  Aorist  auftretenden  Stammes  Fiö-  zeigen  den  Asper  in  ana- 
logischer Übertragung,  auch  Ableitungen  der  mit  opdiu,  eibov 
im  'Suppletiv'-Kontakt  stehenden  AVz.  ött-  haben  in  der  Koivri 
dasselbe  Schickst  erlitten:  So  findet  sich:  uqpoipia  im  Briefe 
Eumenes'  II  (Arch.-epigr.  Mittlgn.  8,  98  14);  ecpoTriai  Dittenberger 
SyUoge^  658;  TraveqpoTTTou  CIA.  4  app.  S.  XVIIT,  Yj.'M.  Vgl.  dazu 
noch  eqpoTTuic"  Geaiiic  und  ecpopoc  .  .  .  eqpÖTrriic  Res.  F]rwähnt 
sei  noch  das  öfters  begegnende  Ka9  eviauiov,  ebenfalls  ohne  F-. 
Mag  sich  dies  auch  erst  nach  Ka9  eroc  umgebildet  haben,  so 
zeigt  sich  an  ihm  doch  deutlich  der  analogische  Weg  des  Pro- 
zesses, auf  dem  die  'unregelmäßige'  Aspiration  der  späteren 
Sprache  überhaupt  zustandegokommen  ist. 

9.  Zum  Schluß  noch  zwei  Einzelheiten : 

Bekanntlich  zeigt  gegenüber  sonstigem  attischem  iKnic  (aus 
*FeXTTic  zu  lat.  iiolup  usw.)    die  Inschrift  IG.  P.  442  (Ol.  87,  1) 


(Ka)e  ibiav  IG.  2^  117,  b  16,  c  13,  ebenfalls  späl  [nicht  ganz  siclii-r,  weil 
stark  verstümmelt  in  IG.  2\  436  (nach  159  v.  Chr.)l;  aber  Kar  ibiav  2*, 
458b,  10.  (2.  Hälfte  d.  2.  .lahrh.  v.  Chr.).  —  .\ls  inschrifilirhen  Belej;-  für 
echt  attisches  ibioc  mit  Lenis  vsl.  noch  xbwxax  ;iuf  den  /t-lnschrifton 
IG.  IS  243,244. 

1)  S.  jetzt  auch  Brugmann  ll'\  16,  492. 
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he\TTi5'.  Dazu  bemerkt  Thumh  Untersiichgn.  üb.  d.  Spir.  asper 
65,  daß  tier  rauhe  Hauch  mit  der  Vertretung  des  F-  zusammen- 
hänge. Wie  (his  zu  Stande  kommen  soll,  weiß  ich  nicht.  Wegen 
des  einen  Beispiels  anzuneinnen,  daß  F-  im  alteren  Attisch  bei 
diesem  AVüi't  auch  durch  den  Asper  vertreten  sei,  geht  doch 
nicht  au.  Da  zudem  die  Inschrift  auch  sonst  einige  Fehler  in 
der  Bezeichnung  der  Aspiration  zeigt  [das  h-  fehlt  in  uTrebexcttio, 
Ol  (neben  hoi)].  so  wird  man  ihr  kein  allzu  großes  Gewicht 
beilegen.  Will  man  überhaupt  etwas  darin  suchen,  so  kann  man 
an  volksetymologische  Verknüpfung  mit  eXec9ai  'wünschen' 
denken.  Diese  scheint  tatsächlich  in  der  späten  Gräzität  noch 
einmal  vorgenouunen  worden  zu  sein,  denn  für  die  nachchrist- 
liche Zeit  ist  eine  Lautform  eXir-  unzweifelhaft  garantiert. 
Vgl.  aqpriXTTic^evuu  TG.  14,  9()6  7  u.  ii,  Rom,  2.  Jahrh. n.  Chr.;  ecp  eXiTici 
bei  Kail)el  Epigr.  872  21  (Kotiaion.  4.  Jahrh.  n.  Chr.),  dcpiiXTricöai 
bei  Epiphan.  .">,  8.  485  ed.  Dind.  und  glossematische  Zeugnisse 
wie  dqpeXTriZiei  CGL  2,  6(5  18,  dcpeXmciuöc  2,  252  46  usw.  —  Be- 
ziehungen zu  dem  ganz  vereinzelten  altattischen  heXmb-  sind 
des  grossen  zeitliciien  Zwischenraumes  wegen  ausgeschlossen.  — 
Die  zweite  Besnerkung  betrifft  das  Zahlwort  für  "zwanzig'. 
Nach  Solmsens  Darlegungen  (Untersuchungen  252  ff.)  darf  es  wohl 
als  ausgemacht  gelten,  daß  der  Vokal  nach  dem  F-  im  Griechischen 
üliei'all  langes  T  gewesen  ist  u)id  die  dialektischen  Formen  mit 
ei.  wie  alt.  feiKoci.  durch  Prothese  aus  *e-FiKoci  entstanden  sind. 
Nun  enthält  die  theraiische  Inschrift,  die  Hiller  von  Gärtringen 
im  Hermes  36,  1:54 ff.  veröffentlicht  hat'),  ein  hiKaöi  ==  att.  eiKdöi 
|steckt  wohl  auch  in  dem  hiKab-  von  IG.  12-',  450a  5  (u.  6?),  Theraj, 
und  t^olmsen  hat  im  Vorwort  seines  Buches  daraus  den  Schluß 
gezogen,  daß  auch  für  das  übrige  Dorisch  nach  Schwund  des 
F-  <ler  Asper.  also  *iKaT!  usw.,  anzunehmen  sei.  Damit  würde 
eiKoci  --*iKaTi  in  die  Reihe  der  Wörter  einrücken,  die  regelrecht 
ohne  Prothese  den  Asper,  mit  Prothese  ^\(in  Lenis  zeigen,  und 
das  li-  \'on  hiKdbi  müßte  demnach  als  lautgesetzlich  beti-achtet 
werden.  Ich  halte  diese  Folgerung  mit  all  ihren  weiteren  Konse- 
quenzen für  etwas  voreilig.  Das  einstweilen  nur  fürs  Theraiische 
gesichei'te  Ji-  von  luKabi  erklärt  sich  nämlich  sehr  einfach  als  Ana- 
logieprodukt: Wir  wissen,  daß  in  mehreren  griech.  Mundarten 
nach  dem  Muster  von   emd  auch  in  den  Zahlwörtern  für  'acht' 


n  Vgl.jelzl   K;.  12^  Supiil.  1324. 
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und  'neun'  der  Spiritus  asper  eingetreten  ist,  vgl.  das  htvaiav 
der  Labyadeninschrift  und,  was  für  uns  besonders  wichtig  ist, 
hoKTU)  und  hevvea  in  Spartas  Enkelkolonie  Herakleia.  Daist 
die  Annahme  nicht  allzu  kühn,  daß  auch  in  dem  von  Lakonika 
aus  besiedelten  Thera  hoKioj  und  hevvea  im  Gebrauch  waren; 
wirklich  steht  hoKT(ö)  auf  der  alten  Inschrift  Kl.  12 -^  450,  7.  wie 
mit  V.  Wilamowitz  z.  d.  St.  ganz  sicher  zu  lesen  ist.  und  hevaTo(v) 
lesen  w'ir  IG.  12-'',  Suppl.  1638.  "Wenn  nun  das  Theraiische  einen 
Schritt  weiter  ging  als  Herakleia  und  auch  dem  Zahlwort  für 
'zwanzig'  den  Asper  verlieh,  so  ist  daran  nichts  Wunderbares: 
Auf  Thera  war  ja  das  F-  in  so  früher  Zeit  geschwunden,  daß  selbst 
auf  den  ältesten  Sprachdenkmälern  dieser  Insel  kein  Rost  mehr 
davon  erhalten  ist.  War  also  FiKaxi  zu  iKari  geworden,  so  ist  es 
nicht  gerade  überraschend,  wenn  man  in  der  Zahlenreihe  nach 
hoKTuuKaibeKa,  hevveaKaiöeKa  auch  hiKaii  aspirierte,  zumal  auch 
alle  andern  vokalisch  anlautenden  Zahlwörter  den  Asper  hatten 
(Stamm  hev-  'eins'  und  heKaröv).  Den  schlagenden  Beweis,  daß 
h-  im  Zahlwort  für  'zwanzig'  wirklich  übertragen  und  nicht  laut- 
gesetzlich ist,  liefert  ein  anderes  Sprachgebiet,  nämUch  das  Atti  seh  e 
in  der  alten  Inschrift  aus  Aigina  IG.  4,  1588.  Hier  steht  Z.  11 
FIKO^I,  Z.  27  niKO^I;  der  erste  Buchstabe  ist  beide  Male,  Avie  die 
zweite  Stelle  unzweideutig  dartut,  zu  B  zu  ergänzen.  *hiKoci  kann 
unmöglich  gemeint  sein,  da  das  Attische  seit  den  ältesten  Zeiten 
nur  die  prothetische  Form  mit  ei  kennt.  Wie  vielmehr  zu  lesen 
ist,  lehrt  das  0KATON  =  heKaiov  in  Z.  11 :  Die  Form  für  'zwanzig 
lautet  hier  heiKoci.  Mit  Fraenkel  z.  d.  St.  jedesmal  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  anzunehmen,  wäre  zum  mindesten  willkürlich. 
Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  die  ältere  Form  des  /^-Zeichens,  B, 
nicht  H,  auf  unserer  Inschrift  gerade  an  diesen  drei  Stellen  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ist  (außerdem  in  hev  Z.  i8,  ebenfalls  bei 
einem  Zahlwort).  In  BKaiov  und  Bikoci  liegt  zwar  nicht  VLigatur' 
für  he,  wie  Furtwaengler  Borl.  philol.  Wochenschr.  1901,  Sp.  1598 
sich  ausdrückt,  vor,  wohl  aber  ein  Rest  jener  alten  Schreibweise, 
die  das  /i-Zeichen  zugleich  für  die  Silben  he-  und  hii-  benutzt, 
wofür  von  attischen  Vasen  und  sonst  zahlreiche  Beispiele  beizu- 
bringen sind  (vgl.  Kretschraer  Griech.  Vaseniusclir.  98  und  Schulze 
QE.  261  über  HiXeieua^)).    Es  ist  leicht  zu  verstehen,  daß  man 

1)  Der  von  Kretschmer  a.  a.  ü.  S.  \hl  gegen  Schulzes  AulTassung 
erhobene  Widerspruch  ist  wenigstens  im  ersten  Punkte  durch  unser 
BiKoci  beseitigt. 
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jijerade  in  dipsev  archaisehen  Abbreviatur  die  alte  Gestalt  des 
Haiichzeiehens  bewahrte').  Steht  somit  heiKoci  fürs  aiginetisclie 
Attisch  fest,  so  gestatten  hier  lautliche  Gründe  nicht,  an  ])hysio- 
logische  Kntstehiing  eines  //-,  am  allerwenigsten  an  eine  solche 
aus  F-  zu  denken,  denn  das  Attische  mit  seinem  ei  repräsentiert 
ja  alt(\^  *6Fii<oci.  wo  für  tMuen  As[)er  aus  F-  schlechterdings  kein 
l'latz  ist.  //-  ist  also  auch  hier  sicher  von  anderen  Zahlwörtern 
her  übertragen.  Zur  Rechtfertigung  dieser  Auffassung  muß  man 
a  ])riori  annehmen,  daß  die  Attiker  auf  Aigina  auch  ein  analogisch 
aspii'icrtes  h  »ktuu  und  hevvea  besaßen,  und  diese  letzte  Lücke  der 
Beweisführung  füllt  die  alte  Inschrift  selbst  aus.  In  Z.  4'2  steht 
hoKTÖ,  Z.  l(i  hevvea.  Das  reicht  hin.  um  zu  zeigen,  wie  das  thv- 
raiischc  hiKabi  beurteilt  sein  will. 

i^  '2'.\.  Einem  übtM'liefertcMi  gi'iech.  F-  im  Anlaut  kann  man 
es.  außei'  in  den  beiden  F(U'men  boiot.  FheKubaiaoe  und  pamphyl- 
Fhe.  niemals  ansehen,  ob  ihm  ein  einfaches  idg.  u-  oder  ein  su- 
zugnmde  li<'gt,  da  ein  hieraus  entstandenes  'aspiriertes'  F-  kein 
besonderes  Lautzeichen  besessen  hat.  Entspricht  nun  dem  F- 
später  ein  S])iritus  as])er,  so  wird  man  immer  berechtigt  sein 
zu  fragen,  ob  es  nicht  idg.  su-  re))riisentiert.  Die  Fidle,  in  denen 
die  Übereinstimnunig  aller  idg.  Spraciien  dijn  Anlaut  sm- verbürgt, 
wie  i]büc  ai.  svä(h'(h.  lat.  ><i(äH./s,  idg.  ^suäflüs,  können  hier  un- 
berücksichtigt bleiben  ;  wohl  abi.'r  ist  (hii'auf  aufmerksam  zu  machen, 
daß  bisweilen,  entsprechend  den  Verhältnissen  l)ei  andern  mit  s- 
anlautendeii  Konsonantengruppen.  Formen  auf  u-  und  su-  in  der 
Ursprache  nebeneinander  gelegen  halten,  Avie  in  ahd.  iveihon  und 
sweibon  'schweben,  schwaidcen'  (ai.  repnfe  'yAttert').  Wenn  also  im 
Griechischen  '  =  älterem  F-  auftritt,  darf  man  dies  unbedenklich 
auf  die  Anlautsnüance  su-  zurückfiihren,  sobald  sich  diese  außer- 
halli  des  (iri(>chischen  nachweisen  läßt.  Dieselbe  Berechtigung 
besteht  dann,  wenn  bei  einer  Wurzel  im  Anlaut  s-  und  u-  mit- 
einander we(diseln.  Das  deutet  mit  Sicherheit  auf  idg.  su-,  das 
im  einen  Falle  ohne  das  'bewegliche  ,s-',  im  andern  in  der  jetzt 
nanientli(di  durch  Solmsen  Untersuchungen  197  ff.  fest  begründeten 
Doppelfo7-m  tnit  idg.  Schwund  des  u  erscheint.  Es  bedarf  also 
in  solchem  Falle  nicht  einmal  eines  direkten  Beleges  für  die 
vollste  Lautuestalt  m-. 


1)  Das  Hev  von  Z.  IS  ist  vielleicht  l)h)C>  eine  \'ennengung  der  allen 
Schreii)iiii'i'  BN   und  (h'T-  niodern(;ren   HEN 
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üemnach  hat  man  auch  im  Griechischen  bei  einigen  Wörtern 
mit  der  ursprachliohen  Doublette  sw- zu  rechnen.  Es  sind  folgende: 

1.  Schon  vielfach  anerkannt  und  für  mich  unzweifelhaft 
ist  es,  daß  gTiech.  FeX-  'glühen,  glänzen'  (uXea.  tXii.  eiXri, 
eXdvri)  nicht  auf  idg.  *we/  (got.  uHlan  'sieden'  usw.).  sondern  auf 
''suel  {ag'ä.  sicektn  'glühen',  lett.  sivelt  'sengen'  usw.)  zurückgehen 
(vgl.  Fick  Wtb.  1\  580.  Solmsen  Untersuchungen  196,  248  ff.). 
Das  F-  sowohl  wie  der  Asper  sind  fürs  Griechische  sicher  be- 
zeugt, letzterer  wenigstens  fürs  Attische  durch  Eustath.  IGHB 
(Suidas  s.  v.  dXüeiv) :  Kai  -[dp  Kai  tö  uXfeaiveiv  bacuvouciv  Attikoi. 
- —  Xicht  als  (iegenzeugnisse  sind  zu  verwenden  das  an  eiXi-jc 
der  metrischen  Inschrift  IG.  XIY,  2012  A  29/30  (Rom,  Ende  des 
1.  Jahrhs.  n.  Chr.;  dazu  Sauppe  GGA.  1871,  1036),  dessen  Lenis 
übrigens  nach  Solmsens  Bemerkung  (Untersuchungen  249)  an 
und  für  sich  lantgesetzlich  wäre,  und  u-rraXeavGevTa  bei  Ailianos 
NA.  15,  12.  das  ionisch  sein  wird.  —  Durch  das  c-  von  ceXac 
wird  ferner  vom  Griechischen  selbst  der  sw-Chai'akter  der  Wurzel 
darg(^tan. 

2.  Alle  Formen  der  Wurzel  FtX  'winden',  die  mit  Asper 
anlauten  (dazu  die  ausführliche  Behandlung  von  Solmsen  Unter- 
suchungen 229  ff.,  die  mir  ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  erspart); 
so  namentlich  der  Stamm  eXiK-  samt  Yerbum  eXiccuu,  ferner 
eXuivc.fcXivoc.öX).ioc,dXivbeLu  (von  Grammatikern  als  a 1 1 i s c h 
verzeichnet;  Moschop.  S.  33,  vgl.  Lentz  Philologus  Suppl.  1,  704). 
Auch  liier  kann  weder  über  den  Asper  noch  über  das  F-  ein 
Zweifel  aufkommen.  Zusannnenhang  mit  lat.  uoluo,  abg.  vcditi 
'wälzen'  usw.  steht  fest;  dennoch  wird  man  nicht  einfach  den 
Asper  dem  ii-  der  übrigen  Sprachen  gleichsetzen  diiifen,  zumal 
dieses  bei  unsrer  Wurzel  in  andern  Formen,  wie  zu  erwarten, 
durch  den  griech.  Lenis  vertreten  wird,  wie  in  iXXuu  aus  *Fi-FXuj 
(Solmsen  S.  229;  vgl.  umXXouciv  Soph.  Ant.  509).  Dieser  Umstand 
empfieidt,  in  dem  Asper  von  tXiK-  -usw.  eine  Nebenform  sijel  zu 
suchen,  die  sich  denn  auch  sonst  wirklich  nachweisen  läßt:  auf 
griechischem  Boden  durch  die  Anlautsform  c-  (wie  oben  bei 
ceXac)  in  ceXivov  'p]ppich',  das  der  Bedeutung  mich  sehr  gut 
hierher  paßt  (vgl.  speziell  das  in  Form  und  Sinn  besonders  nahe- 
stehende eXivoc  'Weinranke').  Der  Begriff  des  Kankenreicheu, 
Gewundenen  haftet  dem  Eppich  an:  TToXüfvaiiTTToc  heißt  er  bei 
Theokrit  7,  68;  die  geringelten  Locken  werden  damit  verglichen: 
(Theokrit)  20.  23;   er  wird   zum   Kränzewinden    benutzt  (Findar 
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Isth.  2,  16).  —  Forner  wii-d  sij-  ü,-esichert  durch  das  bei  dieser 
Wurzel  vorkommende  Schwanken  zwischen  s-  und  w-  im  Anlaut, 
das  sich  besonders  deutlieh  im  Namen  der  Weide  zeigt:  Einer- 
seits lat.  Salix,  air.  sail,  kymr.  heli/g,  ahd.  mlJ/a^  ags.  salig  gegenüber 
ags.  ivelig,  mnd.  wilge  usw.  (Hoops  IF.  14,  470  ff.).  Die  Namen  von 
einander  zu  trennen,  wird  man  sich  nur  schwer  entschließen,  wo 
sie  sich  doch  auch,  wenn  man  von  der  Bedeutung  des  Biegsamen, 
zum  Flechten  geeigneten  ausgeht,  begrifflich  sehr  gut  vereinigen, 
unser  deutsches  Weide,  lit.  vgtis  'Weidengerte'  usw.  kommen  ja 
gleicherw^eise  von  einei'  Wurzel  für  'flechten,  winden'  (lit.  vgfi). 
Nacli  diesem  Gesichtspunkt  möchte  ich  Solmsens  Verknüpfung 
von  griech.  e\iKi-|  mit  eXoc  (Untersuchungen  15  Anm.)  nicht  be- 
fürworten; es  fällt  doch  bei  der  semasiologiscli  wi(>  morj)hologisch 
so  außerordentlich  nahen  Verwandtschaft,  die  zwischen  eXiK-  und 
eXiKH  besteht,  wahrlich  lücht  leicht,  zwischen  beiden  Wörtern  einen 
Schnitt  zu  machen.  Ob  in  e\iKr|  eine  (irundforn)  mit  oder  oline 
u  steckt,  läßt  sich  nach  der  Überlief(_'i-ung  nicht  entscheiden,  docii 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  es  bei  dem  sonstigen  F-Charakter  der 
W^urzel  im  Griechischen  ebenfalls  auf  *cFeXiKa  zurückzuführen  ist. 

Zum  (Tberfluß  liegt  der  Anlaut  der  AVz.  stiel  unverändert 
im  Keltischen  vor:  vgl.  ir.  des-sel  'Drehung  nach  rechts',  aber 
tuath-bil  'Drehung  nach  links',  kymr.  cJiwel  'turn'  usw.  mit  chw- 
=  ido-.  SU-  (Stokes-Fick  Vgl.  Wtb.  2  \  ;524). 

o.  äXic,  wegen  dci'  Wirkungen  bei  Homer  und  des  von 
Hesych  aufbewahrten  ydAi  •  iKavov  sicher  mit  F-  anzusetzen,  ver- 
bindet man  gewöhnlich  mit  der  Wz.  Fe\  'drängen,  pressen,  drücken', 
die  in  ei'Xiu  usw.  vorliegt.  Nun  glaube  ich  zwar,  daß  diese  Wurzel 
nicht  von  der  eben  besprochenen  AVz.  FeX  'winden'  zu  trennen  ist. 
Der  l^egriff  'umwinden'  genügt,  um  alle  BedeutungsuKulifikationen 
von  ei'Xoj  und  Sippe  zu  erklären.  Gehört  also  äXic  wirklich  hier- 
her, so  ist  sein  Asper  dei-  gleiche  w^ie  in  tXiccuu  usw.,  das  heißt, 
er  geht  auf  die  Nebenform  "^'siiel  zurück.  Ob  aber  diese  Etymologie 
von  ttXic  'in  ]\Ienge,  genug'  das  Richtige  trifft,  ist  mir  allerdings 
zweifelhaft.  Gar  so  schlagend  ist  die  Bedeutungsverwandtschaft 
denn  doch  nicht,  und  es  bietet  sich  eine  andere  Interpretation 
dar,  die  dei'  bisherigen  nach  der  semasiologischen  Seite  hin  zum 
mindesten  ebenlnirtig  ist :  äXic  gehört  zu  derWz.swe^,  die  in  deutsch 
Sclmall,  schicellen,  ahd.  swellan  usw.  steckt.  Auf  jeden  Fall  ist  also 
öiXic  aus  *cFdXic  zu  erklären. 

4.  Für  opduu  steht  zunächst  auch  bloß  der  digannnatische 
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Anlaut  fest  (Augmentierung-  in  eoipuuv;  ßuupoi  •  öcp9a\|Lioi  Hes.).  Ob 
*Fop  oder  *cFop-,  kann  nur  die  Etymologie  entscheiden.  Die 
nächsten  Verwandten  des  griech.  Verbums  sind  unzweifelliaft  in 
alts.  ivarön  'beachten',  ahd.  hi-waron,  got.  imr  'behutsam'  usw.  zu 
suchen.  Damit  ist  aber  nicht  bewiesen,  daß  "  hier  lautgesetzhch 
ein  bloßes  F-  vertritt:  denn  es  sprechen  verschiedene  unzweideutige 
Anzeichen  dafür,  daß  auch  diese  AVurzel  einst  Formen  mit  s- 
besessen  hat.  Hier  ist  vor  allem  auf  eine  treffende  Gleichung  Ficks 
hinzuweisen:  oupoc  zu  dem  aus  pasuslia"rva-  Mas  Kleinvieh  be- 
schützend', visha")'va-  'das  Haus  behütend'  (Epitheta  des  Hundes) 
zu  erschließenden  avest.  ha"rva-  'beschützend',  Wz.  Jiar  'behüten, 
bewahren',  msha"rvaHi  'er  beschützt'  (Odyssee  S.  12,  vgl.  auch 
Wtb.  1^,  562);  ferner  darauf,  daß  im  Italischen  eine  "Wz.  ser  'be- 
obachten, wahrnehmen,  hüten'  mit  Sicherheit  zu  konstatieren  ist, 
nämlich  in  umbr.  seritu  'servato',  an-seriato  'observato'  und  in  der 
lat.  Wortsippe,  mit  der  die  umbrischeu  Beispiele  übei'setzt  werden : 
{ob)seruäre,  seruos.  Im  Lateinischen  kehrt  dieselbe  «<-Ei" Weiterung 
Avieder  wie  in  griech.  oupoc  aus  *cFop-Fo-c.  av.  ha"r-va-  aus  *sor-uo- 
oder  ^ser-uo-,  während  das  Umbrische  die  M-lose  Wurzel  (ser 
=  av.  Jiar)  bewahrt  hat.  —  Prellwitzens  Versuch  (BB.  19,  298  ff.), 
die  alte  Schmidtsche  Etymologie:  seruos  etc.  zu  lit.  sergeti  'be- 
hüten', ahd.  sorgen  usw.  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  läßt  sich 
nur  dann  aufrecht  erhalten,  wenn  man  für  die  außeritalischen 
Wörter  'Wurzelerweiterung'  mit  einem  Gutturalsuffix  annimmt. 
W^enn  P.  aber  den  ]\Iangel  des  «-Elements  im  Umbrischeu  gegen- 
über  lat.  serw- aus  *sergM/«-miteinem'vorindogermanischen' Wechsel 
zwischen  labialisiertem  und  unlabialisiertem  Guttural  erklären  will, 
so  muß  ich  bekennen,  daß  mir  das  Verständnis  hierfür  fehlt^). 
Die  italischen  Wörter  passen  nach  ihrem  gesamten  semasio- 
logischen  Inhalt  so  genau  zu  der  Sippe  von  gr.  opduj,  (hdi  man 
eine  lautlich  mögliche  Zusammenstellung  beider  Gruppen  nur 
billigen  kann,  und  das  geht  bei  Ansatz  von  idg.  ""suer-  ohne 
weiteres.  Dazu  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  in  lat.  seruos,  gr. 
oupoc,  av.  *ha"rin-  zu  beobachtende  «^Erweiterung  der  Wurzel 
sich  auch  in  denjenigen  Formen  wiederfindet,  die  mit  idg.  u- 
Anlaut   anzusetzen    sind:    vgl.  ai.  varü-tar-  'Scliützer'    und   gr. 


1)  Die  Zugehörigkeil  des  Eigennamens  Sen/inn  Ijczwcillc  ich  enist- 
weilen  noch.  Beweisen  läßt  sie  sich  kaum.  Eine  Voreinigung  mit  »eruos 
wäre  nur  auf  dem  oben  für  lil.  sergeti  usw.  angedeuteten  Woge  zu  be- 
werkstelligen. 

Sommer,  Griechische  Laiitstudirn. 
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epu-|aai  'schützen,  liowahren',  für  das  Solmsen  Untersuchgn.  245  ff. 
F-Aiilaut  wahrscheinlich  gemacht  hat.  Auch  das  spricht  für  ur- 
sprüngliche Tdentität  von  uer-  und  ser-.  Also:  die  älteste  Form 
der  Wurzel  lautete  idg.  *siicr(ti)  mit  der  Bedeutung  'beobachten, 
■wahren',  von  der  sich  sowohl  ein  '''seriu)-  als  ein  ^^iier[u)-  abspaltete. 

(jriech.  öpduj  kann  somit  ohne  Schwierigkeit  auf  die  Mutter- 
form mit  Sil-,  also  auf  *cFopa-iLu,  zurückgeführt  werden. 

5.  upaioc  Münn,  schwächlich'  ist  hier  nur  deswegen  zu 
erwähnen,  Aveil  nach  dem  homerischen  Tatbestand  F-  als  ur- 
sprünglicher Wortanlaut  feststeht  (Knös  de  diganuno  S.  174) 
und  der  Spiritus  asper  durch  die  antike  Grammatik  gewährleistet 
wird.  |Herodian  2.  108-22  L. :  öacuverai  tö  upaiai.  Eustath.  öHS: 
'Attiköv  be  TÖ  öacüveiv  inv  dpaniv.  Beachtung  verdient  auch  die 
komplizierte  Erklärung  im  EM.  184  17.^  und  zwar  deswegen, 
Aveil  ^Iqv  ganze  Passus  mit  seiner  kindlii'hen  Etymologie  offenbar 
dazu  dienen  soll,  mit  dem  Spiritus  von  dpaiöc  fertig  zu  werden.] 
—  t'  dpaidc  ivac  l)ei  Apoll.  Rh.  :],  7()2  ist  Reflex  der  epischen 
Sprache,  um!  ebensowenig  wird  mau  für  d<'n  Lenis  auf  Kai' 
dpcuoTiiTtt  in  der  pseudo-plutarchischen  Schrift  'De  ])lacitis' 
(Doxogr.  gi'aec.  ed.  Diels  S.  .')S0)  Häuser  liauen  dürfen,  namentlich 
im  Hinblick  darauf,  dal)  Stt^baeus  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Floril.  1,  24!)   od.  Wachsm.)  Kaid  dpaiOTiixa  bietet. 

Eine  gute  Et_ymologie  des  Wortes  ist  mir  nicht  bekannt: 
Das  bei  Prelhvitz  Et.  Wtl).  29  Vorgetragene  (lat.  rärus  'selten', 
ai.  (wniaka-s  'schmal,  dünn'  usw.)  sehoitert  am  diganunatischen 
Anlaut  des  gr.  Adjektivums,  die  Zusammenstellung  mit  (F)epuu) 
usw.  bei  Chi'ist  (iriech.  Lautl.  2:54  au  der  Bedeutung.  —  Auch 
hier  vereinigen  sich  F-  und  i'auher  Hauch,  um  eine  Grumiform  mit 
cF-  von  vornherein  erwägenswert  erscheinen  zu  lassen :  (leht 
man  von  "cFapaiöc  aus,  so  verbindet  sich  der  wurzelhafte  Bestand- 
teil recht  gut  mit  altslav.  chvon  'aegrotus'  aus  *suäros,  chi/ra 
\Iebilitas'  (aus  '^snrä).  ahd.  sivero  'Krankheit,  Schmerz'. 

§  24.  Für  den  Rest  der  Beispiele  mit  '  =  F-  l;Ü5t  sich  kein 
anderes  Erklärungsprinzip  beibringen  als  das  der  lautgesetz- 
lichen Entstehung.  Wenigstens  ist  es  mir  bei  den  Wörtern, 
die  ich  im  folgenden,  zunächst  alphabetisch  geordnet,  anführe. 


1)  TTupu  t6  puiuj  t6  qpOeipuj  -fiveTai  paiöc  Kui  TT\eovac,ULu  toCi  ä 
ctpaiöc  MereABonoic  Tr\c  haceiac  toO  p  fic  tö  ä  wc  ku.\  Im  toO  pilvj 
ephuj.   ouTuic  'H()Lubiavöc  €v  xf]  Ko.ftoXou. 
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nicht  s-elimgen,  sie  auf  eine  der  zuvor  besprochenen  Arten  zu 
deuten.  Es  handelt  sich  um :  eapöv  (s.  unten),  evvu)Lii  und  Zu- 
behör, eopTri,  Wz.  FepY  'einschließen'  (epT-,  eipT-  neben 
€pT-.  ei'pT-),  epcT]^  ecirepa,  ecxia,  iiXoc  (ecxuup),  ivec  (s.  unten), 
icTujp.  Ich  hoffe  bei  ihnen  allen  den  huitphysiologischen  (irund, 
der  das  Eintreten  des  rauhen  Hauches  bedingte,  klarlegen 
zu  können.  Es  sind  drei  Faktoren,  deren  gemeinsames  Moment 
das  ist,  daß  sich  in  jedem  Falle  ein  assimilatorischer  Prozeß 
vom  Inlaut  auf  den  Anlaut  abgespielt  hat.  Ich  unterscheide 
folgende  drei  (Iruppen : 

§  25.  I.  (rruppe  evvu|ui.  Wenn  ich  behaupte,  daß  ein 
im  Inlaut  aus  -s-  zwischen  Vokalen  oder  vor  »Sonorlauten  ent- 
staiidenes  -h-  auf  ein  anlautendes  F-  ganz  dieselben  AVirkuugen 
ausgeübt  hat  wie  auf  vokalischen  Wortanfang  oder  anlauteiule 
Tennis,  so  glaube  ich  nach  dem,  was  iwis  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte gelehrt  haben,  diese  Ansicht  als  tJieoretisch  ohne  weiteres 
berechtigt  betrachten  zu  dürfen:  Wenn  ^eohuu  zu  eüuj,  *Tpi-hvaH 
zu  9pTva2  geworden  ist,  warinn  nicht  auch  etwa  eine  Lautgruppe 
*Feca-,  *Feha-  zu  Fhea-  oder  *Ficv-,  "Tüiv-  zu  Fhiv-?  Kretsch- 
mcrs  Behauptung  (KZ.  iil,  421  Anm.),  daß  der  A-Yorschlag 
wegen  des  Lenis  von  eap  und  löc  '(üft'  in  die  Zeit  vor  dem 
F-Schwund  zu  setzen  sei,  ist  nur  ihrem  Inhalt,  nicht  ihrer  Be- 
gründung nacli  richtig.  Warum  eap  und  löc  ihr  unas])iriertes  F- 
beibehalten  haben,  wii-d  sich  unten  ergeben. 

Nun  zeigt  sich  in  evvu|ui  aus  *Fec-vu|Lii  (zum  -vv-  Brugmann 
KZ.  27,  589)  ehi  Beispiel,  das  die  Richtigkeit  unserer  Voraus- 
setzung sofort  bestätigt.  *Fecvum  wurde  zu  *Felivu)Lii,  *Fliehvum 
usw.  —  Da  man  mit  Sicherheit  behaupten  darf,  daß  auch  hier 
der  /i- Vorschlag  wde  in  den  andern  Fallen  ui-griechisch  war, 
so  darf  evvu^i  nicht  mit  Hirt  IF.  12,  222  als  Beispiel  eines  Vm-- 
tritts  von  h-  vor  vokalischem  Anlaut  verwendet  werden, 
sondern  gehört  unzweifelhaft  hierher.  —  Über  das  i-  von  i^driov, 
das  gleichfalls  von  Wz.  Fee  herzuleiten  ist,  s.  Solrasen  KZ.  2!», 
78:  ei^oiTiov  aus  *Fec|u-.  —  eavöc 'Gewand'  gehört  der  epischen 
Sprache  an,  in  (k>i'  für  den  Aspcr  von  Haus  aus  kein  Platz  ist; 
dieser  wird  also  auf  rein  orthogi'aphischer  Angleichmig  an  t'vvuui 
etc.  beruhen.  Immerhin  dürfte  das  Wort  auch  im  Attischen  gai- 
nicht  anders  lauten  wie  eavöc  aus  *Fecav6c. 

Als  Aveitere  Beispiele  für  diese  Art  der  Kutstehung  von 
"  aus  F-  führe   ich  an : 

8* 
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n  X  o c  'Xag-el'.  F-  steht  diircli  die  (aiulische)  Dialektform  YaXXoi 
Hes.  fest,  der  Asper  z.  B.  durcli  htXö  IG.  1.  Iß"),  s.  [Wenn  daneben 
sich  öfters  eXo  geschrieben  findet  (1,  162,  7,  1()7.  7.  170,  8),  so  steht 
das  mit  der  ancli  von  Solmsen  Untersuchnngen  2S9  beobaeliteten 
Tatsache  im  Einlvlang,  daß  wenigstens  in  dei'  Schrift  das  ältere 
Attisch  den  Hauchlaut  mit  Vorliebe  vor  e-Yokalen  vernachlässigt. 
Um  eine  solche  Vernachlässigung  wird  es  sich  auch  in  KainXuucac 
CIA.  2, 10o4,.s7  usw.  handeln,  gegenüber  z.B.  KaGii(Xuj)c(6)i  2, 167,76.] 

Das  AVort  wird  meist  mit  lat.  ndlhis  TfahT  verliunden.  Das 
kann  richtig  sein,  nur  liegt  die  Saciie  nicht  so  einfach,  wie  sie 
zunächst  erscheinen  könnte,  denn  es  wird  in  diesem  Falle  not- 
wendig, lat.  iiaUus  von  iiaUnm  'Wall'  zu  trennen.  Das  gegenseitige 
A^^'rhältnis  dieser  beiden  Wörter  möchte  man  allerdings  auf  Ai^w 
ersten  Blick,  solange  man  die  Grenzen  des  lateinischen  Sprach- 
gebietes nicht  überschreitet,  so  auffassen,  daß  ualliim  'Gesamtheit 
der  Palissaden'  eine  Kollektivbildung  zu  uallus  darstellt  (Curtius 
Et.^  r)60,  so  auch  Brugmann  Kurze  vgl.  (iramm.  W.M).  Fraglich 
Avii'd  diese  Interpretation  aber  dadurch,  daß  nach  Ausweis  von 
lett.  ivalnis  'W'all'  (Fröhde  BB.  '.).  298),  lit.  icälinas  für  iiallum  aus 
*ual-no-m  die  einfache  Bedeutung  'WalT  als  alt  erwiesen  wii'd.  be- 
sonders, wenn  man  noch  ai.  ranina-s  'Damm,  WalT  hinzuzieht. 
Das  macht  weiterhin  Avahrscheinlich,  daß  alle  diese  Wih'ter  zu 
AVz.  tiel  'umhüllen'  gehören,  imd  mit  der  kann  uallus  'Pfahl'  nichts 
zu  tun  haben.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  undenkbar,  daß  die 
Beziehungen  zwischen  uaJhm/  und  inillns  nicht  auf  Blutsverwandt- 
schaft basiert,  sondern  sekundäi'cr  Xatur  sind.  Sie  mußten  bei 
dei-  lautlichen  Ähnlichkeit  in  Latein  mit  Xotwondigkeit  eintreten, 
Avo  der  semasiologische  Kontakt  zwischen  den  zum  Schanzbau  ^er- 
wendeten  ualli  und  der  Schanze  unlliim  selbst  (vgl.  Livius  oB,  5) 
ein  so  außerordentlich  enger  war.  Für  ganz  gesichert  könnte  auch 
vom  rein  lateinischen  Standpunkt  aus  der  (^ymologische  Zu- 
sammenhang zwischen  uaUum  und  uallus  nur  dann  gelten,  wenn 
ersteres  ausschließlich  'Schanzpfahl',  letzteres  'Palissadenumzäu- 
mung'  bedeutete.  Aber  keins  von  beiden  ist  der  Fall.  Für  uallus 
vgl.  Verg.  Georg.  1.  264:  2,  25,  für  uallum  bedarf  es  keiner  Belege. 
"Wenn  also  auch  eine  Form  uallus  in  der  Bedeutung  von  uallum 
vorkommt  (Tibull.  1,  10,  9:  Bell.  Alex.  2),  so  darf  dies  nach  dem 
Gesagten  nicht  als  Beweisstück  für  ursprünglichen  etymolo- 
gischen Zusammenhang  von  uallus  'Pfahl'  und  uallmn  'Wall'  bei- 
M'ebracht  werden,  und  diese  brauchen  ebensowenig  miteinander 
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wurzelvenvandt  zu  sein  wie  etwa  deutsch  herrlich  mWHerr,  griecli. 
beutepoc  mit  buo,  obgleich  in  der  betreffenden  Sprache  ein  ver- 
wandtschaftliches Verliältnis  ohne  Zweifel  e ni p f  un  d  en  wird.  Etwas 
ganz  Unumstößliches  läßt  sich  für  die  lat.  Wörter  also  nicht  aus- 
machen, die  :\Iöglichkeit,  uallus  von  ualluni  zu  trennen,  mnß  aber 
zugegeben  werden.  Wie  dem  auch  sei,  man  wird  jedenfalls  am 
besten  tnft,  bei  einer  Etymologie  des  griech.  iiXoc  zimächst  selbst- 
ständig vorzugehen  und  uallus  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Fügt  es 
sich  dem  Gefundenen  nachher,  dann  um  so  besser. 

Auszugehen  hat  man  für  fiXoc  wohl  von  dem  Begriff  des 
'Spitzen'.  Xun  hat  Wackernagel  KZ.  25, 261  bereits  an  eine  Orund- 
form  *Fac\oc  oder  *Fa\coc  gedacht,  von  denen  die  erstere  den 
Asper  hinreichend  erklären  würde.  Fick  Wtb.  1^,  543  zieht  weiter 
ecTuip  'Pflock  an  der  Deichsel'  heran,  was  begrifflich  sehr  an- 
sprechend ist.    Für  ecTUjp  wird  anlautendes  F-  dui'ch  Q272: 

■ailr]  em  irpubTi],  eui  be  KpiKov  ecTopi  ßdWov 
nach  Harteis  Feststellungen  über  die  Wirkung  des  F-  (Homei-.  Stud. 
3,  72  ff.)  nicht  widerlegt,  andrerseits  einigermaßen  wahrscheinlich 
gemacht  durch  das  von  Fick  Ilias  234  beigebrachte  uciaH  •  Tidcca- 
Xoc  Kepdmvoc  Hes.,  falls  das  außerhalb  der  alphabetischen  Oi'dnung 
stehende  Wort  als  ganz  gesichert  gelten  darf  (vgl.  31.  Schmidt  z. 
d.  St.).  Es  würde  zunächst  ein  ^mt-  mit  'Schwundstufe'  der  Wurzel 
repräsentieren.  Durch  den  Vergleich  mit  ecTUjp  (ucxaE)  wird  auch 
für  i]Xoc  s  im  Auslaut  der  Wurzel  nahegelegt.  Was  aber  ist  das 
für  eine  Wurzel?  Von  einem  «es  'spitz  sein'  ist  sonst  nichts 
bekannt,  und  außerdem  machen  die  Vokalverhältnisse  {das  a  von 
*Fd\\oc  gegenüber  ecioip)  Schwierigkeiten,  j Nebenbei  bemerkt: 
Auch  die  bloße  Heranziehung  von  uallus  zu  iiXoc  läßt  uns,  so  huigo 
man  von  einer  Grundform  '^ualnos  (Prellwitz  Et.  Wtb.  114),  *uällos 
(Fick  Wtb.  1^,  543)  od.  *Fa\coc  (Wackernagel  a.  a.  0.)  ausgeht,  über 
die  eigentliche  'Wurzel'  im  Unklaren,  denn  ein  iial  m  der  erfor- 
derlichen Bedeutung  gibt's  ebenfalls  nicht.] 

Die  Verlegenheit  schwindet,  -sobald  wii-  uns  an  die  aus  don 
idg.  Sprachen  bestens  bekannte  W^z.  uers  'spitz  sein'  wenden  (ai, 
varsma  'Spitze',  abg.  vnch^  'cacumen',  lit.  rirszüti  'zuspitzen',  lat. 
uerrüca^  ir.  farr  'Pfeiler').  Über  die  begriffliche  Seite  der  Gleichung 
ist  nichts  zu  sagen,  aber  auch  laurlich  stimmt  sie:  ti\oc,  FdXXoc 
ist  *urs-lo-s,  das  sich  über  *Fdi)cXoc,  '  FdphXoc,  TdX'Xoc  zu  'f 'dXXoc 
entwickeln  nuißte  wie  OeiXÖTTtbov  aus  *Tepc-Xo-  (>?  14.  1,  Xr.  7). 
ecTotp  dagegen  (und  eventuell  uciaE)  aus  ^■Fepciiup  (*upcTa$).    Di»' 


118  III.  AbschnitI  : 

von  Osthoff  IF.  S.  10  unl^eantwortet  gelassene  Frage,  ob  -pi-  oder 
-CT-  (las  nrsprüngiicli  laiitgesetzliche  Resultat  eines  alten  -per-  sei, 
würde  demnach  zugunsten  des  letzteren  entschieden  sein.  —  ]\[an 
beachte  ferner,  daß  bei  dieser  Deutung  die  Differenz  im  Vokalisinus 
zwischen  ecTuup  und  rjXoc  sich  als  die  ganz  normale  Wieder- 
spiegelung eines  gewöhnlichen  idg.  Ablautsverhältnisses  heraus- 
stellt. Einer  kurzen  Erörterung  bedarf  dann  noch  das  Suffix  -Top- 
in  ecTujp :  An  eine  alte  Bildung  mit  dem  Suff,  des  Nomen  agentis, 
also  *Fepc-Top-  eigentl.  'Spitzer',  wird  man  der  etwas  absonder- 
lichen Bedeutung  wegen  kaum  denken  wollen;  ruft  man  sich  aber 
ins  (ledachtnis,  daß  das  Suff,  -fer-,  -tor-  vielfach,  und  gerade  auch 
im  (rriechischen.  zur  Bezeichnung  von  CTeratschaften  und  von 
Teilen  derselben  gedient  hat,  so  versteht  man  die  Endung  von 
feCTUjp  leicht  als  eine  analogische  Übei'tragnng  von  bogriffsvor- 
wandten  AVörtern  aus.  Ich  nenne  als  derartige  Bildungen  mit  Suff. 
-ter-,  -tor-  beim  Wagen  speziell  puTi'ip,  ^euKTi'ip,  uKToup  (Hes.).  — 
Ob  ecTuup  seinen  Asper  nach  (Jruppe  11  od.  lU  l)ekonnnen  hat 
(s.  unten),  läßt  sich  niclit  ausmachen,  da  die  Zeit,  in  der  j)  vim 
CT  schwand,  unbekannt  ist. 

Lat.  itaJlm  würde  sich  nun  el)enfalls  hier  anreihen  lassen, 
wenn  es  nach  den  obigen  Ausführungen  von  uallmn  getrennt 
werden  muß:  Seine  Grundform  wäre  ""'iieTslos  mit  jenem  im  Ita- 
lischen so  oft  in  der  Kachbarschaft  von  Liquiden  und  Xasalen 
in  der  Tiefstufe  auftretenden  Cu  dessen  Rubrizierung  ins  Ablaut- 
S3'stem  innner  noch  nicht  recht  gelungen  ist.  -rsl-  wohl  über  -rzl- 
zu  -rl-  -11-.  —  aallus  ^  ^''U.rslos  wäre  somit  dem  griech.  FdXXoc 
fast  identisch.  — 

Ein  weiterer  sicherer  Beleg  für  '  ==^  F-  durch  A-Vorschlag  ist 
ivec  '^Muskeln',  iviov  'Muskel  am  Hinterkopfe'.  Schulze  QE.  öl7, 
zu  S.  1 10  hat  durch  das  aus  Hesych  ans  Licht  gezogene  eqpiv(Oouc' 
Toic  eni  toü  iviou  cdpKac  bewiesen,  daß  dem  Wort  von  rechtswegen 
der  Asper  zukommt.  Seine  eigene,  zweifehid  vorgeti'agene  Er- 
klärung aus  ''siuves  scheitert  aber  daran,  daß  das  Wort  digannna- 
tischen  Anlaut  besessen  hat  (Kmis  de  digannno  S.  1271).  So  ist 
als  Yorform  *Fic-vec,  *Fic-viov  anzusetzen,  mit  dem  bekannten 
s-Eloment,  das  in  ai.  vaijas-  'Kraft',  lat.  inr-es  vorliegt  (J.  Schmidt 
Plurall)il(hnigen  884)1).  *Fic-vec  zu  *Fdivec.  *Fhdivec  usw.  —  Der 
Lenis  von  ic  im  N.  ss,-.  ist  lautffesetzlich. 


1)  Die  auch  von  mir,   Handb.  389   u.  41(i   befünvortete   Erklärung 
von  uires  zu  uTs  als  Analogiebildung  nach  glTs  :  gllres  usw.  ist.  da  das  Aller 
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Endlich  eapöv.  eapöv  XouTiipa,  i]  Tipoxouv  gibt  Hesych;  der 
Asper  ist  jedoch  durch  dcis  kürzlich  zutage  geti'etene  alt-theraiische 
heapa  IG.  123,  459^  iß  ^^jg  ^^^^  Richtige  erwiesen.  —  eapov  er- 
klärt sich  gut  aus  *Fecapov  und  gehört  zu  einer  AVz.  tjes :  ißs 
'gießen',  die  aus  unibr.  vesfikatu  'libato'  (zur  Bildung  vgl.  lat.  lec- 
twa\  ahd.  wascd  'Feuchtigkeit,  Regen'  zu  abstrahieren  ist.  — 

Von  den  Ausnahmen,  die  der  Lautregel  entgegenstehen, 
erledigen  sich  zwei  sofort  durch  die  nach  den  vorausgehenden 
Kapiteln  selbstverständliche  Einschränkung,  daß  derunmittelbar 
folgende  Akzent  auch  hier  der  Aspiration  hindernd  im  Wege 
stand,  nämlich  erstens  i6c  '(üft'  aus  '^läsös  (lat.  uirm,  ai.  vi^d-  'Gift'). 
[ZuniLenis  vgl.  außer  dem  dichterischen  t'  ioTÖKoi(Oppian.)Kvneg. 
?K  78  das  Yerbuui  KaxioOceai  (KaiiujTai  Arrian  Diss.  Epich.  4,  Ü,  1-i)]. 

—  Zweitens  oüveouai  aus  *FuucvBo,uai  zu  ai.  vasnmjämi  'feilschen'. 
Es  ist  ganz  unnötig,  mit  Hirt  IE.  12,  223  an  indogermanischen 
Konsonantenschwund  zu  denken:  abg.  veno  'dös',  vmiti  'veudere' 
wird  man  doch  wegen  der  speziellen  Bedeutimg  des  Substantivs 
(vgl.  Solmsen  KZ.  29,  Sl  f.)  besser  nicht  aus  *ue-no-,  sondern  aus 
'"^ued-no-  erklären  und  mit  gTiech.  eövov,  ags.  iveotuma  verbinden. 

—  Wie  ujveo)aai  ist  auch  ujvri  lautgesetzlich:  nach  ihnen  hat  sich 
das  im  Verhältnis  zimi  Yerbum  im  Gebrauch  seltene  Substantiv 
tuvoc  mit  seinem  Lenis  gerichtet.  — 

eap  aus  *Fecap  (lit.  vasarä  'Sommer'  usw.)  wird  sein  im- 
aspiriertes  F-  im  Anscliluß  an  Feroc  'Jahr'  beibehalten  haben. 
Unzureichend  ist  Brugmanns  Erklärimg  Gr.  Gramm.^  123  Anm., 
wonach  kein  *Fheap  entstanden  sein  soll,  weil  die  Lautvcrbindiiug 
Fh-  dem  Griechischen  fremd  gewesen  sei.  Über  die  Unbeweis- 
barkeit  dieser  Aufstellung  s.  §  28  a.  E. 

Andere  Etymologien  sind  mir  zu  unsiciier.  um  mich  über 
sie  auf  eine  längere  Diskussion  einzulassen,  so  Fi'oehdes  Grund- 
form *Ficpic  für  ipic  (zu  ai.  m$aija-  'Bereicii'  BB.  21,  204:  zum 
Götteruamen  ^Ipic  s.  oben  §  22,  2);  ebenso  r|ia  aus  *iies-ia  (Baunack 
KZ.  27,  561  ff.),  das  zudem  dichterisch  ist,  über  den  ursprünglichen 
Spiritus  also  keine  Entscheidung  zuläßt.  —  Über  Ficks  *FicoTaT- 
=  ioiriT-  ist  schon  in  §  4  a.  E.  gesprochen. 

^  26.  II.  Gruppe  i'cxujp.  Dies  Wort  ist  gewiß  eine 
der  auffallendsten  Erscheinungen  auf  dem  ganzen  (iebiete  d(>r 


des  s-Stammes  sich  als  idg.  erweist,  aufzugeben.  Nur  die  Verteilung 
im  Lateinischen  {uT-s  im  Sg.,  tiir-es  im  PI.),  ist  den  Mustern  glis  :  glires, 
mos  :  nüires  etc.  zuzuschreiben. 
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griechischen  Aspiration:  Seiner  Ehnnologie  nach  vollkonnnen 
durchsichtig,  ist  es  innerhalb  eines  weit  verbreiteten  Wurzel- 
systems die  einzige  Eorm,  die  für  friUieres  F-  den  Asper  zeigt, 
während  in  allen  übrigen  Ableitungen  der  Lenis  herrscht.  Die 
Zeugnisse  dafür  sind  beiderseits  so  zahlreich  und  sicher,  daß 
es  keiner  l)os()nderen  Notierung  von  Beispielen  bedarf.  Dabei 
konnnen  für  icTuup,  das  selbst  in  der  Literatur  nicht  allzu  häufig 
ist,  vor  allem  die  Ableitungen  icTopeiv  und  icTopia  in  Betracht. 
Für  das  (Jrundwort  bezeugt  auch  die  (Iraunnatik  den  Asper 
ausdrücklich:  6  icTujp  'Attikluc  öacuveiai  Anecd.  (h:  Ox.  cd. 
Gramer  1,  210;  Herodian  2,  108  32  L.  mit  einer  der  damaligen 
Zeit  angemessenen  lautlichen  Erklärung.  — 

Wenn  im  XeHiKÖv  TTe()i  Trveu|udTuuv  sich  die  Bemerkung 
findet:  Tö  i  Tipö  toO  b  qjiXoÜTai .  .  .  ttXiiv  ei  fii]  tuj  A  tö  P  eTrdYoiTo ■ 
ceci],ueiiuTai  tö  i'öpic"  ev  xici  be  öacuvöfievov  eupov  aurö,  so 
ist  der  Nachsatz  für  die  phonetisch  richtige  Schreibung  voll- 
kommen wertlos.  Die  cuvaXoiqpii  beweist,  daß  auch  i'bpic  den 
Lenis  hatte:  ouk  i'öpic  Eurip.fr.  .'JSS  u;    dasselbe  10.  14,  1(3()3. 

Diese  Sonderstellung  von  icTuup  ist  für  die  Frage  nach 
lautgesetzlichei"  Entstehung  \'on  '  aus  F-  äußerst  Avichtig.  Wenn 
irgendwo,  so  muß  in  dem  Gegensatz  'icTuup  —  loeiv  ein  Sclrlüssel 
zu  finden  sein,  der  uns  die  Tür  zu  weiterer  Erkenntnis  öffnet. 
Hat  nun  'icTuup  irgend  eine  hnitliche  Eigenheit  an  sich,  die  es 
von  den  übrigen  Formen  der  Wz.  Fib  absondert  und  die  wir 
als  das  erregende  Moment  für  die  Entwicklung  des  rauhen 
Hauches  betrachten  dürfen?  Das  einzige,  was  sich  auf  den  ersten 
Blick  sehen  läßt,  ist  die  Tatsache,  daß  der  auf  das  alte  F-  und 
den  späteren  Asper  folgende  Vokal  konstant  die  Lautgruppe 
c  +  Tenuis  hinter  sich  hat.  Kann  das  c  schuld  an  der  eigeu- 
ai'tigen  Lautentwicklung  sein?  Der  Gedanke  möchte  zunächst 
mehr  wie  sonderbar  erscheinen,  und  doch  veiliert  er  sofort  etwas 
von  seiner  i\Ierkwürdigkeit,  Avenn  man  beobachtet,  daß  noch  zwei 
andei'e,  ganz  isolierte  Wörter,  deren  F-  durch  '  ersetzt  woi'den 
ist,  ganz  dieselbe  Lautgestalt  zeigen,  nämlich  ecrrepa  aus  FecTTe|)a 
(lat.  uesper,  vgl.  loki-.  Fecrrapiöv  IG.  9  ^,  Ho-l  lo;  boiot.  Fec(Tre()ac) 
IG.  7,  1740(5,  und  die  seltene  Schreibung  mit  qp-  in  cpecirtpe 
Sapplio  fr.  95  u.  d.  Etym.  Gud.  440  3),  und  eciia,  über  dessen 
F-  seh<in  in  i;  19  ausführlich  gehandelt  ist:  auch  hier  die  Laut- 
folge F  +  Vokal  -j-  c  +  Tennis.  Gelingt  es  als  phonetisch  mög- 
lich  nachzuweisen,  daß  das  gi'iech.  c  mit  einem  'aspirierenden' 


Die  Vertretung  eines  anlautenden  F-  durch  Spiritus  asper.         121 

Element  behaftet  war.  so  ist  damit  die  Erklärung-  des  Prozesses 
gegeben :  Es  hat  sich  l)ei  den  genannten  Wörtern  wie  im  vorigen 
Paragraphen  ebenfalls  eine  Fernassiniilation  vollzogen,  dergestalt, 
daß  der  aspirierte  Inlaut  sich  das  anlautende  F-  anglich.  In 
Wirklichkeit  bedarf  es  dieses  Nachweises  gar  nicht  einmal  mehr: 
die  wissenschaftliche  Literatur  der  Griechen  bi-ingt  ihn  uns 
durch  den  Mund  ihres  vornehmsten  Vertreters.  Pia  ton.  Ich 
meine  die  von  der  'Sprachvergleichung'  kaum  berücksichtigte, 
aber  z.  B.  bei  Kühner-Blaß ^  1,  59  u.  2G5  mit  Recht  hervor- 
gehobene Kratylosstelle  (427  A),  die  ich  wegen  ihrer  Wichtigkeit 
für  das  in  Rede  stehende  Problem  soweit  nötig  wörtlich  hierhersetze : 

. . .  "ujCTTep  "fe  b\ä  toü  cpi  Kai  toü  \\)\  Kai  toü  crfl^a  Kai  toO  LfjTa, 
OTi  TTveu|uaTUJÖi'i  id  xpdM.uaTa.  TrdvTa  xd  Toiaüia  laefaiiaiiTai  auxoic 
övoudlujv.  oiov  TÖ  ijjuxpöv  Kai  tö  ^eov  Kai  tö  ceiec6ai  Kai  öXuuc  cei- 
C)aöv.  Kai  örav  ttou  tö  cpuciü&ec  |ui|uiiTai.  TiavTaxoü  evrauBa  ujc  tö 
TToXö  Td  ToiaÜTa  TP«MM«Ta  eiricpepeiv  qpaiveTai  6  Td  ovö|uaTa  ti- 
GejLievoc." 

Also:  qp.  ly.  c.  l  werden  als  -fpdiLiiuaTa  TTveujaaTuübri  betrachtet 
und  somit  auch  c  bezüglich  seines  Hauchelements  dem  cp  voll- 
kommen gleichgesetzt.  Das  sagt  genug.  Hat  al)er  c  ein  aspi- 
rierendes Element  besessen,  so  erklärt  sich  icTuufj  samt  kirepa 
und  ecTia  sofort:  Fic'Tuup,  wie  ich  einmal  schreiben  will,  assi- 
liiilierte  sich  zu  F'ic'Tuup,  ebenso  Fec^-rrepa  zu  F'ec'irepa  und  Fec'Tia 
zii  F'tc'^Tia. 

Wünschenswert  freilich  wäre  es,  wenn  der  aspirierende 
Charakter  des  c  sich  nicht  bloß  durch  Piatons  Xotiz  und  unsern 
Fall  icTuup  nachweisen  ließe,  sondern  auch  sonst  noch  Wirkungen 
zeigte.  Fragt  man  sich,  unter  welchen  Bedingungen  am  ersten 
eine  solche  phonetische  Eigentümlichkeit  festzustellen  wäre,  so 
ist  es  unzweifelhaft,  daß  dies  in  den  Lautverbindungen  tt  -j-  c, 
K  -f  c  sein  müßte;  Wenn  c  wirklich  aspirieren  konnte,  sollte  man 
im  Griechischen  wenigstens  stellenweise  etwas  Avie  cpc,  xc  für  ttc, 
Kc  antreffen.  Xun,  Avas  Avir  theoretisch  vorausgesetzt  haben,  liegt 
klar  mul  deutlich  genug  als  Tatsache  vor  unsern  Augen:  Die 
Schi-eibung  (pc  für  ttc.  xc  fi'n'  kc,  die  iui  Altattischen  und  sonst 
auf  griechischem  Boden  auftritt  (vgl.  Kircidioff  Stud.  z.  (mscIi.  d. 
griecli.  Alph.  passim),  kann  ja  gar  nichts  anderes  als  ciut«  laut- 
liche Eigentümlichkeit  darstellen.  Denn  Avie  sollte  man  es  ver- 
stehen. Avenn  Lautgiiippen,  die  nie  etwas  andei'(>s  als  kc,  ttc  be- 
deutet hätten,  infolge  irgend  einer  Laune  mit  d(>m  Zeichen  dn- 
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Teiiues  aspiratae  gesclirieben  worden  \Yären?  Wenn  man  auf  den 
altattischen  Tempelinventarien  IG.  1,  170  usw.  im  Noni.  Ypuqpc.  im 
Gen.  -fpuTToc  gesciirieben  findet,  untl  wenn  sog-ar  die  Satzj)hon('tik 
diese  orthographisclie  Eigenheit  berücksichtigt  (vgl.  ex  ca|uiö(v) 
IG.  1 1,  56,  b,  7;  ex  ca|uö  ISS,  .S4),  so  muß  jeder  Zweifel  an  der 
Lautgesetzlichkeit  des  A^organges  schwinden.  Sie  Avird  weiter 
bewiesen  dadurch,  daß  bei  der  im  attischen  Volksdialekt  nicht 
seltenen  Metathese  der  Lantverbindungen  die  Aspirata,  auch 
wenn  sie  an  die  zweite  Stelle  tritt,  bleibt,  wie  in  cxavOoc  ^  £av0oc, 
eypacqpev  =  eYpaijjev  usw.  (Kretschmer  Griech.  Vaseninschr.  ISO  f.). 

Es  erhellt  aus  alle  dem,  daß  in  älterer  Zeit  auf  griechischem 
Boden  das  c  als  yp^MM«  TTveu)aaTuubec  auf  einen  vorhergehenden 
stimmlosen  Verschlußlant  aspirierend  einwirkte ;  vgl.  Kühner-Blaß  ^, 
1,  öO,  Kretschmer  AM.  21,  425.  (Derselbe  Gelehrte  zeigt  a.  a.  0. 
420  ff.,  daß  in  verschiedenen  Mundarten  Avenigstens  die  Lautgruppe 
ks  über  khs  noch  weiter  modifiziert  wurde,  vielleicht,  indem  der 
Guttural  sich  zur  Spirans  weiter  entwickelte).  Wenn  —  im  Attischen 
siclier  —  diese  Lauterscheinung  wieder  untergegangen  ist  luid 
sich  nach  allen  Zeugnissen  spätei'er  Zeit  Avieder  reines  kc,  ttc  ein- 
gestellt haben  (vgl.  die  Aussagen  der  (Grammatiker,  z.  B.  Dionys. 
Thr.  S.  bH2b),  so  ist  das  nur  ein  weiterer  Beleg  für  die  oft  zu 
beobachtende  Erscheinung,  daß  die  physidlogischen  Schicksale 
eines  Lautes  chirch  irgend  welche  Änderung  hindurch  wieder  zum 
Ausgangspunkt  zurückführen.  Kretschmer  hat  a.  a.  0. 42H  treffend 
gerade  für  unsern  Spezialfall  die  Geschichte  der  Lautgruppe  ks 
im  Germanischen  bezw.  Deutschen  herangezogen,  die  genau  den- 
selben Weg  eingeschlagen  hat:  idg.  ks  =  ahd.  /?s,  aber  nhd.  wieder 
ks.  Der  letzte  Akt  deckt  sich  völlig  mit  dem  im  Griechischen  zu 
konstatierenden.  Ans  dieser  Sprache  selbst  kann  man  für  einen 
solchen  Prozeß  auf  die  Rückverwandlung  von  urgriech.  ß  ül)er 
r)  zu  a  im  Attischen  hinweisen  (dpopd  —  *dTopii  —  dYopd). 

Die  zwei  lautgeschichtlichen  Tatsachen,  der  Wandel  von  kc  ttc 
zu  xc,  cpc  und  die  in  'i'cTuup  vollzogene  Angleichung  des  xlnlauts 
harmonieren  aufs  beste  miteinander  und  bekräftigen  Piatons  Zeug- 
nis übei-  das  c  als  Yp«|U)Lia  irveuiuaTUübec.  Ob  c  in  allen  Stellungen 
diesen  Lautwert  hatte,  läßt  sich  nicht  mehr  zeigen,  sicher,  wiq 
wir  gesehen  haben,  vor  und  nach  stimmlosen  Verschlußlauten, 
wo  er  deutliche  phonetische  Nachwirkungen  hinterlassen  hat.  — 

Wegen  ecnepa  bemerke  ich  noch,  daß  der  Gedanke,  seinen 
Asper  etwa  dem  analogischen  Einfluß  von  nfiepa  zuzuschieben, 
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deswegen  immüglich  ist,  weil  '  in  fmepa  offenbar  selbst  erst 
sekundär  entstanden  ist:  die  urgriechische  Form  hatte  denLenis; 
das  geht  vor  allem  daraus  hervor,  daß  sich  in  einigen  niclit- 
psilotischen  Mundarten  das  Wort  unaspiriert  findet,  so  auf  der 
delphischen  Labyadeninschrift  GDI.  2561  A  32,  86  :  a^xepai,  ferner 
GTT  a^6pac  IG.  12  3,  330^  ng  (Thera,  Testament  der  Epikteta), 
KCTTafaepov  IG.  4,  800  (Troizen)  usw.  Es  dürfte  also  eher  umge- 
kehrt in  den  Mundarten,  die  ö|uepa  (fmepa)  zeigen,  der  Asper 
von  ecrrepa  bezogen  sein. 

Über  das  eventuell  als  weiteres  Beispiel  hierherzuziehende 
ecTuup  aus  *F€(p)cTUjp  vgl.  oben  §  25.  — 

Von  ^Ausnahmen  kommt  ernstlich  nur  eine  in  Betracht: 
dcTu  =  FdcTu  (ai.  väsfu  'Hofstätte,  Haus'):  denn  die  Behauptung, 
daß  dcKÖc  'Schlauch'  einzig  und  allein  wegen  des  auf  einer 
boiotischen  Inschrift  stehenden  Eigennamenfragments  FacKoj- 
GDI.  422  als  *FacKÖc  anzusetzen  sei  {]\Ieister  Gr.  Dial.  1,  254) 
ist  völlig  haltlos  (vgl.  auch  L.  Meyer  Handb.  1,  172),  vor  allem, 
weil  sie  der  treffenden  Erklärung  des  Wortes  aus  *fiiskos  zu  luecKoc 
Teil'  (Burv  BB.  7,  Sl)  nicht  gerecht  wird.  —  i'ckuu  (zu  eoiica 
aus  *FeFoiKa  usw.)  ist  aus  ^FIkckuu  entstanden;  das  c  hatte  also 
ursprünglich  noch  einen  Konsonanten  vor  sich  [außerdem  unterlag" 
iCKO)  dem  Einfluß  der  übrigen  Formen  von  Wz.  Fik  (eiKÜbv  usw.)]. 
—  Desgleichen  geht  i'coc  auf  *Fib-c-Foc  zurück  (Bechtel  Phil. 
Anz.  1886,  15,  Brugmann  Grundr.  2,  XIII). 

Was  aber  ist  mit  dcTu  zu  beginnen,  das  man  doch  wenigstens 
im  Attischen  unbedingt  als  *äcTu  ansetzen  sollte?  —  Eine  spe- 
zielle lautliche  Eigentümlichkeit  weist  das  Wort  gegenüber  i'cTUjp 
usw.  nicht  auf  —  den  Unterschied  im  Vokalismus  würd  niemand 
verantwortlich  machen  wollen  — ,  und  es  bleibt  so  nur  die  An- 
nahme analogischer  Übertragung  des  Lenis  übrig.  Diese  läßt  sich 
aber  auch  rechtfertigen:  Bekannt  ist,  daß  nicht  nur  der  Asper 
für  den  Lenis,  sondern  auch  umgekehrt  dci-  Lenis  für  den  Asper 
auf  dem  Wege  der  Formangleichung  eintreten  konnte:  ein  all- 
gemein anerkanntes  Beispiel  ist  eici  =  evii  für  ^'^evti.  idg.  *se}iti 
(ostr.  seut  usw.)  nach  ecfi.  Prinzipiell  stellt  also  der  Annahme 
eines  analogischen  Lenis  bei  dcTu  nichts  im  Wege,  und  man  (hirf 
dabei  wohl  an  einen  Eingriff  von  dfpöc  ausdenken:  dcxu  und 
dTpöc  kommen  öfters  als  Opposita  vor,  vgl.  Ar.  Xub.  tOf. : 
erreiT  efimot  MeyaRXeouc  xoO  MeYCKXeouc 
döeXqpibfiv  dYpoiKoc  üjv,  eS  dcreujc. 
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Ferner  dcTiKÖc  im  Gegensatz  zum  Lande  Dem.  55,  11.  —  dcTiKoc 
steht  ttYpoiKoc  gegenüber  beiTheokrit  20,  4,  Lukian  Dial.  deor.  20, 7. 
—  Ich  würde  diese  Übernahme  des  Lenis  von  dtpöc  für  ganz 
sicher  halten,  wenn  derselbe  bei  dcxu  bloß  durchs  Attische  ge- 
währleistet würde.  Er  findet  sich  aber  auch  auf  Thera:  so  AciuKpa- 
und  AcTuöiKibac  auf  der  /i-Insclirift  IG.  12  2,  542.  Gewiß  ist  es 
denkbar,  daß  zwei  Dialekte  unbhängig  dieselbe  Umformung  nach 
dem  Muster  von  axpöc  vorgenommen  haben ;  vgl.  das,  was  in 
^5 1 6  über  afie-  gesagt  ist,  sowie  die  eben  berührte  sekundäre  Form 
a|U€pa,  iiiuepa  für  djuepa.  Wer  aber  wegen  der  Übereinstimmung 
des  Attischen  und  Theraiischen  den  Lenis  lieber  einem  bereits 
urgriechischen  Vorgang  zuschreiben  will,  mag  annehmen,  daß 
FdcTu  durch  Foikoc  vor  dem  lautgesetzlichen  Wandel  zu  *F'dcTu 
bewahrt  wurde.  Dafür  könnte  man  anführen,  daß  in  den  F-Dia- 
lekten  das  F-  von  Fdcxu  (belegt  ist  es  im  Boiotischen,  Thessa- 
lischen  und  Arkadischen)  konstaut  geschrieben  wird  und  niemals 
Spuren  einer  Reduktion  zeigt,  die  auf  aspiriertes  F-  hiuAveisen 
könnten.  Auch  die  Beispiele,  in  denen  dctu  bei  Homer  digam- 
matischen  Anlaut  abzuweisen  scheint  (Knös  de  digammo  58),  sind 
den  positiven  gegenüber  so  selten,  daß  man  sie  für  Annahme 
einer  Reduktion  im  Sinne  von  iöpuuc,  eqpeciioc  usw.  nicht  ver- 
wenden darf. 

§  27.  in.  Gruppe  e'pcii.  Hierher  gehören  außer  dem 
Sti('hwoi-t  noch  eopTi'i  und  epT--  —  epc^  zu  ai.  varsa-  'Regen'. 
Fürs  F-  vgl.  namentlich  die  ])rothetischen  Formen  eepcr^  und  depca 
(dazu  Solmsen  Untersuchungen  261),  für  den  Asper  Hepce  GIG.  IT, 
7550  c:  9"  epciievia  E  l)4S,  in  übertragener  Bedeutung  au9'  epcai 
i  222  (die  natürlich  nicht  für  die  epische  Sprache,  sondern  fürs 
Attische  Zeugnis  ablegen)  und  die  Lehre  der  Grannnatikei'  (Eustath. 
1B25:  dTTÖ  toO  dpöm,  dpciu  i'i  epo]  Yiveiai,  dX\d  öacuveiai  Tiapd 
'AiTiKoic).  —  eopTii  aus  ''TeFopTci  zu  epavoc  aus  *Fepavoc  (Brugmaiui 
IF.  1.'),  155  ff.).  Der  Asper  ist  dui'ch  die  cuvaXoiqpri  sicher  gestellt: 
0'  eopraic  Soph.  El.  9.S2,  Find.  Nem.  9,  11;  vgl.  auch  das  Kom- 
positum ^eeeopioc  Antiphon  b.  Pollux  1,  34,  Flut.  Mor.  1095  A 
und  die  Schreibung  Ehorte  =  Heorte  IG.  14,  959.  Der  Lenis  wird 
durch  Vernachlässigung  des  h-  auf  altattischen  Inschriften  (z.  B. 
IG.  1 1,  5,  h)  ebensowenig  bewiesen  (vgl.  oben  §  25  s.  v.  fiXoc)  wie 
(hirch  das  ganz  unsichere  (Ta)vT(e)o(p)Tav  bei  Kern  Inschr.  v. 
]\Iagnesia  55,  11.  Irrtümlich  ist  auch  gewiß  die  Notiz  bei  Moschop. 
S.  85 :  Attikoi  tö  eopir)  vpiXoöci.    Jedenfalls  stehen  ihr  gewichtige 
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andere  Graramatikerzeugnisse  für  den  Asper  entgegen  [EM.  851,  55 
. . .  öeev  Kai  bacuveiai  (sc.  eopin):  XeE.  tt.  TTveu|Li.  218  :  tö  E  upö  tou  0 
bacüveiai.  oiov  'Eöv . . .  eopiri,  eopTd^uu].  Dagegen  ist  bei  epavoc  der 
Lenis  uubezweifelbar.  vgl.  utt'  epdvou  Ar.  Ach.  615.  —  Für  epT- 
(zii  ai.  vrj  'abwenden',  vrjäna-  'Umhegung'  usw.)  ist  das  F-  durch 
den  homerischen  Tatbestand  hinreichend  gesichert;  die  Aspirations- 
A^erhältnisse   werden   uns   weiter  unten  eingehend  beschäftigen. 
Hat  sich  bisher  für  den  Ursprung  eines  in  späterer  Zeit 
zu  h-  weiter  entwickelten  F-  stets  ein  Assimilationsprozeß  aus 
dem  Inlaut  als  einzige  Ursache  ergeben,   so  wird   man  geneigt 
sein,  auch  bei  dieser  Gruppe  nach  etwas  Ähnlichem  zu  suchen. 
Bei  den  Lautverliältnissen.  wie  sie  die  drei \\^örter  epcr],  eoptr],  epf- 
auf weisen,   kann   allein   das  allen  dreien  gemeinsame  p  hierbei 
in  Frage  kommen :  Wir  wissen,  daß  dies  im  Griechischen  unter 
verschiedenen  Bedingungen  nach  Aussage  der  Grammatiker  und 
nach  der  Umschreibung  in  fremden  Sprachen,  wie  im  Lateinischen, 
mit  einem  Hauchlaut  gesprochen  wurde,  so  im  Anlaut  (p-i  und 
in  der  Geminata  (-pp-).   Man  wird  dabei  annehmen  dürfen,  daß  p 
in  diesem  Falle  stimmlos  gewesen  ist  (vgl.  §  13).  Nichts  wider- 
streitet nun  der  Annahme,  daß  jedes  stimmlose  p  im  Griechischen 
mit  einem  starkgehauchten  Einsätze  gehört  wurde,  und  wenn  der 
Nachweis  möglich  ist,  daß  in  unserm  Fall  wirklich  ein  stimm- 
loses p  im  Inlaut  vorausgesetzt  werden  darf,  so  würde  sich  der 
Asper  in  epcn  usw.  sehr  einfach  erklären.   In  einem  urgriechischen 
*Fepcä  wäre  die  Aspiration  auf  den  Anlaut  übergetreten,  sodaß 
*F'epcä  entstand,  also  auch  hier  Assimilation  als  letzte  Ursache. 
Ist  nun  tatsächlich  die  Annahme  gestattet,  daß  ein  stimmloses  p 
seine  Rolle  gespielt  hat?  Ich  denke,  ja.   Freilich  wird  man  sich 
nicht  zu  der  Behauptung  versteigen  wollen,  daß  einmal  jedes 
griechische  p  auch  im  Inlaut  stimmlos  gewesen  wäre,  und  mit  einer 
solchen  Auffassung  würde  man  auch  zur  Erklärung  des  aspirierten 
F- nicht  weiterkommen,  denn  es  gibt  genug  "Wörter,  in  denen  nacii 
dem  A^okal  der  ersten  Silbe  ein  p  folgt,  ohne  daß  die  spätere  Ver- 
tretung des  F-  irgendwelche  Modifikation  zeigte;  vgl.  den  Lenis 
von  epTov  aus  FepYOv,  epeiKi]  aus  *Fep6iKa  (ir.  fraech  'Heidekraut') 
usw.  —  Auf  den  richtigen  ^\i'^  führt  der  lautliclie  Gegensatz  von 
zwei  zur  selben  AVurzel  gehörenden  Wörtern,  io\n\\  und  epavoc')- 

1)  Auch  die  Dialektforni  eporic  hat  den  Lenis  (^Treix'  ^poxiv  in  ein<-m 
Orakelspruch  bei  Phlegon  von  Trallcs,  Olymp.  I),  muß  aber,  eben  weil 
sie  dialektisch  ist.  aus  dem  Spiel  bleiben. 
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Dem  Unterschied:  Asper  einerseits,  Lenis  andrerseits  entspricht 
im  Tnlaut  die  Stellung  des  p  vor  stimmlosem  Laut  (t)  im 
einen,  vor  stimmhaftem  (a)  im  andern  Falle.  Es  bleibt  nur 
nötig,  einen  Schluß  zu  ziehen,  nämlich  den,  daß  im  Crriechischen 
p  vor  stimmlosem  Laut  selbst  stimmlos  geworden  ist:  also 
*FeropT(i  zu  *FeFopTd,  woraus  weiter  *F'eF'opTd  -=  eopTiV  Vom  pho- 
netischen Standpmikt  aus  ist  dieser  Lautwandel  leicht  verständlich 
und  hat  sich  bekanntlich  in  verschiedenen  Sprachzweigen  abge- 
s])ielt :  Ich  brauche  wohl  kaum  auf  die  vollkommen  parallele 
Ei'scheinung  im  Av  es  tischen  hinzuweisen,  die  sich  aus  der 
Sch]-cibung  lir  für  r  vor  den  Tenues  p  und  k  ergibt  [rt  hat 
über  rV  eine  Sonderentwicklung  durchgemacht).  Ay .  vdhrkö '^^^ o\i' 
=  ai.  rrhis,  Akk.  kdhrpdm  'Leib'  =  ai.  krpdm  'Gestalt'.  Xach 
Hoftory  KZ.  2"),  42S  ist  im  Xenisländischen  nicht  nur  r,  sondern 
auch  /,  m  und  n  in  der  Nachbarschaft  von  Tenues  tonlos  ge- 
worden usw.  Fürs  Griechische  speziell  spricht  nichts  gegen 
diesen  Lautwandel,  denn  wenn  die  Grammatiker  nichts  von 
stimndosem  p  vor  Tenues  wissen,  so  muß  man  sich  einmal  hüten, 
einen  Schluß  ex  silentio  zu  ziehen  und  muß  zweitens  damit 
rechnen,  daß  (his  p  in  diesei'  Stellung  ja  nicht  immer  stimmlos 
gel)lieben  zu  sein  braucht.  Auch  hier  kann,  wie  oben  beim 
cpc  usw..  die  lautliche  Besonderheit  später  wieder  untergegangen 
sein.  Dagegen  besitzen  Avii-  ein  Zeugnis,  das  mehr  wiegt  als  es 
alle  Grammatikerangal)en  tun  könnten,  nämlich  die  Schreibung 
Ahpciujv  =  'Apciujv  der  altionischen  Lischrift  aus  Amorgos  bei 
Bechtel  Inschr.  d.  ion.  Dial.  Nr.  22s,  die  schon  dieser  evident 
richtig  gedeutet  hat').  Die  Isoliertheit  i\v^  Beispiels  braucht  uns 
nicht  zu  wundern.  Wie  oft  ist  denn  das  gehauchte  p  in  Anlaut 
durch   ph-  wiedergegeben  y  — 

Die  Richtigkeit  der  beim  Gegensatz  von  eo|)Tii  und  epavoc 
gemachten  Erfahrung  ergibt  sich  auch  bei  epcrj.  Aligeseheu  davon, 
daß  es  in  seinem  Lautbestand  ohne  Aveiteres  zur  Tiieorie  stimmt, 
bietet  sich  erfreulicher  Weise  auch  hier  wieder  von  derselben 
Wurzel  ein  Beleg  dar,  dessen  p  nicht  stimmlos  sein  und  infolge- 
dessen das  anlautende  F-  nicht  mit  deniHauchlaut  infizieren  konnte; 
<h\s  ist  oupeo)  aus  ^uorsSlö,  "■'iiorzeiö  (Wackernagel  KZ.  29,  129). 
Wie  Prellwitz  Et.  Wtb.  2o,')f.  bei  seinem  Vergleich  mit  i'irnia  ((his 


1)  Jede  Ändcninj?  (Apliciuüv  =  "ApEituv  zweifelnd   bei  Fick-Bechtel 
Griecli.  Personenn.  71')  ist  überflüssig. 


Die  Vertretung  eines  anlautenden  F-  durch  Spiritus  asper.  127 

mau  getrost  als  o-riech.  Lehnwort  betracliten  darf)  und  dem  Ausatze 
von  oü  =  idg.  ü  fertig  werden  will,  weiß  ich  nicht.  Der  Anlaut 
F-  wird  doch  durch  die  Augmentierung  und  Reduplikation  in 
Formen  wie  irpoceoupouv  Dem.  54,  4,  eveoupriKoiac  Ar.  Lys.  402 
erwiesen.  —  Dei'  Lenis  steht  durch  das  Kompositum  eTToupeuu 
(erroupoOciv  Aristot.  part.  au.  4,  ö)  fest. 

Die  beste  Bestätigung  für  die  behauptete  Eigenschaft  und 
AVirkung  des  p  bildet  jedoch  die  Lautgestalt  der  AVz.  FepT  'ein- 
schließen', in  deren  Paradigma  nach  unsern  Voraussetzungen 
Lenis  und  Asper  je  nach  der  Grestaltung  des  Wurzelausiauts  mit- 
einander abwechseln  müssen.  Ich  muß  hier  einige  kurze  Vor- 
bemerkungen machen.  Zunächst  ist  der  Gedanke  abzuweisen,  daß 
etwa  die  Formen  mit  Asper  dem  analogischen  Einfluß  des  be- 
deutmigsverwandten  Xomens  epKoc  zuzuschreiben  seien.  Dabri 
würde  nicht  nur  die  unten  näher  zu  erörtende  Verteilung  un- 
verständlich bleiben,  sondern  es  müßte  ferner  die  Beeinflussuu": 
in  die  einzeldialektische,  attische  Zeit  fallen,  da  epKoc  kein  F- gehabt 
hat.  Das  ist  ausgeschlossen  Avegen  der  herakleensisehen  Be- 
lege acpepEovTi  usw.,  die  die  Aspiration  auch  außerhalb  des  Attischen 
zeigen  und  sich  als  echte  Dialektformen  darstellen.  (Verschleppung 
aus  der  koivit  ist  schon  deswegen  undenkbar,  weil  nicht  zu  be- 
greifen wäre,  warum  gerade  die  in  späterei-  Zeit  ganz  seltene 
unprothetische  Form  epT-  und  nicht  das  normale  eip'f-  der  gewöhn- 
lichen Umgangssprache  entnommen  sein  sollte.)  —  Noch  einen 
Punkt  habe  ich  zu  berühren :  Von  dem  VTechsel  zwischen  Asper 
und  Lenis  in  der  Vertretung  unsrer  Wurzel  vorerst  abgesehen, 
kommt  noch  eine  andere  Lautdifferenz  in  Betracht,  das  Variieren 
von  e  und  ei  in  der  Stammsilbe,  welch  letzteres  aus  der  schon 
durch  Homer  genugsam  bekannten  prothetischen  Gestalt  eFepT- 
hervorgegangen  ist.  Diese  sollte  nach  dem,  was  Solmsen  Unter- 
suchungen 221  ff.  festgestellt  hat,  lautgesetzlich  überall  mit  dem 
Lenis  erscheinen.  Daß  dies  den  überliefei-ten  Tatsachen  niciit 
entspricht,  ist  bekannt:  auch  hier  wechseln  die  Ix'idrn  Hauch- 
laute miteinander.  Solmsen  a.  a.  0.,  der  vor  allem  dargetan  hat, 
daß  die  aspirierte  fiestalt  ei-  mit  Vorliebe  im  Aorist  vorkonunt, 
erklärt  im  Anschluß  daran  Ak^w  Asper  der  ti-Formen  durch  Tber- 
tragung  aus  den  augmentierten  Formen  dieses  Tempus,  wo  aus 
=*t-epEa  ein  eTpEa  entstehen  mußte.  Das  ist  nicht  s(dn- wahrschein- 
lich, weil  der  Asper  sich  auch  in  den  uiuuigmcntici-tcn  Teilen 
des  Aorists  festgesetzt  hat.  eine  Richtung  der  .\nalngicwirkung, 
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von  der  sonst  im  Griechischen  nichts  bekannt  ist.  Anl^erdeni 
sollte  man,  wenn  wirklich  die  Ani;inentforinen  den  Ansgangspunkt 
gebildet  haben,  doch  auch  im  Im])Oi'fekt  die  aspirierte  Gestalt 
erwarten;  das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  aus  dem  von  Solmsen 
beigebrachten  Material  selbst  hervorgeht.  Auch  existieren  sojist 
noch  Abweichungen,  die  durch  Solmsens  Auffassung  nicht  erklärt 
werden  können  (s.  unten).  —  Dagegen  dürfte  die  Annahme  kaum 
auf  Widerspruch  stoßen,  daß  der  Asper  bei  den  prothetischen 
Formen,  die  allmählich  immei'  mehr  an  Eoden  gewannen,  überall 
analogisch  dorthin  übertragen  worden  ist,  wo  er  den  entsprechen- 
den Bildungen  ohneProthese  zukam;  es  wird  sich  nämlich  sogleich 
herausstellen,  daß  auch  diese  nicht  durchweg  den  Asper  hatten. 
Man  dai'f  bei  dieser  Anschauungsweise  die  Aspiriernng  bei  der 
prothetischen  Gestalt  ei-  als  einen  mittelbaren  Reflex  der  nicht- 
pi'othetischen  betrachten,  und  das  wird  durch  den  Tatlx'stand 
vollauf  bestätigt;  Zieht  man  den  Gegensatz  von  eopt)']  — epavoc, 
epciT  —  oupeuj  heran,  so  konunt  man  von  selbst  zu  der  Aufstellung, 
daß  die  Wz.  FepT  überall  da  den  Lenis  zeigt,  wo  auf  das  p  ein 
stimmhafter  Laut  folgt,  den  Asjxn-  dagegen,  wo  die  ursprüngliche 
3Iedia  sich  in  die  Tennis  verwandi'lt  hat.  Zwar  ist  unmöglich  zu 
verlangen,  daß  innerhalb  ein  und  desselben  Paradigmas  sich  der 
ursprüngliche  Zustand  nach  einem  Lautvorgange,  dei'  sicli  im 
Urgriechischen  abgespielt  hat  (s.  unten),  noch  bis  ins  f).  Jahrh. 
v.Chr.  ganz  ungetrübt  erhalten  haben  sollte;  vielmehr  muß  man  sich 
darüber  wundern,  daß  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  eingetretenen 
Verschiebungen  so  äußei'st  geringfügiger  Natur  sind.  Ordnet  man 
nämlich  das  Material  nach  dem  angegel)enen  Gesichtspunkt,  so 
sieht  man,  dab  die  lautgesetzliclie  Yerteilung  noch  fast  unver- 
sehrt gebliel)eu  und  mit  vollkommener  Deutlichkeit  zu  erkenricn 
ist.  Ich  lienutze  dabei  zum  Teil  das  von  Solmsen  beigebrachte, 
das  icii  iKich  um  einiges  vermehrt  habe,  mid  beschränke  mich, 
wie  dieser,  soweit  die  Literatur  in  Frage  konunt,  in  der  Hau})t- 
sache  auf  das  ältere  Attisch : 

Das  J^räsenssystem  epT<JJ,  eipyuj  muß  nach  unsrer  A^)r- 
aussetzung  den  Lenis  haben.  Das  Material  bekräftigt  diese  Be- 
hauptung derart,  daß  es  überhaupt  kein  aspiriertes  *epTuu, 
*e'ipTUJ  gibt.  Ich  verzichte  auf  vollständige  Aufzählung  desselben, 
verweise  auf  das  bei  Solmsen  Angeführte  —  Gegenbeispiele  haben 
sich  mir  auch  liei  einer  selbständig  vorgenonnnenen  Prüfung  nicht 
ergeben  —   und  erwähne  daraus  nur  speziell  das  Imperfektum 
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direipTOv  und  KareipYov,  das  durch  seinen  Kontrast  zum  Aor. 
KaBeipHa  gegen  Solmsens  oben  besprochene  Auffassung  zeugt  i). 
Besonders  wichtig  ist  aber  für  uns,  daß  auch  die  nicht  durch 
Prothese  erweiterte  Lautgestalt  des  Präs.  den  Lenis  be- 
sessen hat.    Dafür  zeugt  die  Aischylosstelle  Suppl.  64  : 

ä  t'  dTTü  XibfiöJV  TTOtainujv  t'  epYO)neva  usw. 
An  diesem  Yers  ist  ganz  unnötigerweise  viel  herumkonjiziert 
worden.  Daß  G.  Hermanns  ebenso  geistvolles  wie  kühnes  x^iu- 
puuv  TTeTaXOüv  ifpojxeva  nicht  von  Bestand  sein  konnte,  hat 
man  schon  lange  gesehen,  und  wenn  trotzdem  Tucker  gar  noch 
darauf  weiter  baut  und  den  Yers  zu  ä  0'  utto  x^uupujv  TreiaXijuv 
TeYTO|ueva  'verbessert',  so  übersteigt  das  alle  Begriffe.  Es  fehlt 
jetzt  bloß  noch,  daß  jemand  auch  das  ä  im  Anfang  des  Verses 
anzweifelt  und  umdichtet,  damit  nur  ja  kein  Stein  der  Über- 
lieferung auf  dem  andern  bleibe.  Ich  weiß  wirklich  nicht,  was 
hier  geändert  werden  muß.  Wenn  von  der  vom  Habicht  ver- 
folgten Nachtigall,  mit  deren  ob  traurigem  Schicksal  klagendem 
Gesang  die  Danaiden  den  ihren  vergleichen,  gesagt  wird,  daß 
sie  Von  Fluren  und  Flüssen  verscheucht'  wird,  d.  h.  gezwungen, 
sich  in  das  undurchdringliche  Dickicht  des  Waldes  zurückzu- 
ziehen, so  paßt  das  ganz  vorzüglich.  An  x^Jijpoi  Tluren'  Anstoß 
zu  nehmen,  sehe  ich  keinen  Grund.  Von  der  Bedeutung  x^poc 
'plattes  Land'  bei  Xenophon  (Oec.  5,  4;  11,  18)  zu  der  aischy- 
leischen  ist  nur  ein  Schritt.  —  Auch  alle  andern  Vorschläge 
sind  unnütz,  so  Martins,  von  Weil,  Oberdick  und  Zomarides- 
Wecklein  aufgenommenes  irpOTepuuv  für  TToiainuuv  t'  und  der  von 
Altern  bis  auf  Zomarides-Wecklein  mehrfach  beliebte  Ersatz  von 
epY0|Li6va  durch  eipjoixeva.  —  t'  epTO|ueva  am  Schluß  des  Verses, 
das  z.  B.  Kruse,  Kirchboff  und  Wecklein  (1885)  beibehalten 
haben,  ist  auf  keinen  Fall  korrekturbedürftig  und  beweist  den 
Lenis  auch  für  die  Präsensform  fepTUj. 

Im  Aorist-  und  Futursyst.em  dagegen,  wo  y  ^'or  c  zu 
K  werden  mußte  (-H-),  ist  der  Asper  vorauszusetzen,  und  das 
stimmt  sowohl  für  die  e-  wie  für  die  ei-Formen:  vgl.  dcpeptovri, 
ecpep£ovTi,  cuvhepHovTi  auf  den  Tafeln  von  Herakleia,  Ka9epHi,ic 
Piaton  Gorg.  401  D,  und  von  ei-Formen  diejenigen  des  Kompo- 
situms KaxeipYoi:  Außerdem  bei  Solmsen  angeführten  cuYKuOeiptu, 

1)  Die  aspirierten  Formen  des  Präs.  auf  -vu.ui  (^KaOeip-fvum)  siuil 
bereits  von  Solmsen  richtig  dadurch  gedeutet,  daß  diese  Bildung  ül)(Mliaii})t 
erst  unter  den  Auspizien  des  Aoristes  zustande  gokomnion  ist. 

Sommer,  Griechische  Lautstudieu.  !' 
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KaÖeTpHe,  Ka9e(pHai|ui  usw.  noch  KaÖeTpSai'  Kur.  Bakcli.  nOO,  cufKa- 
GeipEev  Pliiloxenos  fr.  !>  B.  Dazu  das  Zeugiüs  aus  Schol.  Ar. 
Ach.  .'i.'lO:   eipHac  cxTTOKXeicac.    baceuuc  5e  toüto  ättikoj '). 

Boiin  J^erfektsystoju,  \'üu  dem  uur  Passivform on  belegt 
sind,  muß  ursprünglich  die  Aspiration  im  Paradigma  ge- 
sehwankt haben:  eipfiuai  aus  *FeFepf|uai,  aber  tipSai.  eipKTai 
aus  *F'er'epEai,  "F'eF'epKiai.  Das  wird  wenigstens  noch  dadurch 
reflektiert,  dal)  im  Perfekt  sowohl  Asper  als  Lenis  vorkommt: 
KaOeipYf-ievoc  |Xen.  Hell.  ."),  2,  :>,  (Plat.)  Axioch.  ;>6öE. |.  cuTKaBeip-f- 
jutvoc  A ischin.  1,  lcS2,  efKaBeipTiuevoc  Hes..  al)er  auch  KaxeipTiaevoc 
Hes.,  dTTeipTiuevoc  Eur.  Heraclid.  S77.  Vgl.  noch  das  ganz  späte, 
aber  vielleicht  aus  alterer  Quelle  geschöpfte,  an  und  für  sich 
lautgesetzliche  KaGeTpKio  Anthol.  (Planud.)  2,  S.  605.  Nr.  ;)S4  ed. 
Dübner. 

Den  \^'r  balnomina  mit  Suff,  -to-  konnnt  der  Asper 
zu:  so  luit  Aisch.  ('hüepli.4ir)  dcpepKToc:  et)enso  die  Formen  mit 
Prothese:  ei'pTUj.  aber  eipKTi]  \ei'langt  das  Xe£.  tt.  ttv6u,u.  22!)  mit 
(]ov  (Muleitenden  Bemerkinig:  'ttoWükic  t^P  n  TrapafuJTn  ei'iuBev 
dXXc'.cctiv  Kai  tö  TTveü.ua'.  Der  Asper  für  eipKxn  weiter  bezeugt 
durch  die  mnikantc  Stelle  bei  Herodian.  1,  .IK)  3  f.  L. :  t]  ei 
bicpOo-ffoc  luiXouTai  . .  .  ttXiiv  toü  eipKTi].  (\'gl.  nocli  Herodian.  1, 
öoS  ♦;   Ij.  :   Attikoi  öe  öacuvouci  xö   tipKTt'i   eipxBfivai.) 

Aus  dem  angeführten  aitattischen  .Matei'ial  erhellt  das  ur- 
sprüngliche Wesen  der  Divergenz  deutlich  genug.  In  (\vy  spätei'en 
Zeit  wird  die  N'erwirrung  größer.  Ich  führe  einige  Beisjiiele 
aus  Plutarcli  an:  Dieser  gebraucht  zwar  noch  ganz  lichtig  die 
aspirierte^  Foini  im  Aorist  (KaÖeipEac  Mor.  105  D,  KaÖeipSe  Vit. 
Alex.  70;>  A  usw.).  sie  stimmt  auch  in  dem  abgeleiteten  Sul)- 
stantiv  KuBeipHic  (Mor.  )!()(i  D),  doch  findet  sich  auch  schon 
Ka6eip-f6|uevoc  (vgl.  .Mor.  728  E,  729  E). 

Machen  wir  die  (regenprobe!  —  Das  Griechische  besitzt 
noch  zwei  Wurzeln  Fepy,  denen,  solange  die  auslautende  Media 


1)  Das  Koni|)()siUiiii  uTreip-fUJ  liaL  im  Gegensatz  zu  KUTeipTuu  im 
Aorist  und  Futurum  frühzeitig  ausgeghchen,  sodaß  hier  Iceine  aspirierten 
Formen  melu-  zu  fhiden  sind:  Aor.  onreTpSev  Soph.  Ai.  1280.  d-rreiptav  Thuk.'t-, 
H7.  Fut.  direipSei  Thuk.  '^.  45,  oTreipteTe  Dem.  20,  (i.  —  Das  hat  den  Spä- 
teren Anlaß  gegeben,  für  ei'pTUJ  in  der  Dedeutung  'ausschließen'  den 
Lenis,  in  der  Bedeutung  'einschließen'  dagegen  den  Asper  zu  lehren 
(Selmsen  a.  a.  O.  221).  —  Daß  auch  diesem  Kompositum  aspirierte  Foi'men 
nicht  von  Anlang  an  feldlen.  beweist  das  oben  genannte  herakl.  aqpepEovri 
und  weiter  ücpepKxoc. 
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unverändert  bleibt,  der  Lenis  im  Anlaut  zuzusprechen  ist.  und 
beide  fügen  sicli  ohne  weiteres  der  Regel,  nämlich 

1.  die  in  öpYi^  (air.  ferg  "Zorn")  usw.  vorliegende  Wz.  uerg 
'schwellen'  (ac.  m-j-  'Kraftfülle',  gr.  öpYduj,  opYdc).  Vgl.  für  den 
Lenis  das  gebräuchliciie  utt'  öpYnc  küt'  öpYiiv  usw.: 

2.  die  Wz.  FepY  'arbeiton'  (deutsch  Werk)  in  epYOv,  öpYwvov 
usw.  Auch  hier  ül)erall  der  Lenis,  niemals  "^epYov  usw.  —  Denkbar 
wäre  eine  aspiriei'te  Foi'm  nur  beim  A'erbum  epbuu  aus  *F6pY-iuu. 
Hier  müßte  dei"  sjgmatische  Aorist  eigentlich  ebenfalls  den 
Aspei'  iiabeji.  Wenn  frühe  zugunsten  des  Lenis  au.sgeglichen 
wurde,  so  ist  das  in  der  Ordnung,  denn  die  Y-l^ormen  waren 
bei  dieser  Würze!  nach  Zahl  und  Gebrauch  so  überlegen,  dall 
ihnen  der  Sieg  gehören  mußte.  So  ist  denn  auch  TirmaT'  epEaviec 
bei  Aisch.  Pers.  786  nicht  überraschend,  wohl  abei',  daß  wirklich 
iioch  eine  Spur  des  Asper  bewahrt  geblieben  ist  in  dem  Kuirpia- 
Citat  bei  Piaton  Euthyphr.  12A:  6'  epSavia  (auf  das  oöe'  epEac 
des  Harl.  bei  Soph.  Phil.  t)S4  wird  man  dagegen  billig  verzichten). 
—  Ganz  vereinzelt  scheint  das  auch  aufs  Präsens  abgefärbt  zu 
haben,  wenn  man  auf  euO'  epbuj)aev  \]  202  und  das  gut  beglaubigte 
T0u9  epboic  bei  Hesiod  op.  .■)b2  Gewicht  legen  will.  Vgl.  auch  die 
Notiz  des  EM.  KJi.  i9  s.  v.  äpaiöc.  Beeinflussung  durch  dcui 
Aorist  mui)  hiei'  (h'swegen  angen(tinmen  werden,  weil  eben  nur 
im  Verbalsystem,  das  (h'u  Asper  teilweise  zu  Recht  besaß, 
Formen  damit  l)elegt  sind,  während  alle  zui-  selben  Wurzel  ge- 
hörigen Nomina  mit  ihrer  gesamten  Xachkomnienschaft  stets 
{\q\\  lautgesetzlichen   Lenis  aufweisen. 

Tch  vereinige  zum  Schluß  (he  Ergel)nisse  dieses  Paragraplien 
in  tabellarischer  Übersicht: 


A  s  p  e  r  : 
epcri. 

aber 

Lenis : 
oupeuu. 

Aischyl 

aiuh^re  Attiker 
herakh 

eopxiV 
.  acpe()KT0c. 

:  KaOeTpEa, 

:   aqpepEovTi  usw.. 

1 
1     ■ 

epavoc. 

t'  epYOjLieva  (ebenso  epYOV, 

opYi'l). 
KuieipYw.  KUTti()Yov. 

(iramm. 

:   eipKTH 

fei'pYLU. 

Diese  Gegen über.steUung  sagt  mehr  als  alle  thtMiretiscli<Mi 
Auseinandersetzungen. 

Von  Ausnahmen,  die  l)ei  ursprünglit-heni  Aidant  F-  trotz 
(k'i-   folgenden    Lautgruppe    p  +  stinnnl.   Konsonant    mit    Lenis 

9* 
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erscheinen,  gibt  es  auch  liier  nur  eine:  öpTuE  (-föpTuE  Hes.)  7a\ 
ai.  vartakä  'Waciiter.  Wie  alle  Tiernainen,  so  ist  speziell  der 
dieses  Zugvogels  dem  Verdachte  ausgesetzt,  dal]  ii-gend  ein 
Dialekt  seine  Form  den  andern,  auch  dem  Attischen,  aufge- 
drängt hat,  daß  der  Lenis  also  einer  psilotischen  (xegend  ent- 
stammt. Wenn  sich  diese  Lautgestalt  im  Attischen  vollkommen  ein- 
gebürgert hat,  so  konnte  dabei  der  Anlaut  von  öpvic  und  namentlich 
öpraXic,  öpTttXixoc  'Küchlein'  mitwirken,  W«'»rter,  dertm  nahe  begriff- 
liche Verwaudtschaft  eveutuell  schon  allein  genügt  hal)en  würde, 
um  ein  echt  attisches  *öf)TuE  (hii'ch  6(jtuH  zu  ersetzen.  — 

Wegen  upoiv,  für  das  F-Ios(M'  Anlaut  im  (iiiechisiiiien 
durch  Honn^r  und  kret.  e!)cev-  garautiei't  wird  (zu  avest.  nrs<m- 
'Mami'),  verweise  ich  auf  Solmsen  KZ.  '.VI,  27t),  wo  die  Lesung 
Fappevop  im  EleTsciien  und  deren  Zusammenstelluns;  mit  ds)C)]v 
(richtig  Fappev  op  GDL  11 02)  mit  Recht  abgelehnt  wird.  Dei- 
Stanun  des  Adjekti\'S  lautete  auch  im  p]l(^isehen  epcev-.  \gl. 
epcevaiiepav  (Solmsen    Inscr.  (rr.  4t)). 

§  2S.  Alle  diese  Aspiratiunsers(;heiiunigen  beim  F-  haben 
sich  in  u  rgri  ech  iscli  er  Zeit  abgespielt.  Wii'  müssen  sie,  das 
erfordert  die  Konsequenz,  in  dieselbe  Spraidiperiode  verlegen,  in 
der  sich  die  andern  Hauchassimilationserscheinungen  im  Aidaut 
vollzogen  haben.  Nichts  widerspricht  dem,  vielmehr  zeigt  das 
Auftreten  dei'  Aspiration  in  den  verschiedensten  Dialekten  deut- 
lich den  urgriechischen  Charakter  an:  THier  die  herakleensischen 
Formen  aqpepHovTi  usw.  ist  bereits  gespi'ochen.  Fiii'  die  Gruppe 
'i'cTujp  vergleiche  man  das  in  mehrei'en  Mundai'ten  auftretende 
ecTia,  icTicx  [attisch,  dorisch  (Tarent  GDL  4()1()  und  Herakleia 
Tafel  1,  (i  usw.),  l)oiotisch  (JDL  914],  sowie  ecTiepa  im  Nord- 
westgriechischen (TToB  ecTiepac  Kr.  0'  ST  .;.->  u.  r»fters)  nnd  [onischen 
[hcTre(pi-ic)  Bechtel  Nr.  LS,  Oroposj;  dazu  l-ccTTepi(a)c  bei  Kretschmer 
(Triech.  Vaseninschr.  221.  Füi'  die  erste  Gruppe  (evvuf.u)  ist  auf 
das  theraiische  lieapov   zu   verweisen.  — 

Die  (iruppen  icTuup  und  tpcii  unterscheiden  sich  in  einem 
Punkte  von  der  evvu)ai-Klasse:  während  diese  den  A-Vorschlag 
ganz  wie  bei  vokalischem  Anlaut  (und  bei  Tennis)  zeigt,  lassen 
die  beiden  ersteren  eine  Wirkung  ilires  Hauches  im  Wortinnorn 
nur  bei  anlautendem  F-  erkennen.  Fängt  ein  Wort  vokalisoh 
an,  so  tritt  kein  Asper  nach  vorn  (vgl.  dcKÖc,  ecri,  öcieov  --(ipii, 
dpKTOc,  upcev  -e'fictv-  usw.).  A'ielleicht  darf  man  dai'aus  den  Schluß 
ziehen,  d;d)  das  dem  TpaMILU^  TTveu|ucxTujbec  c  und  dem  stimmlosen 
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p  anhaftende  gehauchte  Element  etwasandersimclzwarsclnväcli  er 
artikuliert  gewesen  ist  als  das  aus  .s  entstandene  volle  //,  jeden- 
falls nicht  stark  genug,  um  sich  auf  vokalischem  Anlaut  als 
Spiritus  asper  festzusetzen,  sondern  nur  fähig,  ein  anlautendes 
F-  zu  afifizieren.  Verschiedene  Stärkegrade  des  Hauchlautes  sind 
auf  einem  etwas  weiter  abliegenden  Gebiet  aus  dem  Griechischen 
auch  sonst  bekannt :  Ich  brauche  nur  daran  zu  erinnern,  woher 
die  Termini  Tennis'.  '^Icdia'  und  'Aspirata'  konnnen :  "ipiXd  ,uev 
ecTi  xpia.  k  tt  t.  baceu  ipia,  6  cp  x-  M^ca  he  toütujv  ipia,  ^  j  h. 
,ueca  öe  eipiiiai  öti  tuuv  |Liev  ipiXüjv  ecti  bacüiepa,  tuuv  bt  buceaiv 
ipiXoxepa"  (l)ionys.  Tlir.  G.'il).  Die  Stelle  ist  klar  und  beweist,  daß 
auch  die  Mediae  mit  einem  Hauche  ausgesprochen  wurden,  der 
jedoch  schwächer  als  der  dei-  Tenues  aspiratae  wai-.  Warum  diese 
Angabe  'mißverständlich'  sein  soll  (Danielsson  IF.  14.  .'501  Anm.'^), 
vermag  ich  nicht  einzusehen.  — 

Noch  ein  zweiter  Differenzpunkt  trennt  wenigstens  die  fc'pcii- 
Gruppe  von  ewum.  Der  Akzentsitz  hat  keinen  P]influß  auf 
die  Gestaltung  des  Anlauts.  Das  zeigen  eopTii  und  eipRii'-i  mit  nach- 
folgendem Hauptton.  Wie  sich  die  icTcup-Gruppe  dazu  voi-hält, 
ist  nicht  zu  entscheiden,  da  man  für  eciia  und  ecrrepa  von  einer 
älteren  Betonungsweise  ^FecTiö,  *F6CTTepa  ausgehen  könnte. 

Steht  bei  icTUJp  und  epcn  die  Aspiration  des  Anlauts  in  l)e- 
sonders  engem  Zusammenhang  mit  dem  F-.  so  möchte  ich  zu- 
guterletzt  noch  einen  Fall  hervoi'heben,  wo  im  Anlaut  ein  Spiritus 
aspor  auftritt,  gleichgültig,  ob  vor  dem  betreffenden  Vokal  einmal 
ein  F-  gestanden  hat  odci-  nicht,  und  ohne  daß  man  ihm  irgend- 
welche etymologische  Bci'echtigung  zuei'kennen  könnte:  Beginnt 
ein  Wort  mit  einem  Vokal  und  folgt  die  Lautgruppo  -p|Li-,  so  wird 
der  Vokal  aspiriert;  vgl.  dppöc  und  Zubehör  zu  dpapicKuu,  Ofipii 
zu  öpvupi').  Davon  sind  nun  auch  (Miiige  Wörter  betroffen  worden, 
die  ursprünglich  mit  F-  anlauteten:  So  epptiveuc  zu  Wz.  Fe()  'sagen' 
(epto)  usw.)  und.  wie  ich  glaube,  auch  eippöc  im  (Jegensatz  zum 
Präs.  ei'puj.  Allerdings  verbindet  man  dieses  Verbuni  gewöhnlich 
mit  lat.  sero  (so  zuletzt  Solmsen  Untersuchungen  2f):{):  da  abor 
das  gleichbedeutende  deipuj  'verknüpfen'  sicher  auf  *d-Fep-ia) 
zurückzufühi-on  ist(Solms(^n  a.  a.  O.  290ff.l  und  sich  di(>  //-Wuizol 


1)  öp^r)  niil  aiKlerii  von  npvui.ii  zu  trennen  niid  zn  ai.  sunifi  llielM' 
usw.  zn  stellen,  was  man  wohl  liauplsärlilicli  ilnm  Asper  zuliebe  ^n-lan 
hat  (z.  n.   Prellwilz  l'.t.  Wtb.  22S'.   kann  ich   niieli   niclit  onts(;lili">l^.-n 
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in  den  andei'n  Sprachen  wiederfindet  (lett.  iver'ii  'reihen'  usw.), 
se  wird  man  doch  d'puj  von  dieser  Sij)pe  nm-  dann  trennen,  wenn 
die  Lautverhältnisse  es  unbedingt  for(h'rn.  Das  scheint  mii'  nicht 
der   Fall  zu  sein.    Der  Vei's  E  81) : 

TÖv  h'  out'  up  le  Ye^pupai  ee(j|Lievai  M  icx«v6iuciv. 
für  Solnisen  da^  einzii;-  sichere  Argument  gegen  F-.  steht  in  ein<'m 
verdächtigen  Konex  mit  dem  folgenden: 

out'  dpa  epKea  i'cxei  dXaiduuv  epiBiiXeuuv, 
den  Sohnsen  sell)st  KZ.  :V2,  27ö  treffend  als  für  die  Entscheidung 
über  F-  wertlos  charaktei'isiei't  hat.  —  So  lälU  sich  F-  füi-  (his 
Verbnni  sehr  Avohl  halten,  und  eipjuöc  verhält  sich  zu  ei'puu  wie 
dp|uöc  zu  dpapicKou,  ep|uriveuc  zu  Wz.  Fe()-).  Wie  eip,uöc  sind  denn 
auch  ep|na  (KdBepiua)  und  öp|Lioc  zu  beuiteilen.  —  Als  weiteren 
Beleg  würde  mau  das  hesychische  c)i)|iuKac  'Ameisen'  aus  *Fop.u- 
zu  ai.  valniihi-  'Ameisenhaufen'  anreilien  dürfen,  wenn  die  idg. 
Ijautverhältnisse  l)ei  der  Bezeichnung  dieses  Tieres  nicht  gar  so 
verwori'en  wären  | vgl.  dazn  Sohnsen  KZ.;!4.  ]!>f.:  [nnnischs  Auf- 
fassung von  öpiuiKttc  (Leipz.  Stnd.  S,  .'542)  scheint  mii'  sein-  kühn]. 
Als  Tatsaelu'  —  die  ich  i'ibrigens  uiuibhängig  von  L.  Meytu- 
Handl).  1,  2S7  s.  v.  up|uaT-  konstatiert  halx^  —  ist  die  As[)iration 
vor  -()|u-  keiiu'sfalls  zu  bez\veifeln,  v('illig  unklar  al)er  ist  mir  ihre 
lau t|)hy siologisehe  Deutung.  Die  vielleicht  am  näehsti-n 
lit^gende  Aiuiahme.  daß  man  überall  Weitei'bildungen  mit  dem 
Foi'mans-sw-.  nicht-///-  vorauszusetzen  habe,  das, zu  -/////-geworden, 
seinen  Hauchlaut  nach  vorn  geworfim  hätte,  und  die  in  epjaa 
'Klippe,  Sandl)ank'  aus  *Fepciua  zu  ai.  rarsmo  'Höhe'  (Froelulc 
BB.  17,  .')04)  eine  Stütze  finden  k('>nnte,  bereitet  wegen  des  nach- 
folgenden Akzents  von  dp|uöc  usw.  Schwierigkeiten.  Auch  mit  d(;r 
V(M'nuitung,  daß  p  voi'  |u  stimmlos  geworden  sei,  kommt  man 
nicht  weit.  ]\Ian  fragt  sich  vergeblich  nach  d(Mn  (irunde  füi'(Mnen 
derartigen  Wandel,  zumal  sich  in  ilei'  (iruppe  -pv-  keine  ent- 
sprechenden Wirkungen  nachweisen  lassen  (dpveojuai,  öpvic.  öp- 
vuf-u).   Auch  würde  der  Spiritus  asper  \on  dpf.iöc  dann  im  Widor- 


i)  So  mit   Aristari'li  ;  die  Htlsclir.   haben   eepYMevui. 

2)  Der  Asfief,  den  das  EM.  804,  ,30  l'in-  ei'piu  'cuvütttlu"  zur  l'nter- 
schciduni;  von  eipuu  'Xefeiv'  lehrt,  was  Solinscii  a.  a.  ().  ernst  zu  nehmen 
sclicint.  ist  wollt  eist  aus  eip,uöc  ahstraliiert.  Vgl.  noch  Suidas  :  eipiu. 
cuvuTTTU).  üHev  eipiLiöc.  Zur  riharakiei-isiei-ung  solciier  Angaben  üher  die 
Aspiration  diene  die  falsche  Notiz  ü\)ev  epuaxa  Ei\f.  873.  43  fV.  i.  ..eibe 
vjJiXofjTai,  ciif-K/ivei  T(/.  evuiriu). 
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spnich  stehen  mit  der  obon  i;eniacliteu  Erfahrung.  dalJ  wenigsreiis 
(las  vor  Tenues  und  c  entstandene  stimmlose  p  absoluten  voku- 
lischen  Anhiut  nicht  zu  affizieren  vermag-  (dpri,  d'pcr|v).  —  ]\Iag 
dem  nun  sein  wie  ihm  wolle,  interessant  ist  das  Erscheinen  des 
Spii'itus  asper  hier  jedenfalls  insofern,  als  sich  auch  dabei  wiederiun 
eine  Fernwirkung  des  Inlauts  auf  den  Anlaut  konstatieren  liißt, 
was  imseru  bisher  vorgeti-agenen  Theorien  einen  weiteren  An- 
haltspunkt gewährt. 

Urgriechisch  scheint  dieser  Prozeß  nicht  gewesen  zu 
sein,  und  auch  dies  Moment  stebt  im  Widerspruch  mit  den  bisher 
behandelten  Aspirationserscheinuugen ;  wenigstens  finden  sich  beim 
Stamm  ap)iio-  in  den  Dialekten  Ä-lose  Formen :  Ap|uoEiba|uoc  usw. 
|Kretschmer  Cxriech.  Vaseninschr.  50  Anm.;  EirapiLiocTou  10.  9'.  6o, 
Daulis  in  Phokis,  GDI.  2584,  2585,  BCH.  26,  S.  262,  3  (Delphi)J. 
—  Andrerseits  wüixle  er  auch  nicht  aufs  Attische  beschränkt  sein, 
wenn  der  Eigenname  hopiiiiaöac  IG.  4,  1342  (Asklep.  Epidaur.)  mit 
Sicherheit  hierherzuziehen  wäre.  Doch  steht  das  ebensowenig  fest 
wie  die  Lesung  acpop,uav  auf  dem  korinthischen  Pinax  (rDl.  1)1  lUc 
=  Roehl  Inscr.  Gr.  ant.  20.  62.  Vielleicht  also  war  er  docli  sptv.iell 
attisch.  — 

Wenn  ich  im  vorigen  von  dem  später  zu  '  gewoi'denen  F-  in 
Übereinstimmung  mit  J.  Schmidt  Pluralbildungen  4;>2ff.  als  von 
'aspiriertem"  F-  gesprochen  habe,  so  befinde  ich  mich  dabei  schein- 
bar ün  Gegensatz  zu  ßruginanu  (Gr.  Gramm. ^  12.'5f.)  und  amiern. 
nach  denen  'stimmloses'  F-  vorliegen  soll  (ebenso,  wie  die  aus 
der  Verbindung  von  s-  mit  andern  Sonorlauten,  .s-«-  usw..  ent- 
standenen Phoneme  als  'tonlose  n  etc.  aufgefaßt  werden):  ja, 
Erugmann  a.  a.  O.  128  Anm.''  leugnet  direkt  das  Vorhandensein 
eines  F -j- /*  im  Griechischen.  Das  geht  doch  wohl  zu  weit,  und 
ich  bezwecke  hier  wenigstens,  meine  Terminologie  noch  kurz  zu 
rechtfertigen,  Avobci  sich  meine  Anschauungen  in  der  Hauptsache 
mit  denen  J.  Schmidts  a.  a.  0.  decken :  Ich  will  gerne  die  .M()g- 
lichkeit,  ja  AVahrscheinlichkeit  zugeben,  dal)  im  historischen  Hrie- 
chisch  die  vereinzelt  durch  Fh-,  pli-  usw.  dargestellten  Laute 
wirklich  infolge  von  Assimilation  an  das  //  tonlose  Sonorlaute 
enthielten  —  für  Fh-  ist  dies  wegen  des  Lautwerts  /",  d(>n  die 
Buchstubenverbindung  auf  italischem  Boden  zeigt,  recht  plau- 
v;ibel  — .  das  beweist  aber  docli  nicht  im  entferntesten,  daß  ihnen 
dabei  von  Anbeginn  an  ein  seUiständiges  //  g(^fehlt  habe,  mit  dem 
man  doch  den  nach  Schwund  des  labialen  Elements  von  Fh-  übrig 
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bleibenden  Spiritus  asper  direkt  identifizieren  könnte.  Die  ety- 
mologische Betrachtung-  spricht  jedenfalls  entschieden  dafür,  daß 
wenigstens  dort,  wo  Fh-  aus  su-  entstanden  war,  das  s-  ebensogut 
wie  anderswo  zunächst  h-  ergeben  hatte.  Auch  die  Annahme 
einer  Metathese  von  hF-  aus  m-  zu  Fli-  halte  ich  mit  Schmidt 
für  durchaus  wahrscheinlich.  —  Für  die  älteste  Epoche  unmittel- 
bar nach  dem  Lautwandel  hindert  also  nichts,  einfach  von  'as- 
piriertem F'  usw.  zu  reden.  Das  Gegenteil  ist  schlechterdings  nicht 
zu  erweisen;  etwas  Positives  über  den  Lautwert  zu  behaupten, 
halte  ich  für  gewagt,  wo  es  sich  um  Sprachperioden  handelt,  die 
nicht  nur  imsrer  Zeit,  sondern  sogar  der  ältesten  historischen 
Gräzität  um  viele  Jahrhunderte  vorausliegen.  — 


IT.  Abschnitt :   Die  Tertretuug  vou  idg.  i-  dnrcli  z:- 
im  fTriechisehen. 

i^  29.  Worauf  ich  in  diesem  letzten  Abschnitt  hinaus  will, 
deutet  die  Überschrift  hinreichend  an:  Ich  habe  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  vor,  als  die  idg.  Ursprache  eines  Lautes  zu  be- 
rauben, an  dessen  Existenz  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  wohl 
die  meisten  Forscher  glauben.  Auch  hier  bin  ich  auf  einigen 
Widerspruch  gefaßt,  wage  ich  es  doch,  ein  Dogma  anzugi-eifen, 
das  von  einer  großen  (Gemeinde  akzeptieit  worden  ist:  indessen 
sind  diese  meine  .Zweifel  an  dem  tatsächlichen  A^orhandensein 
einoi-  ursprachlichen  'Spirans  f  schon  seit  langer  Zeit  so  stark 
ge^vesen.  daß  mir  das  Problem  keine  Ruhe  ließ,  nnd  sie  wuchsen 
mit  jedem  Schritte,  den  ich  in  der  Deutnng  der  bisher  bespro- 
chenen Lautersclieinungen  vorwärtskam.  Dabei  wurde  mir  schließ- 
lich klar,  daß  auch  die  griechische  Doppelheit  l-  und  '-  für  an- 
lantendes  Jod  der  anderen  idg.  Idiome  auf  einzelspracldiclie  Laut- 
ges(^tze  zurückzuführen  ist,  die  wenigstens  zum  Teil  mit  dem 
zuvor  behandelten  Thema  in  engstem  Zusammenhange  stehen. 
Damit  wai-  fiii-  mich  die  P]ntscheidung  gekommen.  —  Bei  der 
Wichtigkeit  i\c'^  (regenstandes,  der  nicht  nur  das  (iriccliische, 
sondei'n  aucli  die  (icsamthoit  der  idg.  Sprachen  in  weit  grr>ßereni 
Mar)0  angeht  als  der  Inhalt  der  drei  ersten  Abschnitte,  lialte  ich  es 
für  ncitwendig,  einen  möglichst  kurzen  historischen  Übei'blick  übei' 
die  Entsteh ungsgeschiclitc  i\(iv  Lehre  vom  spirantischen  j  über- 
hau|)t  und  (hM'cn  weitci-e  Schicksak^  zu  geben,  bietet  sich  doch 
damit  zugleicii  die  (Gelegenheit  (hir,  eine  Anzahl  der  von  den 
vei-s(;hiedensten  Seiten  vorgebi-achten  Bewt.Msmittcl  auf  ihren  AVert 
zu   |)rüfen.  — 

Der  X'ater  i\(iY  \()n  mir  zu  bekämpfenden  Tlieorie  ist  Oenrg 
Schulze,  der  zuerst  in  seinei-  isilT  ei'schienenen  Göttinger  Dissei- 
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tat  i  Oll  'Thcr  (las  \'  orliii  1  tu  is  «Ics  Z  zu  den  cii  tsprcchondi' ii 
Lauten  <lcr  verwandten  S|)i'aeli('n"  mit  aller  Kntschieden- 
heit  betdiite,  dal)  die  zwiefache  \'ei'ti-etini^^  •'•'^.y-  ''i^  Cin(>chisehcn 
aus  einer  hei'eits  |)r(»('t  li  n  iseli  en  Diffctcnz  in  der  Auss])ra('lie 
heri;-eleitet  werden  müsse  (vui.  nanientlieli  8.  LU  f.).  Verhalte  ich 
mich  au(di.  wie  i^-esai;t.  zu  dem  Hauptei'p'huis  seiner  Arbeit 
ablehnend,  so  liegt  es  mir  doch  fern(\  ihr  jedes  Verdienst  ab- 
sprechen zu  w()ll(Mi,  im  (it'U'entcil :  Der  cuero-ischcMi  Art  und 
Weise,  mit  der  Scli..  da  sich  die  griechische  Doppeliieit  seiner 
Meinung  nach  nicht  aus  einzelspracidichen  Prozessen  erklären 
läßt,  für  dereir  Ursprünglichkeit  plaidiert,  gebührt  alle  Aner- 
kennung; denn  seine  Ausführungen  geluiren  einer  Fjj)ö(die  d(;r 
Sprachwissenschaft  an,  in  der  man  auf  Schritt  und  Tritt  mit 
dem  stets  hilfsbereiten  'sporadischen  Lautwandel'  ()j)eriert(^  wie 
auch  im  vorliegenden  Falle.  Daß  sich  G.  Schulze  dabei  nicht 
beruhigt  hat,  ist  ein  sehr  achtenswertes  Verhalten,  und  wenn 
seine  modernere  Auffassung  von  den  \'erfechtern  des  'sporadischen 
Ijautwandels'  heftig  angegriffen  wurde,  wie  dies  durch  (Jurtius 
(Studien  2-,  ISO  ff.)  in  ziemlich  nichtssagender  Weise  geschehen 
ist,  so  wird  die  heutige  Linguistik  gewiß  nicht  zogern.  sich 
pi'inzipiell  auf  die  Seite  des  Angegriffenen  zu  schlagen. 

i^  .'"50.  Seit  Gr.  Schulze  hat  stets  die  griechische  Spi'ache 
das  wichtigste  Fundament  für  die  Lehre  mhu  zwiefachen  (Hia- 
rakter  des  gi'undsprachlichen  Jod  gebildet:  Während  in  d-fvöc 
zu  ai.  yajnd-  '(iottesdiensf,  t^Trap  zu  lat.  ienir  usw.  der  Spiritus 
as[)er  als  Aqv  normale  \"ertreter  des  'halb\ okalischcn  /'  gilt 
{y  1  nach  Seh.),  muß  für  die  AViirter,  die  im  Anlaut  l-  hal)en,  die 
''S])irans  j"  (y^  nach  Seh.)  anges(>tzt  wcrd(Mi.  Die  Beispiele,  die 
dei-  Bogründei'  dieser  Anschauung  für  den  letzteren  Laut  gibt 
(S.  S),  sind  folgende;  skr.  ijam  -^  gr.  Lr\\x\a  l\\X[)bc  Inipfeiov:  yii 
-=  Zlujvvuiai,  Lt-UCTiip,  l\h\x(x  etc.;  yiij  =  ^euYvu,ui,  Iuyöv;  yaixi  ^  Zeiai 
{\\i.  javaT):  yas  =  ceuj,  2ec|aa,  lecjöc:  yü  fem.,  yüsha  -=  cüun. 
Z;uj|aöc  [\at.  jus).  Die  Etymologie  hat  späterhin  noch  einige  Fälle 
hinzugefügt,  die  unten  zur  Sprache  kommen  werden.  Zu  er- 
wähnen ist  noch,  daß  schon  0.  Schulze  das  Vorkonnnen  der 
'Spirans/-'  auf  den  Anlaut  beschriaikt  hat  und  jede  Vertretung 
eines  inlautenden  -j-  durch  -l-  n\\\  vollem  Hechte  leugnet  (vgl. 
S.  .5(1  über  die  Hopp-Curtius'sche  Deutung  der  Verba  auf  -dcuu. 
-iZ:uj  usw.);  endlich,  daß  er  auch  für  den  Anlaut  ein  Schwanken 
in  d(;r  Vertretung  von  /-  dui'ch  l-  und  '-   bei   derselben  Wurzel 
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in  Abrede  stellt  (vgl.  S.  23  über  n^epoc,  nvia— Zimia,  Iiiipeiov,  die 
von  anderen  unter  der  Wz.  ^am  veroinig-t  worden  waren). 

Beim  Grriechischen  blieb  nmn  aber  nicht  stehen.  —  Von 
einer  lautlichen  Differenz,  die  innerhalb  der  Ursprache  bestanden 
haben  sollte,  ließ  sich  von  r(>chtswegen  erwarten,  daß  sie  auch 
sonst  noch  einige  Spuren  /.urückgelassen  habe,  und  so  sind  denn 
verschiedentlich  andere  Sprachzweige  herangeholt  \v(»rd(>n.  um 
den  auf  griech.  l-  als  Grundstein  eirichteten  Bau  xu  hirdorn.  Icli 
glaube  nicht  allzu  voreilig  zu  sein,  wenn  ich  schon  jetzt  be- 
haupte, daß  alles,  was  nuui  auneriialb  des  GriecliiscluMi  zu  finden 
geglaubt  hat.  nicht  als  hi-auchbare  Stütze  für  die  Hypothese  ver- 
wendet werden  kann.     Ich  nenne  folgendes: 

1.  Xoch  am  ehesten  könnte  inbetracht  kommen,  was  das 
Altindische  darzubieten  scheint:  In  §  IS  habe  ich  gegen  die 
Annahme  Stellung  genonnnen.  daß  sich  für  eine  idg.  Spirans  v- 
aus  gewissen  Ablautserscheiuungen  und  aus  der  Gestaltung  der 
Reduplikationsilbe  im  ai.  Perfekt  etwas  entnehmen  lasse.  Sie 
fußte  auf  den  angeblich  analogen  Yerhältnissen  heim  spirantischen 
j-.  Fürs  V-  haben  sich  alle  Schlüsse  als  trügerisch  erwiesen, 
ein  Grund  mehr,  auch  das  mit  Argwohn  zu  betrachten,  was  zu- 
gunsten der  Unterscheidung  von  /  und /- vorgebracht  wird :  im 
Anschluß  an  G.  Schulze  (vgl.  S.  2')  und  '2[)  f.)  liat  namentlich 
Brugmann  MU.  1.  4  Anm.  2  darauf  aufmerksam  gemaciit,  dnil 
die  Wz.  tag,  der  nach  Ausweis  von  gr.  dy-  idg.  /-  zukonunen 
soll,  die  Perfektreduplikation  in  der  Gestalt  i-t/äj-a  zeigt,  während 
z.  B.  yam  nur  tjayäma  kennt.  Ferner  soll  i(t-  im  Ai.  'Sampra- 
särana'  erleiden  können  (j).  p.  is-ki-  zu  yaj),  ja-  aber  stets  als 
ya-  bleiben.  Der  modernen  sprachwissenschaftlichen  Ausdinicks- 
weise  augepaßt,  kehrt  dieselbe  Behauptung  (!rnndr.  1-  7!>."!  f. 
Avieder  (p.  p.  yas-tu-  zu  yas  =  li\x)).  Beide  Argujnentc  k<iiinen 
einer  schäi-feren  Kritik  ebcnsowen-ig  standhalten  wie  die  ent- 
sprechenden  heim   r- : 

l)etr(iffs  (JerHeduplikarion  erkemit  Brugmann  (irundr. 2, 1221 
Anm.  1  schon  sell)st  an,  (hdl  i-yäj-a,  ij-e  nur  'indirekt'  für  ehe- 
maliges i-,  nichtj-,  Zeugnis  ablegen  können,  insofern  er  niindich 
ganz  mit  Beeilt  diese  ül)ei'haiij)t  liloß  im  Indischen  auftretende 
Keduplikationsform  (ebenso  wie  den  korrespon(berendeu  Typus 
uväca)  als  eine  einzelsprach  1  ieln^  .\nalogiebildung  nach  den 
tiefstufigen  Formen  ij-y('(-t(\  i.s-ld-  usw.  betiacht(>t,  die  nach  dem 
Muster  der  /-Wurzeln  [itä-:  iyäya)  ins  lieben  genden   wurde. 


UO  IV.  Al.sclmitl  : 

Aber  nicht  oiiinial  als  indii'ek tos  Zeii,a'ins  kann  ich  das 
A'on  der  TiofstulV  ?j-  aus  geschaffene  iijäja  gelten  lassen,  da,  wie 
das  gleich  nähei-  zu  besprechende  yesati  'kocht'  zeigt,  bereits 
im  Urarischen  hinsichtlich  des  Ablautskein  Unterschied  zwischen 
""?!-'  und  '^'-'Wurzeln  —  oder  ^'ielleicht  besser  gesagt  '-'  und  '£-' 
Wurzeln  bestand,  mithin  eine  Tief  stufenform  m'iti  im  ai.  p.p.  usw. 
vom  arischen  Standpunkt  aus  ebensogut  als  Neuscliöpfung  zu 
der,  zweiten  Gruppe  gehören  köinite. 

Für  ii/äja  als  speziell  indische  Neuerung  spricht  übrigens 
noch  ein  anderes  Moment:  Das  aktive  Perfekt  dieser  Wurzel 
in  der  Form  iyäja  ist  überhaupt  ei'st  im  epischen  Sanskrit  be- 
legt. Üei'  Rgveda  dagegen  kennt  nur  Formen  des  Atmanepadam, 
und  liier  kommt  zwar  der  dem  aktivischen  ii/äja  formell  zur  Seite 
stehende  Typus  ije  vor,  daneben  aber  steht  auch  noch  der  a  priori 
als  normal  zu  betrachtende:  yc/ß'  (vgl.  ä-yeje  i-\4,  ^;  889,  7), 
der  s))ätei'  untergegangen  ist.  Denmach  liegt  die  Sache  ganz  ähnlich 
wie  bei  uräca,  das  im  Veda  noch  ein  vamca  (=  avest.  vavaca) 
neben  sich  hat.  Ich  vermute,  daß  der  Typus  ij-  als  Neuforniation 
zunächst  im  passivischen  Sinn  nach  den  passivischen  Formen 
mit  /-Stufe  (ij-ya-te,  is-k'i-)  aufkam  und  nach  ihm  erst  das  aktivische 
iyäja.  Lehrreich  bleibt  auf  alle  Fälle,  dab  die  älteste  Phase  des 
Indischen  auch  bei  Wz.  ?/a;  in  yeß  noch  genau  diejenige  Art  der 
Eeduplikation  aufweist,  wie  alle  andern  mit  y/- anlautenden  Vei'ba. 

p]s  steht  weib^rhin  unzweifelhaft  fest,  daß  iyäj((  die  einzige 
Form  ilirei-  Art  ist,  und  daß  auch  solche  Wurzeln  mit  ya-  re- 
duplizieren, die  sicher  keine  'Spirans  ;-'  im  Anlaut  besessen 
haben,  vgl.  yayäu  zu  yä.  So  g(>währt  schon  der  nackte  Tatbestand 
keinen  festen  Anhalt,  und  man  könnte  die  Erscheinung  höclistens 
so  deuten  wollen,  daß  im  letztei'on  Falle  Tiefstufen  mit  i  fehlten 
und  so  die  Umbildung  der  Perfektreduplikation  unmöglich  war. 
Sicherlich  ab(>r  läßt  sich  aus  der  Gestalt  ya-  kein  Schluß  auf 
(|e)i  ehemaligen  indogermanischen  Aiüaut  der  betreffenden 
Wurzeln  ziehen. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  mangelnden  Ablaut  bei  den 
'/-'Wurzeln?  -  Das  Pait.  perf.  yas-td-  zu  yas  (leuu)  könnte  in 
d(T  Tat  d(>n  Anschein  erwecken,  als  ob  wirklich  eine  besondere 
Tiefstufenform  */>-  nicht  existiert  hätte;  doch  verliert  das  Zeugnis 
sofort  an  P)0(i(Mitung,  wenn  man  die  Präsensbildung  yemti  (KV.) 
heran/.ieht.  i)i(»se  weist  im  Verein  mit  avest.  yaesye'ti  auf  ein 
urar.  i'odupl.  */a-/5-.  in  dessen  wui'zelhaftem  Bestandteil  die  Tief- 
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stufe  idg.  *is-  so  deutlich  vorliegt,  wie  man  nur  wünschen  kann 
(vgl.  auch  Berueker  Arch.  f.  slav.  Phil.  25,  494).  Die  Behauptung, 
daß  dies  eine  Neubilduug  sei,  läßt  sich  schlechterdings  durch 
nichts  rechtfertigen,  wenn  man  nicht  von  vorgefaßter  Meinung 
ausgeht.  Der  Überlieferung  nach  ist  ^iaiä-  als  urarisches  Sprach- 
gut mindestens  so  alt  wie  das  Part,  yas-tä-,  und  wenn  sich  dessen 
Vokalismus  als  Neuerung  begreifen  Läßt,  so  wird  es  durch  yes- 
in  seiner  Geltung  als  einwandsfreier  Zeuge  für  das  Fehlen  der 
Tiefstufe  is-  bei  dieser  Wm-zel  entwertet.  —  Eine  analogische 
Wiedereinführung  der  Yollstufe  ist  nun  selbst  im  altindischen 
Part.  perf.  pass.  nichts  Unerhörtes,  vgl.  naddhd-  zu  nah  für  ""addha- 
aus  idg.  '^iddhö-,  wo  der  Deutlichkeit  des  etymologisclien  Zu- 
sammenhangs wiegen  die  Stufe  nadh-  der  "Wurzel  eingetreten  ist. 
Auch  für  die  Schöpfung  von  yas-td-  läßt  sich  eine  spezielle  Ur- 
sache aufzeigen:  Man  scheute  sicli,  auch  von  Wz.  yas  ein  regel- 
rechtes *istd-  aus  idg.  *istö-  in  Kurs  zu  setzen.  Aveil  man  sclion 
zwei  Partizipia  istd-  von  den  Wurzeln  yaj  und  is  liatte.  Kein 
Wundei-  also,  Avenn  das  Bedürfnis  nach  Differenzierung  das  dritte 
*istd-  zu  Wz.  yas  ausmerzte  und  durch  eine  formell  leichtver- 
ständliche Neubildung  yastd-  ersetzte.  So  fällt  auch  dieses  letzte 
Bollwerk  der  _;-Hypothese  im  Altindischen. 

Ich  rekapituliere  kurz:  Der  Perfekttvpus  iijäja  gegenüber 
yayäsa  beweist  nichts,  weil  er  als  eigentümliche  indische  Neuerung 
(vedisch  kommt  noch  das  regelrechte  «/e/e' vor)  einer  Zeit  entstammt, 
in  der  ein  eventueller  lautlicher  Unterschied  von  ^-  undj-  bereits 
längst  verwischt  war,  wie  das  urar.  Präs.  *ia-is-  beweist.  [Außerdem 
existieren  sichere  Fälle,  wo  '«-'Wurzeln  die  Reduplikation  ya- 
aufweisen  {yayäu).]  Auch  die  Lautgestalt  des  Part,  yastd-  für  zu 
erwartendes  *istä-  ist  nicht  verwendbar,  weil  ausreichender  (irund 
voi'handen  ist,  sie  als  Neubildung  zu  betrachten.  — 

2.  Sievers  hat  PBB.  18.  408  f.'  eine  Bewahrung  des  Unter- 
schieds von  i-  und  j-  aueli  im  (i  er  manischen  konstatieren  zu 
dürfen  geglaubt:  Der  Gegensatz  von  oberdeutsch  etier  'jener'  mit 
Abfall  des  j-  von  jener  (geschlossenes  e  der  ersten  Silbe)  ym  jesan 
'gähren'  (=  li\u,  Erhaltung  des^'-  und  offenes  e)  soll  sich  daraus 
erklären,  daß  im  ersteron  Falle  idg.  j-,  im  anderen  J-  den  Anlaut 
gebildet  habe  (Pronominalstamm  /o-,  aber  \\z.jes).  Da  Sievers 
selbst,  wie  ich  noch  kürzlich  aus  seinem  eigenen  ^liuido  hören 
konnte,  seine  Ansicht  für  unsicher  genug  iiält.  zumal  auch  die 
Bewahrung  von  ;'-  in  oberd.^ar  (zu  üjpa  mit  'idg.  /-')  niclit  stimmt, 
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SU  brauche  ich  mich  nicht  hiiifie  (hiboi  aufzuhalten:  v^'l.  auch 
Bi'iiii-nianiis  K'i'itik  (ifuiidi-.  1'-.  2S2  Anni.  und  Stroitb(n"ii:  Nachtrat;- 
zu   Vil.  (iO  (S.  ;;7(M. 

Klicnso  schliclic  ich  mich  Hrui^inann  a.  a.  O.  in  dvv  Ijc- 
ui'tciluii.u-  dessen  an.  was  Hirt  bei  Streitbei;u-  lT(i.  bü  v(!rnuitet: 
in  ahd.  I).  pl.  hf.  Akk.  Ihh'/Ji  'euch'  usw.  soll  der  Diphthong  tu 
entstanden  sein,  weil  der  Pi-ononunalstamm  mit  /-  begann  (ai. 
yi'iyimi,  gr'iech.  b)afc^c),  im  Kontrast  zu  ^yo// -=  Z^uyov  mit  'idg.  j-'. 
wo  keiiK>  Diphthongierung  stattgefunden  hat.  —  Die  lautlichen 
und  m(npli()lngischenVerhaltnis>o des  Personalpronomens  der 2. PI. 
im  (lermanischen  sind  noch  so  wenig  aufgeklärt,  daß  es  jedenfalls 
gefährlich  ist.  ndt  ihnen  in  dei' Weise  Hirts  zu  operieren.  Wenn 
wirklich  ahd.  iir  usw.  als  direkte  Fortsetzung  des  Elementes ///-  zu 
g(!lten  hat,  sc  kann  man  seim^  Lauti<'rung  wohl  dem  F]influi)  des 
N.  //•  zuschi'cibcn,  dei'  in  mit  \(»kalis(diem  i  füi'  m  eintreten  lieb. 

.'!.  Auch  das  Keltische  hat  herhalten  müssen.  Zupitza 
Ztschr.  f.  celt.  IMiil.  2,  iSDff.  behauptet,  daß  im  Irisehen  die  An- 
lautsgrupj)e  /  cdiisonans-;'  \''okal  bald  ihr  /-  (über  //-)  spurlos 
verliei'c,  l)ald  als  (iesamtresnltat  ein  langes  i  ergebe  (ör/c 'jung' 
^  kymr.  ieuanc.  lat.  iuimn-im  usw.,  al)er  {h)kc  'salus'  =  kymr.  iach 
''g(>sun(r,  ai.  yams-  'Ansehen').  -  Ich  habe  zunächst  g(,'geii  den 
zweiten  Teil  der  Behan])tnng,  dei'  ül)rigens  schon  Granun.  (Jelt.^  49 
zu  lesen  steht,  starke  Jiedenken.  Die  Beispiele  sind  zum  größten 
Teil  lecht  unsicliei-:  (Janz  zweifelhaft  ist  die  direkte  Vei'knüpfung 
der  deiktisi'hen  und  Relativpartikel  /  mit  dem  idg.  Fi-unominal- 
stanu))  '^io-  (ai.  v/r/-.s'  usw.)  und  aou  v7^?« 'Durst'  mit  ai.  yat  'strehen'. 
—  -  {h)!a-  'salns'  gelunt  allerdings  etymologisch  zu  dem  kymr. 
Adjektiv  iurli  'gvsund',  die  AVürter  können  aber  die  bekannte 
Vokaldoublette  1  \  id  wiederspiegeln.  So  bleibt  nur  (A)«?//. 'Brei',  das 
man  ungern  von  dem  gleichlautenden  altbritannischen  iot  los- 
reiben wird.  Darauf  aber  ein  Ijautgesetz  von  der  genannten  Art 
griniden   zu    wollen,  wiire  kühn  genug. 

Zupitza  verwendet  iWw  angeblichen  Gegensatz  in  dem  Sinne, 
da!',  in  6ac  usw.  der  dem  griech.  1-.  in  üh  der  dem  Asper  ent- 
sprec]iend(>  j>aut  reflektiert  werde.  Nun  will  es  das  Schicksal,  daß 
gerade  deni  besten  Beispiel  füi-  ir.  i  aus /-  +  Vokal,  ith,  im  (Jrie- 
chischen  l-  gegvn übersteht  {lv\xx\)-  | Außerdem  hat  umgekehrt 
ir.  ai(j  'l^^is'  aus  ''iagi-  höchst  wahrscheinlich  den  nach  bisheriger 
Theorie  dem  gi-iech.  Asper  gleichwertigen,  mit  iim  Ablaut  stehen- 
den Halbvokal  wegen  lit.T/iß'CJ  rundeis' (BrugmannGrundr.P,XLY 
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ZU  S.  '28l)|.  —  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  Zupitza  hier  aus 
der  Affaire  zieht,  ist  liöehst  ung-lücklich :  Er  nimmt  mit  Modi- 
fizierung- dei-  unten  zur  Spraclie  kommenden  Havetschen  Hypo- 
these an.  daß  bereits  in  n\g.  Urzeit  i-  und  j-  im  Sandhi  mit- 
einander j2:ewechselt  hätten.  Dafür  fehlt  denn  aber  doch  auch  der 
leiseste  Anhalt,  da  von  einem  solchen  Wechsel  nirgends  etwas 
zu  spüren  ist.  uml  so  setzt  sich  Zupitzas  Vermutunii-  aus  einei- 
Kette  von  haltlosen  Yoraussetzung-en  und  Unwahrscheinlichkeiten 
zusammen  (vgl  auch  Bartholomae  Wochenschr.  f.  klass.  Fliil.  189S, 
1056).  Wer  allein  auf  dem  Verhalten  von  ith  gegenüber  öac  eiui; 
idg.  Doppelheit  aufbauen  will,  mag  dies  auf  seine  Verantwortung 
tun;   ich  mache  nicht  mit. 

4.  Das  Armenische,  das  dem  griech.  z:utöv  merkwürdiger- 
weise ein  lue  gegen  übersetzt,  hat  ganz  aus  dem  Spiel  zu  bleiben, 
so  lange  wir  nicht  wissen,  was  hie)-  überhaupt  aus  idg.  i  im  An- 
laut geworden  ist  (vgl.  Meillet  Escpiisse  d'une  gi'annn.  comp,  de 
Tarm.  class.  S.  29:   Pedersen  KZ.  'Mi,  108). 

ö.  3Iit  dem  AI  banosischen  ist  es  auch  nichts.  (I.  .Mej'ers 
Vorsuch  (Alban.  Stud.  ."!.  ;U»f.).  in  dem  Gegensatz  von  ges  "knete 
Brot'  =  lioj  und  Jh  'ihr'  idg.  /  uiul  /  wiederzuerkennen,  ist  von 
[Viersen  Festskr.  til  V.  Thomson  S.  2ö?,  (s.  auch  KZ.  :}H,  lOH) 
gebühreiui  zurückgewiesen  worden. 

().  Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  auf  die  Bemühungen 
einiger  slavischer  Gelehrten  hingewiesen,  ein  spirantisches  -j- 
mit  spezieller Hei'anzichung  der  baltisch-slavischen  Sprachen 
neben  dem  Griechischen  auch  für  (h'u  Inlaut  zu  kon.statieren  (vgl. 
Korsch  Idg.Anz.  T.öl.Fortunatov  BB.  22,  ISOff..  Kozlovskij  Arch.  f. 
sl.Phil.l  1,")02).  Ich  halte  eine  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  für 
unnütz  lind  verweise  auf  Bern(^ker  Arch.  f.  slav.  Phil.  25,  4931  -   - 

v>  15 1 .  Das  wird  man  ohne  Risiko  behaupten  dürfen  :  Niemand 
würde  an  eine  idg.  Spirans  ^■- denk-en,  w(mn  das  (iriechische 
mit  seinem  l-  nicht  wäre.  Ti'otz  der  weitverbreiteten  Anerkenmmg, 
welche  die  ^/-Hypothese  genießt,  stehe  ich  jedoch  mit  meinen 
Zweifeln  nicht  ganz  allein  :  ja.  es  fehlt  sogar  nicht  an  schüchternen 
Versuchen  zu  einer  andei'weitigen  Erklärung:  Gegen  die  Unter- 
scheidung von  /  y,  u  V  hat  bereits  Hartmann  Deutsche  Litteraturztg. 
1SS7,  875  Verwahrung  eingelegt.  Er  hält  die  'Erscheinungen  der 
Sandhi'  füi-  ausreichend  zum  Vei'ständnis.  |Es  liegt  also  hier 
seilen  der  Kern  der  von  Zupitza  und  anderen  befürworteten 
Deutung  vor.|    Das  ist  aber  id)erhaupt  keine  Erklärung:    Auch 
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liier  hat  man  ledi.^iicli  etwas  (inhekanntes  diiiT-h  eine  andoi'e 
imagiuiire  Orö(5c  crsc^tzt,  und  ich  kann  nur  wiedcrhnlcn.  ihiß, 
solani^-c  nicht  ein  wirklicher  \\'echs(d  aou  L-  und  '-  innerhalb 
dej'  betrtdTendcn  AN'oi'tsystenie  iuu'hi;owiosen  ist,  die  Annahme 
von  Sandhi  ,i;an/  in  der  Ijiift  schwel)t.  Warum  kein  *utöv  nelxin 
luyöv,  kein  '''lajvöc  nel)en  crrvoc?  I^'iiu'  nach  beiden  Seiten  hin 
so  jieinüch  saul)ere  Ans_ii,-loichuni;'  alt(>r  satz])lionetischer  \'er- 
schiedenheit,  wie  wir  sie  (hinn  im  ( Jriechisclien  als  'I'a.tbestand 
Innzunehmen  hätten,  verscld(")sse  direkt  jede  Mr»i:,iichk(Mt,  in  (U'r 
Feststell uni;-  der  cinzelm'u  Sandhibedin^'uniicn  auch  nur  einen 
Schritt  weiter  zu  kommen,  (iei'ade  die  scharfe  'IVennun^-  von  l- 
und  '-  bei  den  einzelnen  \\'ortsi])j)en  spricht,  wenn  anders  nicht 
wirklich  zwei  von  Anfang-  an  verschiedene  Laute  darin  wieder- 
kehren, a  prioi'i  i;;mz  entschieden  dafür,  daC»  die  (rründc  für  die 
doppelte  Lntwicklimi;-  jeweils  in  <ler  Ncrschietlenen  lautlichen 
j'x'schaffeuheit  i\vr  A\'urzeln   selbst  zu   suchen  sind. 

Auch  l'edei'sen  KZ.  ."Üi,  KDif.,  dei'  'Mireulicherweise  dem 
_/-  enei'^isch  zu  l^ube  i;eg'ani;-en  ist,  koniuit  iiber  eine  ursprach- 
liche Üopp(dheit  nicht  hinaus.  Wenn  ich  auch  niit  ihm  hinsicht- 
lich der  A'erwci'funij,'  aller  aus  amlern  S|)rachen  bei;.;;ebrachten 
Ari^umente  für  /-  in  jeder  Beziehuni;-  übereinstimme,  so  kann  ich 
doch  nicht  finden,  daß  sein  Ansatz  von  'nlu;.  ii-  für  l-  uns  wescmt- 
lich  weiter  i»'ebracht  habe,  mai;-  man  mit  ihm  annehmen,  dab  dies 
ein  Assinulationsprodukt  aus  gi~  sei  oder  nicht  (vgl.  noch  dazu 
Hirt  Kan<II).  löl).  Die  Hauptsache  l)leibt  el>en  immer,  dal)  doch 
eine  sonst  nicht  nachweisbare  proethnische  Differejiz  für  die 
griechische  Lauterscheinung  verantwortlich  gemacht  Avird.  Da  ist 
es  denn,  wie  auch  Pedersen  selbst  einsieht,  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  n-  oder  j-  schreibt. 

Einen  Vorzug  vor  (\on  anderen  \'ei'suchen  dokumentiert 
Havets  ll\))othese  (MSL.  (),  Ü'Jö)  (jai'in,  dab  sie  sich  wxuiigstens 
allein  aus  (li'iechische  hält.  Da  aber  auch  Havet  mit  einer 
völlig  unerweislichen  Satziloublette  ii-  für  i-  operiert,  ist  mit 
seiner  Aufstellung  ebenfalls  nichts  anzufangen.  Über  die  schein- 
l)ar  beim  F-  sich  darbietende  Parallele  (FF-  erschlossen  aus  der 
Verlängerung  k'iirzer  auslautender  Silben  vor  F-  des  nächsten 
Wortes  bei  Homer  wie  A  -föb:  jeveio  Fiaxil)  s.  Schulze  KZ.  29, 
2iSf.   — 

Skeptisch  gegenüber  idg. ,/-  verhalten  sich  auch  Berneker 
Arch.  f.  slav.  Phil.  25,  498  f.   und  Zubaty  (Idg.  Auz.  16,  57). 
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Fußt  das  von  den  meisten  Forschern  geglaubte  spiran- 
tische j-  allein  auf  dem  Griechischen,  so  ist  denn  doch  zweifel- 
haft, ob  man  sich  ^Yil•klich  dabei  beruhigen  darf.  ]\Ian  wird  jetzt 
verstehen,  warum  ich  meine  Kritik  über  die  Hypothese  von  der 
Spirans  v-  in  §  18  so  breit  angelegt  habe,  auf  deren  prinzipielle 
Ausführungen  ich  nochmals  ausdrücklich  verweise.  Es  kam  mir 
darauf  an  zu  zeigen,  auf  wie  schwachen  Füssen  der  Ansatz 
dieses  besonderen  idg.  Lautes  steht,  zu  dessen  Gunsten  schließlich 
weiter  nichts  als  eine  griechische  Lautdifferenz  sprach,  die  aber, 
wie  ich  dargetan  zu  haben  hoffe,  gewiß  einzelspi'achlichon  Pro- 
zessen zuzuschreiben  ist.  Auch  das  muß  neue  Zweifel  bezüglich 
des  J-  erwecken.  Liegen  denn  die  tatsächlichen  Verhältnisse  hier 
wesentlich  anders?  —  Wohl  kaum:  Genau  so,  wie  der  Halb- 
vokal u-  im  Griechischen  durch  zwei  Laute,  F-  und  F'-  bezw. 
Lenis  und  Asper  repräsentiert  wird,  so  erscheint  auch  für  /- 
eine  sonst  nirgends  nachweisbare  Doppelheit  '  und  1-.  Ist  der 
Kontrast  beim  u-  einzelsprachlich,  so  drängt  sich  die  Frage  ge- 
radezu auf,  ob  die  Entstehung  des  l-  sich  nicht  auch  aus  einer 
speziell  griechischen  Lautmodifikation  erklärt,  ja,  ob  nicht  die 
Bedingungen,  unter  denen  l-  atiftritt,  teilweise  den  beim  F-  zu 
beobachtenden  ähnlich  oder  gleich  geartet  sind.  Und  das  trifft  zu. 

§  82.  Es  muß  doch  auffallen,  daß  zwei  der  sichersten 
Beispiele  für  l-  aus  i-  diesen  Wandel  unter  Konstellationen 
zeigen,  die  den  beim  Übergang  von  F-  zu  F'-  auftretenden  ganz 
homogen  sind : 

1.  Vergleicht  man  z;ujvvu|ai  mit  evvu|ui,  so  ist  der  Pa- 
rallelismus ein  vollkommener.  Wie  letzteresauf  *Fec-vu,ui,  *Fehvu)LU, 
so  geht  Z:ujvvu|Lu  aus  *i(juc-vu)ai,  *iujhvu,ui  zurück  (vgl.  Zuuc-tiij),  lit. 
jüs-tas  'gegürtet',  also  Wz.  iös). 

2.  Lew  aus  *iecuj,  *iehai  (ai.  ^a.s-.  ahd.  jesan  'gähren'). 
Gibt  man  die  Tatsache  zu,  so  ist  auch  der  phonetische  Weg 

Mar,  auf  dem  sich  die  Umwandlung  des  /-  zu  l-  vollzogen  hat: 
Wenn  *Fecvu|ui  zu  *Fhehvu|ui  geworden  ist,  so  darf  man  als  rein 
theoretisches  Postulat  aufstellen,  daß  auch  in  "''i  lij  c  v u ,u i  und  *ikuj 
das  aus  c  entwickelte  h  genau  so  wie  sonst  immer  auf  den  Anhiut 
übertragen  Avorden  ist.  Man  käme  also  zunächst  auf  ein  *ihüdivu|ui, 
*ihehuj,  und  wenn  es  möglich  ist,  l-  als  Endresultat  eines  'as- 
pirierten /-'  zu  betrachten,  so  ist  die  besondere  Lautgestalt  von 
Zeuu  und  Zidiwuiui  glatt  gedeutet.  Die  Annahme  aber,  daßy/i-  schließ- 
lich Z:-  ergab,  stößt  auf  keinerlei  Schwierigkeiten.   Es  bedarf  dazu 

Sommer,  Grieuhischi^  Ljuitstiuiicii.  .  10 
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keiner  weiteren  Aufstellung-  als  dei',  daß  der  Ausgangspunkt  eines 
Lautwandels,  den  man  sich  bisher  in  der  Ursprache  dachte,  viel- 
mehr auf  einzolsprachlichen  Boden  verpflanzt  wei'den  muß,  mit 
andern  Wollen:  Aus  ih-  ist  im  Griechischen  oin  spiran- 
tisches;'- entstanden,  dessen  wcitei'C  Schicksale  man  sich  gerade 
so  vorzustellen  hat  wie  früliei',  als  man  eine  idg.  Spirans  voraus- 
setzte. -  Ein  Illicrgang  von /A-  in  spirantis(^lios  y-  ist  leicht  zu 
begreifen.  Daß  ein  stimmhafter  Laut  in  A'erbindung  mit  dem 
Hauchlaut  einen  stimmhaften  Spiranten  ergibt,  kommt  auch  sonst 
vor.  L'h  erinnere  daran,  was  aus  den  idg.  Mediae  aspiratae,  die 
den  genannten  Lautcharakter  aufweisen,  was  aus  hh,  dh  usw. 
im  (Jermanischen  geworden  ist,  und  dastTriechische  hat  in  späterer 
Zeit  ganz  denselben  Prozeli  durchlaufen:  Wie  bereits  in  ^  2S 
erwähnt,  waren  in  dieser  Sprache  auch  die  Mediae  mit  einem 
nachstürzenden  Hauch  vorsehen,  hatten  also  einen  Lautwert,  den 
man  etwa  durch  ß'\  y^'.  <)''  ausdrücken  mag;  und  aus  diesen  Lauten 
hat  das  jüngere  Griechisch  ebeufalls  stinnnhafte  Spiranten  6,  y,  d 
gemacht.   — 

Wemi  si)  die  Entwicklung  von  ßi-  ander(.>  Wege  gewandelt 
ist  als  die  von  Fh-,  das  schließlich  zum  Spiritus  aspor  wurde,  so 
darf  man  sich  auch  daran  nicht  stoßen.  So  wertvoll  oft  die  Be- 
()l)achtung  von  i*arallelismen  für  die  Lautgeschichte  sein  kann, 
und  so  nützlich  sie  bisweilen  gerade  für  die  vorstehenden  Unter- 
suchungen gewesen  ist,  so  sehr  muß  man  sich  andrerseits  hüten, 
si(^  in  jedem  Falle  bis  zur  äußersten  Konse(pienz  durchführen  zu 
wollen;  dabei  gei'iit  man  gewr)hnlich  auf  L'rwege:  Ebensow^-nig 
wie  F-  vnid  /-  identisch  sind,  sind  es  auch  Fh-  inid  ih-,  und  so 
gut  wie  die  unasjiiriei'ten  Laute  nicht  zu  einem  gleichartigen  End- 
zi(d  geführt  haben,  gilt  dies  für  die  aspirierten:  F-  und  /-  divei- 
giei-en  ja  schon  im  Urgriechischen  darin,  daß  im  Aidaut  ersteres 
erhalten  bleibt,  letzteres  zu  h-  wird;  ebenso  ist  die  Behandlung 
im  Inlaut  zwischen  Vokalen  eine  wesentlich  verschiedene  (-F- bleibt, 
-i-  verschwindet),  um  von  den  Verbindungen  der  beiden  Halb- 
vokale mit  andern  Konsonanten  ganz  zu  schweigen.  Nichts  ist 
also  leichter  verständlich  als  die  Ainiahme,  daß  auch  ih-  anders 
behandelt  worden  ist  W'ie  Fh-. 

§  ?>'.].  Erstreckt  sich  der  Wandel  von  i-  zu  /'-.  l-  auch  auf 
die  beim  F-  entsprechenden  Lauttypen  e'pcii  und  icTUj(),  d.  h.,  hal)en 
auch  hier  ein  im  Inlaut  stehendes  stimmloses  p  und  ein  c  Tiveu- 
lnttTÜjbfcc  assimilierend  gewirkt?  —  Unwahrscheinlich  ist  dies  gewiß 
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nicht,  und  wenn  sich  für  den  letzteren  Fall  insofern  nichts  be- 
weisen läßt,  als  kein  isoliertes  Beispiel  existiert,  so  gibt  (!S  andrer- 
seits auch  nichts  Widersprechendes.  Formen  wie  Ziuucinp,  Z:ec(c)uj, 
Z:€CTÖc  usw.  dürfen  somit  unbedenklich  als  lautgesetzlich  betrachtet 
werden,  und  wenn  man  dies  tut,  so  ist  in  den  Wortsystomen  von 
lioi  und  z;ujvvu|Lii  das  l-  überall  berechtigt  und  braucht  nirgends 
auf  Analogiewirkung  zu  beruhen.  Man  versteht  dann  um  so  besser 
das  Verhalten  von  rpeuj  aus  *Tpecuu  (§  16)  gegenüber  Z^euu:  Bei 
jenem  verhinderten  die  außerpräsentischen  Formen  (eTpec(c)a, 
d-xpecTOC  usw.),  deren  t-  unverändert  blieb,  das  Durchdringen  der 
lautgesetzlichen  Gestalt  *9pfcuu  im  Präsenssystem,  während  in  llvj 
aus  *i€cuj,  dem  keine  Formen  mit  andrer  Lautierung  zur  Seite 
standen,  das  l-  unbedingt  einti-eten  mußte. 

Für  die  Beeinflussung  eines  ^-  durch  inlautendes  p  (+  stimm- 
losem Laut)  gibt  es  dagegen  einen  in  seiner  Isoliertheit  ein- 
wandsfreien  Beleg:  löpt  'Reh'  aus  *iork-s^  *iopS,  *i'op2-  —  Üaß 
l-  hier  anlautendes  i-  vertritt,  beweist  das  Keltische  (kymr. 
kvrch  'caprea  mas'  aus  idg.  *iorkos  usw.);  |- ist  ^-(Z;-)  geworden 
gerade  wie  F-  vor  p  +  stimmt.  Laut  zu  F'-  (epcri  aus  *F'epcä  etc.). 
—  Demnach  sind  die  im  Griech.  mit  h-  anlautenden  Formen 
dieses  Stammes  keinesfalls  als  lautgesetzlich  anzusehen:  bopKOtc 
usw.  voiTaten  volksetymologische  Anlehnung  an  öepKO|uai  (G.  Meyer 
Gr.  Granim.^  270),  die  in  diesem  Falle  auch  sachlich  besonders 
begründet  ist,  wenn  man  nicht  gar  mit  den  Alten,  mit  Lobeck 
Fathol.  Ell.  1,  97,  Curtius  Et.^^  ()62f.,  Prellwitz  Et.  Wtb.  78  darin 
eine  wirkliche  Ableitung  von  Wz.  derk  ei'blicken  will ;  doch  ist  das 
weniger  einleuchtend.  Mit  aller  Entschiedenheit  muß  ich  aber  gegen 
die  Meinung  protestieren,  daß  der  echt  griechische  Charakter  des 
Wortes  Z;6pE  anzuzweifeln  sei  (vgl.  Bezzenberger  BB.  4,  316-^, 
Stokes-Fick  Ygl.  Wörterb.  2*,  224,  G.  Meyer  a.a.O.).  Was  Bezzen- 
berger a.  a.  0.  vorbringt,  verschlägt  iiichts.  Die  von  ihm  angeführten 
Belegstellen  aus  Kallimachos  und  Nikandros  sprechen  von  den 
Z:6pKec  als  von  etwas  ganz  Bekanntem ;  überhaupt  nirgends  eine  An- 
deutung, die  darauf  schließen  ließe,  daß  die  (Gattung  in  Griechen- 
land nicht  heimisch  war.  (ianz  sicher  auf  ein  einheimisches  Tier  be- 
ziehen sich  tci-ner  die  Foi-men  mit  bopK-  (vgl.  Eur.  Ilerc.  I>70,  Bacch. 
699),  und  die  Zeugnisse  des  Herodot  über  Libyen  und  des  Strabon 
in  seiner  Schilderung  des  Pontes  beweisen  weiter  nichts,  als 
daß  es  auch  in  diesen  Gegenden  lopKÜbec  bezw.  Z^öpKtc  gegeben 
hat,  was  niemand  bezweifelt.    Und  selbst  zugegeben,  daß  lopK- 

10* 
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entlehnt  sei,  so  muß  es  entweder  einer  Sprache  ang-ehören,  die 
auffalJenderweise  ihr  anhintendes  i-  genau  so  behandelt  liat  wie 
das  rrriochische  —  eine  nicht  sehr  wahrscheinliche  Annahme 
—  oder  aber,  die  Entlehnung  müßte  schon  zu  einer  Zeit  erhtlgt 
sein,  als  im  Griechischen  anlautendes  i-  noch  als  solches  erhalten 
war,  sodaß  das  einem  andern  I(Hom  entnommene  *iork-  mit  dem 
griech.  i-  gemeinschaftlicii  den  Wandel  zu  l-  vollzogen  hätte. 
Dann  aber  bildet  das  Wort  erst  recht  einen  Beleg  für  den  laut- 
gesetzlichen Übergang.  —  Unverständlich  ist  mir  Meyers  Be- 
mei'kung  a.  a.  0.,  wonach  das  ans  dem  Keltisclien  entlehnte  Z;öp2 
'gräzisiei-ten  Anlaut  (;-  =  l-)'  zeigen  soll.  Das  sieht  beinahe 
danach  aus,  als  ob  sich  die  (kriechen  bereits  mit  idg.  Sprach- 
wissenschaft beschäftigt  und  eventuelle  Entlehnungen  doi  von 
ihnen  beobachteten  Lautgesetzen  ihrer  Sprache  gewissenhaft  an- 
gepaßt hätten.  — ■  Wie  die  entlehnte  Form  aussieht  —  ob  sie 
gerade  aus  dem  Keltischen  stammt,  wii'd  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen  lassen  —  zeigen  die  l^autformen  i'opKOC  (iopKec  iupKec). 
Man  beachte  dabei,  daß  diese  sich  nui'  bei  Hesych  und  in  der  dem 
8.  Jahrh.  n.Chr.  angehörigen  Fachschrift  KuviifeTiKd  finden, 
während  das  ältei'e  2opK-  der  Literatursprache  angehört. 

ij  ;)4.  So  weit  ist  die  Veiwandlung  von  i-  in  l-  ein  ge- 
ti-eues  Spiegelbild  der  von  F-  zu  F'-.  Es  wäre  jedoch  kühn,  be- 
haupten zu  wollen,  daß  mit  ih^^n  eben  behandelten  Wc'h'tern  die 
Zahl  der  Fälle  erschöpft  sei,  in  denen  gi-.  l-  einem  i-  der  andern 
Sprachen  gegenübersteht:  es  mag  einstweilen  nui-  auf  Iuyöv  (ai. 
yugdm^  lat.  iugiim   etc.)  hingewiesen  sein. 

Ist  es  denkbar,  daß  sich  speziell  beim /-  noch  unter  anderen 
Bedingungen  eine  Kombination  mit  dem  Hauchlaut  einstellen 
konnte?  —  Dann  wäre  Hoffnung  vorhanden,  mit  einem  weiteren 
Teil  de]'  Heispiele  aufzuräumen.  So  glaube  ich  denn  fernerhin 
behaupten  zu  dürfen,  daß  als  Endergebnis  der  Lautverbindung 
iu-  im  Griechischen  unter  Berücksichtigung  aller  phonetischen 
Momente  ein  l\}-  zu  erwarten  ist.  Um  <lies  zu  rechtfertigen, 
muß  icli  etwas  weiter  ausholen : 

Anlautendes  gr.  u-  trägt  seit  ui'griechischer  Zeit  den  Spiritus 
asj)er  auch  dann,  wenn  es  einem  absolut  anlautenden  idg.  m- 
ents])richt  (ubpoc  =  ai.  inh'a-  'Wassertier'.  uXduu  zu  lit.  uUju 
'heule',  ÜTTÖ  =  ai.  iqxt^)).     Urgriechisch  ist  diese  Erscheinung, 

1)  Die  HypollH;.se,  daß  gr.  Otto  im  W-rcin  mit  lat.  Ktif^  als  *s-upo 
zu  fassen   sei,  <iiaul)e  icli  von  der  Diskussion   ausseliließen  zu  dürfen. 
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weil  sie  in  einer  Anzahl  hetero^^ener  Mundarten  zu  belegen  ist, 
nämlich  außerhalb  des  Ionisch-Attischen  [fürs  Tonische  vgl. 
huTTu  Bechtel  3  a  aus  Kyme  und  huTT€(p)öv  Bechtel  19,  in,  Blei- 
täfelchen von  Styra]  auch  im  Dorischen  [lakon.  huTrepTeXeara 
(Epidauros  Limera)  GDI.  4539  (4538);  hubuup  usw.  im  Herakie- 
ensischenj  und  im  Nord  westgriechischen  [hurricxoiuai,  huc- 
Tepuuv  etc.,  delphische  Labyadeuinschrift  GrDl.  2561 ;  huTio-  etc. 
GDI.  1478,  lokrisches  Epoikengesetz].  Ein  Versehen  ist  es  also, 
wenn  Hirt  Handb.  110  u.  153  den  Wandel  aufs  Attische  be- 
schränkt. —  Aus  arkadisch  ucxepac  (Hoff mann  Gr.  Dial.  1, 
Nr.  29,  9,  /«-Inschrift)  =  uctepuc  (ai.  idtara-,  'höher,  später')  darf 
nicht  geschlossen  werden,  daß  dieser  Dialekt  nicht  an  dem  Auf- 
treten von  u-  für  u-  teilgenommen  hätte,  bietet  doch  dieselbe 
Inschrift  auch  z.  B.  in  Z.  22  u.  25  e|uicu  (neben  ht^icu  Z.  25) 
und  setzt  den  Asper  falsch  in  hav  für  dv  Z.  9.  —  Noch  weniger 
fällt  das  ubpiav  von  GDI.  1478  45  für  das  Lokrische  ins  Ge- 
wicht, wie  das  schon  genannte  huiro-  ebendort  zeigt.  —  Gegen 
den  durchs  Ionisch- Attische,  Dorische  und  Nordwestgriechische 
garantierten  urgriechischen  Charakter  der  Aspiration  wird  auch, 
wie  schon  in  §  10  bemerkt,  das  Boiotische  kein  Zeugnis  ablegen 
können.  Hat  die  Überlieferung  der  Grammatiker  reclit,  die 
oubuup  =  übuup,  ou)aec  =  u|ueTc,  ouXii  =  uXai  mit  Lenis  als 
boiotische  Formen  gibt,  so  deutet  dies  auf  einzeldialektisclum 
Schwund  des  h-  vor  ii-  hin ').  8o  gut  wie  das  Argivische  die 
Psilose  bei  i-  zeigt  (i>  (i),  kann  im  Boiotischen  vor  u-  eine  Re- 
duktion des  Hauchlautes  eingetreten  sein.  Das  Avürde  man  mit 
Sichei'heit  behaupten  dürfen,  wenn  es  feststünde,  daß  auch  das 
Produkt  von  idg.  su-  (od.  tu-  nach  bisheriger  Anschauung)  in 
dieser  Mundart  den  Lenis  hätte.  Doch  ist  hierfür  weder  das 
etymologisch  immer  noch  unklare  ouXii  =  uXai  verwertbar,  noch 
auch  ou)nec,  auf  dessen  ursprünglichen  Anlaut  wir  gleich  zurück- 
konunen  werden.  Zieht  man  die  keineswegs  zweifelsfreie  Art 
der  Überlieferung  noch  mit  in  Betracht,  so  wird  mau  gut  tun, 
das  Boiotische  übcrh;uij)t   in  diesem  Funkte  nicht  mitreckMi  zu 

1)  VicUeictit  ist  auch  mit  Thumb  Untersucliungen  über  den  Spir. 
aspor  41  f.  das  uiraTobopoc  von  GUI.  J13U  hierherzuziehen.  Die  Inschrift 
ist  im  älteren  Alpliabet  aufgezeichnet,  aber  docli  niciit  alt  genug,  um 
nicht  dern  Verdachte  zu  unterHegen,  daß  es  sicli  um  eine  vereinzelte 
graphische  Vernachlässigung  des  Asper  handelt,  die  mit  dem  allgemti  nm 
Schwund  des  Lautes  zusammenhinge.  Da  sonst  kein  Wort  mit  //-  auf 
diesem  Sprachdenkmal  vorkommt,  muß  die  Frage  olTen  bleii)eti. 
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lassen.  solanp;e  nicht  dm-cli  in  schriftliche  Funde  die  Tatsachen 
hinreichend  festi^-estellt  sind.  —  Keinesfalls  aber  darf,  wie  dies 
sjei-adc  im  llinhlick  auf  den  (ie^i^-ensatz  von  boiot.  oü- :  att.  u- 
=  hü-  geschehen  ist  (Curtius  Et.^  (iSS,  Darbishire,  Notes  on  the 
spii'.  asper  S.  ä.  Thunil)  Unters,  (ib.  d.  Sj)ir.  asp.  42),  der  rauhe 
Hauch  ii;L;eud\vic  mit  ili^r  Ausspi'ache  des  k  als  //  in  Verbindunii- 
i^ehracht  werden.  Sell)st  wenn  man  sein  Auftreten  als  nicht  ur- 
ii^riechisch  betrachten  sollte,  würde  der  Hinweis  auf  das  huTiu 
von  Kvme  i^onü,i;'en.  um  seine  Existenz  auch  bei  der  Aussprache 
N   darziituu. 

liCcUiktion  ddei'  Schwinul  von  li-  noi"  u-  darf  man  nach 
den  Schrei bunii'en  UiTejj(|ubi5ac  I(i.  }-'\  SÖO  und  urrepuc  ib.  Suppl. 
IblO  (altes  Alphal)i}t)  auch  füi'  Thera  im  (regensatz  zum  lako- 
nischen Mutterland  und  dem  stannnverwandten  Herakleia  er- 
schlielien.  Hatten  die  eben  behandelten  Beispiele  aus  dem  Ar- 
kadischen und  Lekrischeu  mehi"  <ie\vicht.  se  würde  ich  i]Qn 
Beginn  der  schwachen  Artikulation  ven  '  vor  u  bei'eit.s  in  ur- 
griechische Zeit  hinanfrücken.  — 


In    der    Erk  I  ä  ru  n  i;-    des    J^hiuioniens    ist   eiue   Eini 


luni 


!-i 


bisher  noch  nicht  ei'zielr  worden :  sti'eitet  man  sich  doch  s(\gar 
noch  darübei',  oli  die  Entwicklung  von  u-  zu  Jiu-  als  lautphysio- 
logisch zu  gelten  hat  oder  nicht.  Schon  die  Art  der  Frage- 
stellung finde  ich  etwas  sonderbar:  Wenn  ausnahmslos  ein  an- 
lautendes u-  im  (h'iechischen  mit  dem  S))irjtas  asper  versehen 
wird,  so  ist  dieser  doch  wohl  allei'  Wahrscheinlichkeit  nach  als 
lautgesetzlich  zu  betrachten,  solange  nicht  der  Beweis  geliefert 
ist.  dal)  es  andei'S  sein  muß.  Erst  wenn  alle  lautphysiologischen 
Möglichkeiten  versagen,  hat  man  ein  Recht,  sich  auf  den  Weg 
zu  begeb(m,  den  Henr}'  Etüde  sur  Tanalogie  74  ff.  und  Darl)isliire 
a.  a.  0.  p]\kurs  2.  S.  120  ff.  eingeschlagen  haben.  Henry  ninunt 
einfach  an.  daß  von  den  Wi'utei'n,  dei'cn  u-  auf  i^h-  od.  in-  zurück- 
geht, i\vY  Asj)ei'  auch  auf  die  Falle  mit  bloßem  u-  übertragen 
wordiMi  sei,  weil  erstere  die  Majorität  gehabt  hätten,  ein  sum- 
marisches \' erfahren,  dem  es  an  jeder  (irundlage  fehlt,  zumal, 
wenn  man  die  Gliedei'ung  seiner  Beispiele  und  diese  sell)st  im 
einzelneu  einer  \achi)rüfung  unterzieht').   Icli  brauche  mich  auf 

h  Audi  die  lici  l|ciii\-  a.  a.  O.  vocIkm-  auf  S.  72  IT.  besprochene 
As|tiialiiin  lies  anlaulcndcii  p-  hrauclit  in  keinem  Fall  analogiscli  zu  sein. 
Miclils  iiiiHieil  anziiiielnneii,  dali  (5-  überall,  wo  es  in  den  Anlaut,  zu  slelien 
kam,  lauLgeselzlich  aspirier!,  worden  ist. 
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eine  eingehendere  Behandlung  nicht  einzulassen,  da  schon  Darbi- 
shire  a.  a.  O.  die  Hypothese  treffend  kritisiert  hat.  Was  er  an 
ihre  Stelle  setzt,  ist  allerdings  auch  nicht  besser.  "Er  versucht 
mit  Hilfe  von  zum  Teil  ganz  unglaublichen  Vergleichungen 
(uXduu  zu  ai.  svar  'tönen,  besingen',  das  idg.  r  hat  wegen  an.  sva7'a 
usw.,  uqpri  =  lat.  iiiba  und  Ähnliches)  die  Zahl  der  u-  mit  ety- 
mologisch bei'echtigtem  Asper  noch  zu  vermehren  und  den  übrig 
bleibenden  Rest  dann  durch  den  analogischen  Einfluß  direkt 
bedeutungsverAvandter  Wörter  zu  erklären;  so  sollen  sich 
uTpöc  und  übujp  nach  uoi,  uöXoc  nach  ü|uvoc  (!)  gerichtet  haben. 
Die  angeführten  Beispiele  genügen  wohl,  um  die  Schwäche  der 
ganzen  Theorie  im  hellsten  Lichte  zu  zeigen. 

Warum  aber  in  aller  Welt  ist  die  Idee  wohl  überhaupt  auf- 
gekommen, dem  Spiritus  asper  von  u-  seinen  lautgesetzlichen 
.Charakter  abzusprechen?  Das  kann  doch  nur  geschehen,  wenn 
seine  Entstehung  vom  phonetischen  Standpunkt  aus  allzu  schwer 
zu  erklären  ist.  Dieser  Fall  aber  tritt  nur  dann  ein,  wenn  man 
sich  darauf  versteift,  daß  das  h-  von  u-  niemals  etwas  andei'es 
gewesen  sei  als  ein  h-.  Für  lautphysiologische  Entsteluiug  von 
h-  vor  u-  wüßte  auch  ich  freilich  keine  Parallele  beizubringen, 
denn  das,  was  z.  B.  Curtius  Et.^  08S  Anm.  aus  dem  Eomanisciien 
lierangezogen  hat,  hält  nicht  Stich  :  in  franz.  huile,  huif,  span.  huevo 
usw.  handelt  es  sich  zunächst  um  eine  rein  orthographische 
Neuerung,  dio  dazu  dienen  sollte,  eine  falsche  Lesung  des  k  als  u 
zu  verhindern  (vgl.Thurneysen  Idg.  Anz.  9,  44).  —  Alles  ist  dagegen 
in  Ordnung,  wenn  man  den  Asper  auch  hier,  wie  sonst,  auf  einen 
früher  anders  gearteten  Laut  zurückführt  und  aus  i-  erklärt,  ein 
Gredanke,  der,  soviel  ich  sehe,  zuerst  von  Mahlow  Dio  langen 
Vokale  16  ausgesprochen  ist  und  mehrfach  Beifall  gefunden  hat'), 
vgl.  Thumb  Unters.  461;  auch  Brugmann  hat  sich  ihm  nach  mehr- 
fachem Schwanken  (vgl.  Grdr.  I  '.  1.2:  1  M0(J;(Triech.Gramm.3  27f.) 
neuerdings  wieder  genäiiert  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch. 
1901,  98).  Ein  Wandel  von  u-  zu  m-  C^iqjo  zu  *tHpo,  dies  zu  uttö) 
läßt  sich  tatsächlich  genügend  rechtfertigen : 

Verwandt  damit  ist  der  (niei-gang  von  normann.  ü  zu  tu  im 
Englischen  und  zum  T(m1  wohl  auch  von  u  zu  tu  im  späteren 
Griechisch  (Thumb  Die  griccli.  Spr.  im  Zcitalt.  d.  Ijcllonism.  19öf.), 
wenn  auch   nicht   idi-ntisch.   weil  dabei  siciier  der  palatale  Klang 


1)  OlniP  \v('itei('|{c<riini(]un^  Ix'zwcitVlt  vonHccIilcl  l'liildl.  .\n/..  K!.  Kl; 
BB.  18,  150. 


132  IV.  Al.schnill  : 

des  ü  mitgewiiivt  liat.  Dagei^ou  findet  sich  oijio  V-Affektion'  vuii 
reinem  n  zn  iu  nicht  nur  im  Uskischen  nach  Dentalen  {tiurri 
=  turrinu  Niumsiels  =  Numeri  G.  sg.),  sondern  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen auf  griechischem  Boden  im  Boiotischen  (Tioüxa  =  tüxii) 
und  nach  Hatzidakis'  Xachweis  (KZ.  ;)4,  Sl  ff.)  im  Zakonischen 
als  Fortsetzer  des  Lakonischen.  Vielleicht  ist  der  erste  »Schritt  zur 
Aussprache  ia  wenigstens  nach  t  hei'eits  in  ui'griechischer  Zeit 
getan  worden,  wie  Brugraann  Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch. 
11)01,  !)8  anninunt.  Doch  sei  dem  wie  ihm  W()lle,  die  Hauptsache 
ist,  daß  der  l)oiotische  Dialekt  auch  bei  anlautendem  u-  einen 
palatalen  Vorschlag  entwickelt  hat,  wie  das  louiuu  =  uioö  von 
GDI.  HS2  lehrt.  Wenn  Brugmann  a.  a.  O.  darauf  nicht  viel  geben 
will,  weil  das  lou-  "möglicherweise  in  dem  ehemaligen  Vorhanden- 
sein von  s  im  Anlaut"  seine  Begründung  haben  könnte,  so  ist 
dazu  zu  bemerken,  da!)  in  dieser  boiotischen  Lautfoi'in  doch  sicher 
nicht  eine  urgi'iechische  Modifikation  aus  der  Zeit,  wo  .s-  noch 
erhalten  war,  auf  uns  gekommen  ist,  somlern  das  Resultat  eines 
einzeldialektischen  Vorgangs.  Dieser  aber  ist,  was  die  Art,  nicht 
was  die  Zeit  seiner  Entstehung  anlangt,  mit  dem  für  die  Er- 
kläi'nng  des  urgriech.  Asper  von  hu-  voi'ausgesetzten  vollkommen 
identisch,   uml   das  genügt  für  unsern  Zweck. 

Darf  man  somit  auf  Grund  dei' angeführten  l^irallelen  ur- 
griech. '"huTro  zunächst  auf  *iupo  zurückleiten,  so  ist  dabei  noch 
eines  zu  berücksichtigen  :  Wie  dies  z-  selbst  ein  jüngerer,  sekundär 
entwickelter  Laut  ist,  so  fällt  auch  sein  Übergang  in  //-  chrono- 
logisch später  als  der  des  ererbten  idg.  /-  in  i^Trap  usw.  Letzterer 
hat  V  0  r  dem  R a  w  c  h  d  i  s s i  m  i  I a  t i  u  n  s g e s  e  t z  stattgefunden  :  ecx^p« 
aus  *iecxapi(  zu  al)g.  iskra  'Funke'  aus  ''h-kli-rä  (vgl.  Solmsen 
Untersuchungen  iMS);  unsicherer  öqppa  aus  *io-q)pa  zum  Relativ- 
stamm  */o-.  da  die  Konjiniktion  speziell  dichterisch  ist.  Das  vor 
u-  eiitstandem^  Ji-  wurde  von  der  Dissimilatien  n  i  c  h  t  betn^ffen  : 
ücpoc  aus  *ubho><  zu  ahd.  ivehan  'weben'.  — 

Legen  wir  uns  unter  Derücksichtigung  aller  eben  geschil- 
deiteii  MonuMite  die  Frage  vor,  was  aus  einem  idg.  in  wertlen 
mullte,  so  ergil)t  sich  von  selbst  folgendes:  Das  /-  wni'de  hier 
zunächst  wie  übei'all  (i]Tr«()  usw.)  zu  //-,  es  entstand  also  hu-. 
Dies  hu-  al)ei-  nndite  sich  weite]'  zu  hin-  entwickeln,  denn  der 
stinuuloso  Vokaleinsatz  konnte  die  sonst  im  .Viilaut  eintreteufle 
palatale  Affektiou  des  ii-  nicht  hindern,  in  einem  solchen  zunächst 
rein    theoi-etisch   (M-schlossenen  liiu-  liegt  die  Lautnuance  vor,  die 
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zur  Entstehung  eines  spirantischen  J-  und  weiterhin  eines  Z:-  fürs 
Griechische  vonnöten  ist:  Verbindung-  des /-  mit  dem  Hauchhuit. 
Denkbar  ist,  daß  hi-  ohne  weiteres  in  j-  überging,  wahrschein- 
licher, daß,  wie  nach  J.  Schmidt  vermutlich  beim  hF-  (§  28),  eine 
Metathese  zu  ih-  eintrat,  womit  der  Anlaut  dem  von  liijj  aus 
*ihe(h)uj  völlig  gleich  wnirde. 

Was  durch  phonetische  Deduktionen  gefuiiden  worden  ist, 
findet  durch  die  Tatsachen  seine  Bestätigung:  Iv-  an  Stelle  von  idg. 
iu-  zeigt  gerade  das  schönste  Paradebeispiel  für  die  bisherige 
'Spirans  j-\  nämlich 

1.  Ivjöv  =  ai.  yugäm,  lat.  iugum^  das  sich  nuiunehr  als  das 
Produkt  folgender  Entwicklungsreihe  darstellt:  *iußöm:Viiigöm: 
hingöm  {^ihugöm) :  *jugöm  :  Z!u  föv. 

Aber  lv{öv  wird  wohl  nicht  der  einzige  Fall  seiner  Art 
bleiben :  Ihm  reiht  sich 

2.  IvjJiX]  an,  dessen  Anlaut  ebenfalls  die  erforderliche  pho- 
netische Zusammensetzung  aufweist.  Grundform  *iü-mä,  im  Ablaut 
[m:ö(w)J  zu  lvj}xöc  ans  ^iö{u)-mos  wie  d-|uu-|uuDV :  |liuü-,uoc.  —  Vgl. 
lit.  ji'isze  'schlechte  Suppe  von  Sauerteig',  lat.  ins,  ai.  gü^a-  'Brühe' 
usw.  Falls  man  mit  Solmsen  KZ.  29,  SO,  Prell witz  Et.  Wtb.  111 
aus  diesen  Verwandten  eine  sigmatisclie  Grundfoi'm  -'iüs-mä  folgern 
müßte,  könnte  freilich  für  das  l-  auch  das  Erkiärungspi-inzip  von 
Zieuu,  Ziiiwuiui  in  Betracht  kommen,  doch  ist  diese  Annahme  (hirch 
nichts  gerechtfertigt,  da  das  s  nicht  'wurzelhaft'  war;  vgl.  \Qttjau-t 
'Teig  ani-ühren'  und  die  vorhin  besprochenen  keltischen  AV^nter, 
altbrit.  iot  'Brei'  usw.  —  Dagegen  wird  man  gut  tun.  Z!ü9oc  'Bier', 
das  bei  Prellwitz  a.  a.  0.  mit  Z;0|Liri  vereinigt  wird,  bei  Seite  zu 
lassen :  Die  Griechen  waren  nun  einmal  keine  Biertrinker,  und 
da  dürfte  wohl  auch  der  ISTame  des  für  sie  exotischen  Stoffes 
kaum  ihrer  eigenen  Sprache  entstammen. 

Den  beiden  Beispielen  2uy6v  und  Z;u|Liri  wird  man  unbedenklich 
?).  ^eid  'Spelt'  aus  ■•Heii-ia  zu  'a\.  ijavn-  'Gerste',  \'\t.  javaT 
'Getreide'  zugesellen  dürfen.  Dafür  spricht  schon  der  Umstand, 
daß  auch  hier  von  einer  w-Wurzel  auszugehen  ist.  FürsGriechisciie 
bedarf  es  dann  bloß  der  Annahme,  daß  irgendwo  die  Ablautsstufe 
iu-  existiert  hat,  und  das  läßt  sich  leicht  daitini:  Wir  wissen, 
daß  die  griech.  m-Femiiiiiia  einst  stainnialistiifcnd  flektiert  haben, 
daß  es  einst  N.  YXuücca,  G.  *Y^«ccdc,  N.  refovtia,  G.  *TeTOvuiuc 
hieß  |J.  Schmidt  KZ.  .'5:5,  45:5  ff.  (2(1,  :5r)l),  Kretschmer  KZ.  :5:5,  17:5|. 
Dann  kann   es  kanni  einoin  Zweifc'l   unterliegen,  daß  man  au<!h 
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einmal  N.  "^leFia,  G.  *iuidc,  D.  *MaT  usw.  deklinierte.  In  dem  end- 
betonten Kasus  kam  also  lautgesetzlich  ^'or  u  ein  t-  auf.  das  ana- 
logisoh  dem  ganzen  Paradigma  mitgeteilt  wurde,  worauf  die  ur- 
sprüngliche Stanunabstufung  wie  in  YXdjccct  allmJihlich  zugunsten 
der  starken,  vollstufigen  Formen  ausgeglichen  wurde'). 

Auf  Z;iZ;ucpov  aber,  das  man  nach  dnin  bei  Curtius  Et.'',  H26 
und  Prellwitz  Et.  Wtb.  111  Bemerkten  versucht  sein  könnte,  als 
einen  weiteren  scheinen  Beleg  für  Z^u-  aus  in-  zu  betrachten, 
müssen  wir  verzichten.  Die  auf  das  angebliche  lateinische  iuiuha 
gegründete  Herleitung  aus  idg.  ''jujiihhom  (woraus  nach  Prellwitz 
a.  a.  0.  ZÜIuqpov  mitDissimilation  des  ersten  u) ist  luimöglich,  erstens, 
weil  es  sich  um  ein  ausländisches  (rewächs  handelt.  Nach 
Plinius  RN.  15,  14  wurden  die  zizlpha  erst  unter  Augustus  aus 
Syrien  nach  Italien  gebracht.  Die  Beueniunig  wird  also  wohl 
auch  aus  dieser  (iegend  staimncu.  weiui  man  auch  das  gleich- 
bedeutende späte  syi-.  züzfä  unberücksichtigt  lassen  will,  das 
wiederum  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein  könnte.  (Ich  ver- 
danke diese  Belehrung  Zimmern  luid  Bei'tholet.)  —  Zweitens  aber 
kenne  ich  kein  lat.  iuiuha,  sondern  nui'  ein  romanisches  ^jujuba 
(i^pan.jujubanHw.),  das  wohl  sicher  erst  aus  dergriechischen  Namens- 
form hervorgegangen  ist.  Dei'  Name  der  offizineilen  baccae  iuiuhae 
(vgl.  auch  iuiuhas  Act.  Sanct.  Mai.  tom.  5,  172)  ist  aus  dem  Ro- 
manischen re latinisiert.  Auf  dem  A])othekerlatein  indogermanische 
Grundformen  auf/>ubauen.  halte  ich  für  nicht  ganz  unbedenklich^^). 

1)  Der  VcrgIcMcliuiij;  von  hotner.  t'Tia  'Speise'  usw.  mit  Z^eid.  die  Pepp- 
niüllor  P)B.  ;5.  !)2  Anm.  auch  saclilich  eingehend  za  Ix'gründeu  sucht,  steht 
uun  vonseiten  der  Lautveiiuiltnisse  nichts  mein-  im  Wege.  Eine  'Vrddhi- 
Bihlung"  *n'iF-iov  (älnihch  wie  uju  "Sclint'spelz"  aus  *ujFi5  zu  ö(F)ic)  iiätte 
ihr  anhiutendes /-  regeh-cclit.  nur  in  li-  \-er\vandeln  l^imiKMi.  das  im  ej)isctien 
hialeki   verloren  gehen  mnl'>le. 

'2.)  KoHegc  Tappidel,  lial  nur  m  iiebenswürdigei-  Weise  seine  An- 
sicht über  das  romanische  Wort  mitgeteilt,  die  icli  nnt  seiner  Krhnd)nis 
hier  folgen  lasse:  "I)i(!  Ilauptformen  im  Rc^mamschen  sind:  it.  giufigiola. 
ap.JHJubn,  U-.  jujiibe  (danel:ien  (Mn  unklares  gingenle):  alle  drei  werden 
von  g)'iecli.-la,t.  zizi/phus  abgcdeitet  (s.  Kcirting,  Mev<'r-l;rd)ke  (^r.  ],  8i-,  Dict. 
general  von  Darmesteter-Hat/d'eld  usw.):  mir  sclu-int  nnt  Recht,  solange 
kein  \ix\.  jujiiba  zu  belegen  ist.  —  Ob  laufgesetzlich?  zur  Not,  ja;  bei  so 
halligelehrton  Wörtern,  h(!sonders  wenn  sie  den  Hotanikern  durch  die 
Hände  gegangen  sind,  müssen  wir  sehi'  nachsichtig  sein.  Merkwürdig  sind  b 
und  die  beiden  u.  Wegen  des  Explosivlautes  an  Stelle  des  griecli.  <p  vgl. 
it.  colpo  ■(     K6X,aq)oc 

afr.  pantoisier  'atemlos,  beengt  sein'  <|     cpavxacia 
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§  35.  Die  Annahme  des  Übergangs  vun  üi-  zu  Z;u-  hat  ihre 
Feuerprobe  noch  dadurch  zu  bestehen,  daß  die  scheinbaren  Gegen- 
beispiele mit  u-  für  idg.  iti-,  von  denen  wenigstens  zwei  zunäclist 
recht  gefährlich  aussehen,  eliminiert  werden.  Ich  halte  mich  niclit 
lange  auf  bei  udKivGoc,  dessen  Zusammenstellung  mit  \a.t.iuueticus 
usw.  (Brugmann  (irrundr.  2,  287  Anm.),  wie  Solmsen  KZ.  32,  289 
Anm.  richtig  bemerkt,  nichts  als  die  Laute  für  sich  hat,  uiul  be- 
schränke mich  ferner  darauf.  Darbishires  schon  genannte  Gleichung 
uqpri  =  lat.  iuba  nebst  dem  noch  schlimmeren  uaXoc  zu  lat.  itmat 
(Notes  on  the  Spir.  asper  Exe.  2,  1  22)  bloß  zu  ei-wähnen. 

Gewichtiger  ist  schon  üfaeic,  dessen  Spiritus  asper  über- 
einstimmend von  fast  allen  Forschern  mit  dem  i/-  von  ai.  yii^ma- 
in  den  Kasus  obliqui  dos  Pronomens  der  2.  PI.  identifiziert  wird, 
woraus  eine  idg.  (frundform  *iusme-  resultieren  würde.  Doch 
ist  dieser  Ansatz  wohl  falsch.  Das  Richtige  hat  schon  längst 
Thurneysen  KZ.  27.  175  Anm.  2  gesehen,  dessen  Aufstellungen, 
wie  es  scheint,  nur  bei  Brugmann  Grundr.  2.  SO:»  f.  und  Kurze 
vgl.  Gramm.  407  f.  zweifelnde  Anerkennung  gefunden  haben. 
Thurneysens  Worte  'yusmat  st.  *usmat  gr.  ü)U)ue  ü)Lie.  schwache 
Nebenform  von  lat.  vömiet,  wegen  des  Nominativs  yü-\  vgl.  asmat 
=  *nsmet  gr.  ä|Uf-i£  a|ue  lat.  nosmef  enthalten  in  aller  Kürze  die 
rationellste  Ansicht  über  diesen  Stamm :  der  morphologis(^he 
Parallelismus  eines  idg.  *us-me-  von  *ues-  zu  *ns-me- :  *nes-  bei 
der  1.  PI.  (ai.  asma-,  gr.  dmae)  ist  ein  so  vollkonnnenei'  und  die 
Annahme  analogischer  Übertragung  des  y-  im  Aris(!hen  vom 
N.-Stamm  (ai.  yüyam)  aus  so  leicht  verständlich,  daß  es  wohl 
geraten  erscheint,  ^iisme-  in  seine  Rechte  als  Voiform  des  Pro- 
nominalstammes einzusetzen  und  somit  gr.  ü)Litic  nicht  aus  *iuc,ue-, 
sondern  aus  *uc)uie-  zu  deuten.  Dann  ist  der  Spiritus  as|)or  w(Mter 
nichts  als  ein  physiologisches   Produkt  des  anlautenden   u-. 


it.  Giuseppe  \  'lujci"|q),  vJelleichl  auch 
frz.  tromper  \  triumphare. 
Das  einzige  Beispiel  mit  b,  das  mir  beUannl,  ist  it.  busforo  <  cpiuc- 
cpöpoc.  Das  p[b)  in  diesen  Wörtern  gelit  nach  Mcycr-IAibke,  Gr.  1.  32  auf 
die  ältere  griecli.  Aussprache  ph  zurück.  Die  Erweichung  zu  b  ist  wohl 
erst  im  Romanischen  eingetreten.  —  Das  doppelte  n  stall  dopp.  i  lege 
ich  mir  folgendermaßen  zurecht:  la(.  *zizipa  wurde  zu  *zizupa  unter 
Einfluß  des  Labials;  s.  Meyer-Lübke,  roui.  (\y.  I.  (il,  28!);  in  unitelonter 
Stellung  nicht  selten  (fr.  jumeau  <  gemellum).  dann  Vokalassimilalion  : 
*2;!<.2M;>ffl,  wobei  mitgeholfen  haben  könnte  ;  i/<s  'Brühe',  rom.  'Paff  (franz. 
Kinder  •sdigcn  ju jus)  oder  «;ar :  judaeus,  vgl.  Judendorii." 


•15(;  IV.  Abschnitt  : 

Am  bedcMiklichsten  siolit  es  mit  uc|uivri  aus;  die  Ver- 
knüpt'uni;-  mit  ai.  jiudh  'kämpfen'  usw.  ^-ehört  zum  eisernen  Be- 
staiul  der  P^tymologic.  und  wenn  auch  i;enau  ,iienommen  beide 
Wörter  niclits  als  den  //-liaut  miteinander  gemeinsam  haben, 
so  ist  sie  doch  so  einleuelitend,  (hdi  man  sie  sicher  nicht  ohne 
Not  fallen  lassen  wird.  Auch  ich  denke  nicht  daran,  sondern 
kann  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  wir  bei  lautgesetzlicher 
Entwicklung  im  (h'iecliischen  überhaupt  nichts  anderes 
als  uc)iiivii  und  nicht  etw^a  *Z;uc.uiv)i  erwarten  dürfen. 
Das  wird  sofort  klar,  wenn  man  die  weiteren  Schicksale  einer 
{irumiform  ''iudli-s-mwä  verfolgt:  Sie  ergab  im  (hiechischen 
zunächst  *hu9c|uivä,  dann  aber  mul)te  das  Rauchd  issim  ilations- 
^ese  tz  (h  —  0-  zu  '—  9-)  wirken,  es  entstand  *u9c)aiva,  woraus  weiter 
regelrecht  uciLiivri  mit  demselben,  aus  sekundärem  i-  hervor- 
gegangenen As|)ei"  \\  ie  bei  übuup,  urrö  usw.  —  Es  braucht  bloß 
noch  gezeigt  zu  werden,  dali  ein  9  v(»r  c  noch  nicht  gesch.wimden 
war,  als  jenes  Gesetz  lebte;  den  unzweideutigen  Beweis  liefert 
•^•fclc^a  aus  *(pev9-c-|aa  --  *hJwndh-s-mn  zu  Wz.  bhendh  'l)inden'. 
8(1  bietet  die  Liautgeschichte  von  ucjul'vn,  bei  dem  die  Entstehung 
eines  */nii-  infolge  besonderer  Umstände  unterbleiben  mußte, 
eher  o'me  indirekte  Bestätigung  unserer  Ansicht  über  Iv-  aus 
idg.  in-  als  eine  Wid(^rlegung. 

Noch  einen  Einwand  allgemeiner  Art  muH  ich  zurück- 
weisen: ■\Ian  kr»nnte  behaupten,  weini  j/<-  über  Jin-  zu  hiu-, 
Iv-  führte,  so  hätte  auch  ein  aus  sti-  hervorgegangenes  hu-  ein 
hin-.  Iv-  ergeben  müssen,  es  wäre  also  etwa  *Z;uc  für  uc  =  idg. 
*ms  'Schwein'  zu  ei'warten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Wer  sagt 
uns  demi.  (lab  /-  und  8-  gleichzeitig  zu  Ji-  geworden  sind? 
Dab  zwei  phonetisch  so  verschiedene  Prozesse  wie  dt^r  Wandel 
eines  i-  uml  der  eines  ,s-  zu  li-  sich  nicht  genau  zurselben 
Zeit  abspielen,  ist  eine  Annahme,  die  keiner  Hechtfertigung  be- 
darf. Ks  ist  also  z.  B.  erlaubt,  (hm  l'lx'rgang  von  in-  zu  hii- 
frülier  anzusitzen  als  (l(>n  von  sn-  zu  h/i-:  .Man  sj)i'ach  schon 
'*hug6m  oder  gar  '''liiiu/öni  aus  ■''ii((j6iN,  als  man  noch  *'siIh  sagte. 
Damit  ist  dei-  Kinwand  tatsächlich  schon  entkräftt^t,  denn  nichts 
zwingt  zu  der  l)i>liauptnng.  dab  das  s[)ätei-  aus  *sm.s  entstandene 
*//z?,s  nnn  auch  wieder  eine  l^mlautung  zu  '^liü'is  durchgemacht 
hätte,  rnd  sei  dem  auch  so.  so  war  doch  jedenfalls  *A/?/(/(;>n  niclit 
auf  dieser  Stufe  stehen  geblieben,  sondern  hatte  einen  w(Mteron 
Schritt  nach  ji-,  l-  hin   getan,  den  *hüis  nicht  mehr  mitmachen 
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konnte:  es  ergibt  sich  so  stets  eine  lautliche  Differenz  zwischen 
dem  Produkt  aus  idg.  iu-  und  dem  aus  su-.  die  ein  abweichendes 
Endresultat  der  beiden  Lautverbindungen  zur  Genüge  reciitfertigt. 
§  36.  Die  bisher  behandelten  und  erklärten  Beispiele  für 
l-  aus  /-  (Iuuvvu,ui,  Z^euu,  ^öpS,  ^uyov,  nach  dem  sich  levf- 
vu|ui,  luinn,  nach  dem  sich  lojiuöc  im  Anlaut  gerichtet  hat, 
uud  Z:eid)  sind  nun  auch  wirklich  die  einzig  sicheren;  alle  anderen 
Fälle,  in  denen  z;-  einem  i-  der  übrigen  Sprachzwcigo  gleich- 
gesetzt wird,  entbehren  der  Evidenz.  Ich  bespreche  die  wichtigsten : 
Zunächst  läßt  sich  eine  im  (iriechischen  weitverbreitete  Wortsippe 
im  Zusammenhang  abtun:  Solmsen  hat  in  seinem  dankenswerten 
Aufsatz  IF.  14.  426  ff.  gezeigt,  daß  sich  l^riw  mit  biz;]-||aai, 
lf\\oc,  Z^fiiuia,  ciixpöc.  läX^  auf  eine  gemeinsame  Wurzel 
zurückführen  lassen,  als  deren  Grundbedeutung  man  etwa  'Sti'eben 
nach  etwas,  eilen'  ansetzen  kann.  Füi-  Z^iijuia,  Iiirpoc  mag  dabei 
auf  die  seraasiologisch  parallele  EntAvicklung  von  ahd.  antött 
'ahnden,  strafen'  in  Vergleich  mit  ags.  anda  'Eifer'  erinnert  sein"). 
Ich  weiche  von  Solmsens  Darstellung  nur  in  zwei  Punkten  ab, 
nämlich  erstens  darin,  daß  ich  luupöc  (und  vielleicht  auch  e-rri- 
^apeuu)  doch  lieber  nach  der  alten  Weise  mit  ZIojuj  verbinde 
(zur  Bedeutung  raxüc  vgl.  das  zur  selben  Wurzel  gehörige  engl. 
quick,  deutsch  keck:  —  Solmsen  setzt  Z;ujpöc  =  ahg.ja?!?  'amarus, 
iratus').  Zweitens  suche  ich  die  nächsten  Verwandten  der  Gi'uppe 
in  andrer  Richtung.  —  S.  führt  die  griech.  Wz.  lä-,  La-  auf  ein 
idg.  ja-  zurück.  Zwar  steht  er  mit  Rocht  der  Heranziehung  von 
ai.  yävan-  'Angreifer',  yätr-  'Rächer'  skeptisch  gegenüber,  sieht 
aber  weitere  Abkömmlinge  dieser  Wurzel  z.  ß.  in  ai.  yat,  das 
allerdings  semasiologisch  mit  l\\i^^ii  einige  Berührungspunkte  zeigt, 
doch  nicht  solcher  Ai't,  daß  die  Gleichung  zwingend  wäre.  Geldners 
Bearbeitung  von  yat  (Ved.  Stud.  8,  1 1  ff.),  auf  die  sich  S.  beruft, 
ist  nicht  ganz  einwandsfrei.  Prüft  man  seine  Übersetzungen  nach, 
so  ergibt  sich  (hx-h  manches  Gekünstelte,  das  jedenfalls  nicht 
besser  als  das  bisher  Gebotene  ist,  und  von  einer  wirklichen 
Kenntnis   der  ältesten   Bedeutung   des   ai.  Verbums    sind   wir 


1)  Die  beliebte  Verbindung  von  Diinia  mit  ai. //«m  liallc-n.  züjjeln' 
ist  nicht  gerade  schlagend.  Besser  paßt  zu  letzlerem,  wie  ich  niil  andern 
annehme  (z.  B.  Christ  Griech.  Laut).  lOH).  das  Adjektiv  i^Mepoc,  Ursprung), 
'gebändigt,  zahm",  in  der  Sullixhildung  oiTenbar  seinem  Oppositum  ^Xeu- 
eepoc  gleich.  Solmsen  KZ.  32,  147  f.  stellt  rmepoc  zu  ahd.  ^'rfwar 'traurig'. 
Das  kann  aufrecht  erhalten  bleiben,  wenn  man  für  jdmur  etwa  von  dem 
Begriff  des  'Befangenen"  ausgeht. 
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immer  iioeli  weit  (»ntfeint.  |Die  I)ei  Solmsen  a.  a.  0.  436  nach 
Stokes-Fick  A',ul.AVth.'2^  22'2  luTans^-ezoi^enen  keltischen  Wörter, 
ir.  et  'Eifci-'  usw.  halte  ich  allerding-s  für  verwandt  mit  tjat.\  — 
Dem  tisl.  yV// 'Neid',  von  Bezzcnliergei'  BB.  27,  IGO  und  nach  ihm 
von  Sohnsen  (Ui'ekt  mit  Z;iiXoc  i^lcichgesetzt,  scheint,  nach  jaJiti  se 
'simidaro'  und  jalen  M()h_)siis'  zu  urteilen,  elier  der  Be.s,riff  des 
Heimtückischen,  Minterlisti^cii  zuuriinde  zu  liegen.  Unter  diesen 
Umständen  ist  es  gewiß  miiglich  und  erlaubt,  eine  andeiv  Etymo- 
logie zu  befürworten:  Schon  die  Art  der  Kednplikation  in  bicimai 
legt  den  (iedankeii  nahe,  dab  die  Wui'zel  ursprünglich  mit  ö- 
angehuitet  habe,  also  *bi-bia-|Liui  von  e'iiu'i'  idg.  Wurzel  dicL  dp, 
<Ii  'sti'eben,  eilen' M-  Diese  läiit  sich  nicht  nur  in  ai.  r/?  "fliegen' 
wiederei'kennen.  sondern  hat  auch  im  (iiiechischen  in  öiepöc 
'eilig',  bie^ut,  5rü-kuj  ('nachstreben'  =  'verfolgen')  Ausläufer  hintei- 
lassen  (\gl.  noch  Prelhvitz  Et.  Wtb.  75).  Das  e  von  5ie|uai  erkiiire 
ich  etwas  abweichend  von  Ostlioff  MU.  4.  lo,  Brugmann  (ir. 
(irannn.''  278  als  für  a  in  *biaf.iai  durch  (Hrekte  Anlehnung  an  das 
sinnverwandte  i'e^ai  eingcti'eten.  Die  Tiefstufe  di  in  bi'vn  'Strudel, 
Wirl»el'.  this  sich  in  der  Bedeutung  gut  zu  Iah]  aus  *öiaXa 
'Wallung.  Stui'in'  stellt.  —  Die  vokalische  Anlautsform  öi-  ver- 
hält sich  zu  L-  aus  öi-  genau  wie  die  von  ßioc  aus  *Qi'i-  zu 
lr]v   aus   *al'i-.    —    Demnach    auch    Diieo)    aus  *biaie\uj  etc.    — 

Die  Vereinigiuig  von  uZ^px'lc  niit  ai.  yalird-  'eilend,  rastlos' 
(Bezzenbergei'  BB.  1.  oob)  ist  begrifflich  ganz  ansprechend,  ei- 
fonhM't  abei'  eiiu'  Erldäi'ung  des  d-,  das  Prellwitz  Et.  AVtb.  ö 
schlechtweg  als  'kopulativ'  bezeichnet.  Damit  ist  wenig  gesagt. 
Will  man  an  der  Etymologie  festhalten,  so  kann  man  *db-i(?.xnc 
'hinzueileml,  dahineilend'  als  (Ij-undfoiin  ansetzen  und  darin  die 
im  {rriechischen  schon  mehrfach  gesuchte  Präp.  *ad  =  lat.  ad 
wiedei'finden.  ~     Noch  anders  W.  Schulze  QE.  471  ff. 

In  atZ;i]öc,  uily\\oc  endlich  hat  man  seit  lange  die  in 
iuueniü  usw.  enthaltene  Wurzel  für  'jung  sein'  zu  erkennen  ge- 
glaubt (eingehender  darüber  Hoffmann  BB.  1  .o,  (i2f.);  doch  ist 
das  äußerst  unsichei'.  Das  ai-  hat  auch  Hoffmann  noch  nicht 
befriedigeml  gedeutet,  und  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  sucht 
Solins(Mi  KZ.  .■>2,  2SS  f.  Anm.  einen  griechischen  Repräsentanten 
der  Wurzel  in  ouvov  •  ufiec  Hes.  (=  IW.jdunos  'jung').  AVenn  das 


1)  t)er  Verglcicli  mit  ai.  (?f 'leuchten'  usw.  wiid  von  Solmsen  a.a.O. 
433  mit  l{eclil  verworfen. 
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stimmt,  so  ist  aucli  aus  diesem  Grunde  die  erwähnte  Interpreta- 
tion  von  aiz^j-joc  unmöglich.   — 

Darf  ich  somit  meine  Theorie,  l-  =  i-  der  andern  idg.  Sprachen 
als  eine  speziell  griecliische  Erscheinung  zu  deuten,  für  genügend 
begründet  halten,  so  ist  der  Zweck  des  letzten  Abschnitts  er- 
reicht. Wenn  das  Resultat  vielleicht  für  manchen  Etymologen 
insofern  unbequem  sein  mag,  als  man  nun  nicht  mehr  so  ohne 
alle  Umstände  ein  griech.  l-  einem  sonstigen  i-  gleichsetzen  darf, 
so  halte  ich  es  doch  andrerseits  für  einen  Gewinst,  die  Ursprache 
von  einem  Laut  befreit  zu  haben,  dessen  Existenz  bisher  in  dem 
Verhalten  eines  einzigen  Sprachzweiges  wurzelte. 


Ich   rubi'iziere   kurz    die   Hauptergebnisse   meiner   Unter- 
suchungen : 

I.  Durch  ein  im  Inlaut  aus  -s-  zwischen  Vokalen  oder  vor 
konsonantischen  Sonorlauten  entstandenes -Ä- wird 


1.  Anlautender  Vokal  aspi- 
riert : 

euuu       aus  *eucuu. 
iuepoc     „     *iC|a€poc. 

2.  Anlautende  Tennis  aspi- 
r  i  e  r  t : 

Gpüov    aus  *Tpucov. 
BpivaS     .,     *Tpi-cva2. 

:>.  A  n  laut  e  n  d  e s  F-  a s  p  i  r  i  e  r  t 
eapöv    aus  "^Tecapöv. 
evvujai     ..     *Ffecvu,ui. 

4.   Anlautendes  i-  über  ih- 
zu   1-: 
liuj  aus  *iecuj. 

Luüvvuui     ,,     *idjcvu)ai. 


Der   /i-Vorschlag    unter- 
bleibt, wenn  der  Haupt- 
ton unmittelbar  folgt: 
iaivuu  aus  *icdviuu. 
iXuc       „     *icXuc. 


TTiiöc        aus  *TTacöc. 

rpauXöc     „  *Tpauc-Xöc. 

iöc  'Gift'  aus  *Fic6c. 

äiveo|aai       „  ^Fuucveioiaai. 


Beispiele  fehlen. 
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IL  Außerdem  wird  ein  F-  zu 

1.  Vor  einem  c  im  Wort- 
inner  n : 

'i'cTuup  aus  Fi'cTuup. 

2.  Vor  einem  p  +  stimm- 
losem Konsonanten  im 
Wortinnern  : 

epcr)  ans  *Fepca. 


und  ein  /-  zu  l- 


woiü  auch  Z^ujcTi'ip  aus  *iujcTnp. 


Z;öp£  aus  *iöpE. 


IlL  Endlich  wird  i-  noch  über  hi-  zu  l-  vor  u: 
Z^UYOV  aus  *hiu(j6m,  *iugöm. 
lüjui]       „     *hiümä,  *iümä. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  13,  Z.  1  V.  11. :  Pedersen  KZ.  39,  407  setzt  dop  =  armen,  sur 
'Schwert';  jedenfalls  sehr  unsicher. 

S.  26,  Z.  6  V.  u.  ff.  füge  hinzu :  Ebensowenig  beweist  die  Stirain- 
haftigkeit  des  c  vor  |u  im  späteren  historischen  Griechisch,  die 
in  Schreibungen  wie  ipnqpiZ^iua,  k6Z:|iioc  zum  Ausdruck  kommt, 
etwas  fürs  Urgriechische.  —  Für  -h-  aus  -s-  vor  konsonan- 
tischen Sonorlauten  auch  Fick  BB.  29,  7  f. 

S.  36,  Z.  11  V.  u. :  Über  aipa  jetzt  Jacobsohu,  Quaestiones  plau- 
tinae  37  ff. 

S.  38,  Z.  1  V.  u.,  S.  39,  Z.  Iff. :  Meine  Behauptung,  daß  der  h- 
Vorschlag  jünger  sei  als  das  Hauchdissimilatiousgesetz,  muß 
ich  nach  dem,  was  S.  154 ff.  über  die  Entstehung  eines  ih- 
ausgeführt  wird,  zurücknehmen.  Da  zur  Zeit  dieses  Gesetzes 
aul.  i-  bereits  zu  h-  geworden  war  (ecxdpa  aus  *hecxdpa, 
*iecxdpa  S.  152),  hätte  sich  nachher  kein  ih-  mehr  bilden 
können.  In  der  Tat  hätten  mich  auch  die  Zwischenformen 
*hih)Lt6poc,  *hdiepöc  nicht  zu  meiner  Aufstellung  verleiten 
dürfen,  denn  ihre  weitere  Entwicklung  kann  man  sicii  auch 
so  denken,  daß  ihr  inlautendes  A-Element  bereits  vor  dem 
Hauchdissiniilationsgesetz  soweit  reduziert  oder  beseitigt  wor- 
den war,  daß  es  nicht  mehr  dissimilierend  wirken  konnte. 
Den  entscheidenden  Beweis  dafür,  daß  -h-  zur  Zeit  des  ge- 
nannten Gesetzes  nicht  mehr  existierte,  liefern  z.  B.  öeöc 
aus  *BFec6c,  *6Feh6c  (lit.  dväse  'Geist'),  x«ioc  aus  *xaIhoc 
(gall.-lat.  gaesum\  x^'^^o^  '^^s  '^'x^cXioi,  *xfc'h\ioi),  di(^  nicht  als 
*Teöc,  *Kaioc,  *Kei\ioi  auftretoii.  Damit  fällt  denn  auch  das, 
was  S.  39f.  über  die  sekundäre  Entstehung  des  '  von  auoc 
gesagt  wurde,  und  ferner  ist  S.  28  eijuapTai  als  Beispiel  für 

Sommer,  Griechische  Lautstudien.  '  ' 
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die  /i-Antizipation  zu  streichen;  in  beiden  setzt  der  Asper 
den  alten  idi»'.  Anlaut  s-  fort.  Ebenso  mnß  S.  79  für  tooc 
und  8.  Sl  für  crreoc  auf  die  dissimilatorischc  Erklärung  ver- 
zichtet werden,  die  ja  auch  von  keinerlei  Belang-  ist.  — 
Übrigens  scheint  inl.  s  früher  zu  h  geworden  zu  sein  als 
anlautendes,  da  iiach  nnsrer  Annahme  (S.  156)  /-  finiher  zu 
h-  wurde  als  s-,  aber  noch  durch  inl.  -h-  aus  -s-  zu  ih- 
umgestaltot  worden  ist.  Diese  chronologische  Differenzierung 
ist  unbedenklich ;  öfters  eilen  Lautwandlungen  des  Wortinnern 
den  gleichen  im  Anlaut  voraus :  8o  ist  inl.  F  früher  unter- 
gegangen als  anlautendes,  und  gerade  auch  die  weitere  Ge- 
schichte des  h  bietet  dieselbe  Erscheinung:  Im  Inlaut  überall 
Schwund  schon  in  urgriechischer  Zeit,  aber  im  Anlaut  Be- 
wahrung bis  tief  in  die  historische  (h'äzität  hinein.  —  Ich 
glaube  doinnach,  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  zur  Sprache 
gebrachten  urgriechischen  Lautvorgänge  bis  auf  weiteres 
zeitlich  etwa  so  anordnen  zu  dürfen  : 
L  Wandel  von  iul.  -s-  zu  -A-. 

2.  A-Assimilationen  im   Anhuit. 

3.  AVandel   von  /-  zu  h-. 

4.  „  ,.     n-  zu  in-  (von  idg.  in-  --    urgi'.  Jin-  zu  hiu-). 
ö.          „  ,,     s-    „   h-. 

6.  Hauchdissimilatiou. 

7.  Wandel   von   in-  aus  u-  zu  hu-. 

S.  48,  Z.  1  V.  u.  f.  hiuzu  :  Vgl.  jetzt  noch  Deiters,  De  Oreten- 
sium  titulis  publicis  quaestiones  epigraphicae,  Bonner  Dissert. 
1904  8.  27  ff.  (mir  erst  nach  Beginn  des  Druckes  zugänglich 
geworden).  D.  setzt  8.  öO  die  Inschrift  ins  Ende  des  2.  Jahrhs. 
V.  Chr.  und  verbessert  an  unserer  Stelle  die  Lesung  des  Vene- 
diger Flugblattes  stillschweigend  ebenfalls  in  e-mopKiovii  (8.  37). 
—  Von  der  miserablen  Qualität  dieser  Überlieferung  gibt  das 
bei  D.  Angemerkte  ein  deutliches  Bild. 

S.  63,  Z.  7  V.  u.  1.  pär^nih. 

S.  68,  Z.  17   V.  u.  L  Flut,  statt  Flur. 

S.  76,  Z.  4  :  Eine  Verbindung  von  kosi  mit  qualm  {quasülus) 
ermöglicht  W.  Schulze,  Z.  Gesch.  lat.  Eigennamen  462  durch 
Zurückführung  des  letzteren  auf  "^quas-slo-s.  Damit  wird  die 
Zugehörigkeit  von  lonaöc  zu  kosb  wieder  fraglich.  Ist  Krmoc 
--=  *KQTT-|nö-c  (zu  lat.  capio)'i   — 

S.  SO.  Z.  5  V.  u. :    Ebensowenig   überzeugt   mich  Osthoff,  Arch. 
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f.  Religionsw.  8  ^,  1  ff.  d.  Sep.-Abdr..  der  Froehdes  Etymologie 

näher  zu  begründen  sucht. 
S.  84,  Z.  3  ff.  füge  hinzu:  Thumb  Idg.Anz.  U.  8  f. 
S.  90,  §  19:    Dazu  auch  Thumb  Idg.Anz.  14,  8  f. 
S.  98,  Z.  10  V.  u.  1.  äXiöv. 
S.  99,  Aum.  1  :   Ebenso  Thumb  Idg.Anz.  14,  9. 
S.  113  Anm. :   Wie  gut  es  war,  den  Eigennamen  Sergim  nicht 

zu  etymologischen  Zwecken  zu  mißbrauchen,  zeigen  jetzt  die 

Bemerkungen  von  W.  Schulze,  Z.  Gesch.  lat.  Eigennamen  S.  230. 
S.  119,  Z.  16:  Über  eövov — veno  s.  auch  Hermann,  Z.  Gesch.  d. 

Brautkaufs  bei  den  indogerm.  Völkern,  S.  33  ff.,  der  zu  keiner 
.  positiven  Entscheidung  über  die  Zugehörigkeit  des  slavischen 

Wortes  zu  dem  griechischen  (und  germanischen)  gelangt. 
S.  120,  Z.  4  V.  u. :  fr.  95  n.  d.  Etym.  Gud. 
S.  141,  Z.  8  ff.  V.  u. :  Zu  ahd.  jewer  jetzt  Brugmann,  Demonstrativ- 

pronomma  S.  91  f. 
S.  143,  Z.  13 :  Über  i-  im  Armenischen  jetzt  Pedersen  KZ.  39, 

405  f. 
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Altindisch. 

awga-  58. 

aidgana-  58. 

abhi-  47. 

ayas-  36. 

armalca-  114. 

arsas-  98. 

as-  'schleudern'  14. 

«s/-  14. 

asu-  14. 

asr/-  13.  29. 

asmad-  32. 

asmrii-  30. 

ö^/?«-  5. 

rtsa-  'Asche'  14. 

äsa-  'Bogen"  14. 

ii/üja  139  ff. 

is  29. 

»'s-,  ?'^a-  29. 

isani/ati  8. 

iSdijati  9. 

isird-  2. 

isla-   139.  141. 

isnami  35. 

isnia-  27. 

ye  139  f. 

ugrä-  (S(). 

uttara-   149. 

vdra-   1 i8. 

Mjja   148. 

urüna-  80. 

uväca  8fi  '. 

uinlda  HC). 


uvasa  88. 
MS'äS    11. 
«rj-  131. 
ürva-  99. 
ewö!-  29. 
ösftmi.  1. 
Ä;««/-  63. 
hesara-  73. 
;r#t<-  76. 
«/■//«-  76. 
rf«--  158. 
dudhra-  59. 
dhana-  65. 
naddha-  141. 
Hi~(S)ja-  28. 
pasas  1.  79. 
^(7(?  17. 
päyu-  50. 
pärsnl-  63. 
2nda//ati  75. 
pitudnnt-    72. 
^«fs-  78. 
puSyati  78. 
pnista-  73. 
prö.sa-  73. 
plavagati-  70. 
2)1aoa-m  68. 
plara-h  70. 
jyluitci-  73. 
mrÄ7  30. 
yajtia-   138. 
ya^-  142.  157  f. 
yam-    138.   1.39.   157 
yayäma  139. 


yayasa  141. 
yayüu  140. 
«/««;«-  138.  153. 
yasas-  142. 
?/as-  138. 
yo.s^a-  139  ff. 
yahva-  158. 
«/ö^r-  157. 
yävan-  157. 
^?^-  138. 
yuga-  148.  153. 
W-  138. 
yudh-  156. 
yusma-  155. 
yw-  138. 

yüymn  142.   155. 
yüsa-  138.  153. 
?/e/e  140  f. 
yesati  140  1. 
vaks-  86. 
»ac?-  86. 
vanas-  70  '. 
vand-  8(). 
iJrt^-  100. 
vayas-  118. 
«'«/•-  85.  86. 
varana-  116. 
varätar-  113. 
oartakä  132. 
varsma  117.  134. 
valmika-  134. 
vaimks-  perf.  86. 
vavanda  86. 
vavase  86. 
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vaväca  86'. 
vavüra  85. 
vas-  84.  103. 
vdsu-  5. 
vasnatjämi  Jlfl. 
cära-  99. 
visaya-  119. 
i^r/-  125. 
vrjana-  125. 
vepate  110. 
i«s-  79. 
sastra-  79. 
sir^ifas  G.  80. 
sar-  71.  13.3'. 
sq,raha-  71. 
saras-  71. 
sahdsra-  25. 
s/(-  6. 
se«ä-  55. 
s^Ää-  67. 
sthäsnu-  67. 
sri(-  71. 
st'ar-  151. 
svädu-  110. 
ÄfT-  73. 

Avestisch. 

aesma-  .35. 
kdhrpdm  126. 
prisva-  58. 
pasuSha^rva-  113. 
nisha"7-vaHi  113. 
yaesyeHi  liO  f. 
yf77-a  99. 
vavaca  86'. 
vdhrkö  126. 
vi§ha«rva-  113. 
Aar-  113. 
hw<rva-  113. 

Armenisch. 

a«f  30. 

^forc  87. 

zgenutn  87. 

Zmc  143. 

sj«-  Naclitr.  z.  13. 

fc'as»  87. 


Albanesisch. 

.^W'  143. 
Äe^yt'  99. 
>  143. 
Ä;?v«a  80. 
^j;vÄ  78. 
^r^ÄC  57. 

Slavisoh. 

(Altbulgarisch  bezw.  Altkir- 
chenslaviscli  uiibezeichuet.) 

chvorT)  114. 

chyra   114. 

russ.  ceremsa  77. 

«sÄ;ra  152. 

nsl.  ^'«7  158. 

nsl.  jö?e«  158. 

nsl.  JaZ<Y/  se  158. 

Jffrs  157. 

kost)  76  m.  Xaclitr. 

kovati  79. 

prekisiti  76. 

sosna  81. 

^resg  65. 

serb.  ^rs  57. 

serb.  ^rs/e  57. 
j  serb.  trska  61. 
!  ^rss^a  61. 

■ucho  15. 

valiti  111. 

vese/5  102. 

veniti  119. 

w#HO  119  m.  Xaflili-. 

mtdvb  117. 

Baltisch. 

(Litauisch  uiibezeichuet.) 

OiSiis  13. 

(Zt-as^'  Nachtr.  z.  38. 

eisme  29. 

y^/  142. 

jdunas  158. 

lett.  iat<^  153. 

javai  138.  153. 

jüsze  153. 

jüstas  145. 

kaayti  81. 

kermhsze  11. 


lett.  kruivesis  81. 
niirsztü  30. 
paisyti  78. 
plauszcn  69. 
lett.  pluskas  69. 
pliiskos  69. 
plüszls  68. 
aaüsas  39. 
serc/eti  113. 
sg?t-a/  29. 
stfüste  61. 
strusth  61. 
lett.  sjt'e?^  111. 
^r^sf^'  61. 
triszeti  65. 
tniszis  61. 
z<?o/«<  148. 
vdlinas  116. 
lett.  ivalnis  116. 
vasarä  119. 
w^M  83.  99. 
lett.  wer«  134. 
virszüti  117. 
t'^''?  112. 
«^j'^/s  112. 
^/e)a  62. 

Germanisch. 

(Gemeiugermanisch  und  Go- 
tisch uiibezeichuet.) 

ahd.  ancha  58. 
ags.  «Mf?«  157. 
ahd.  antön  157. 
an.  a«s«  2. 
ahd.  bi-ioaron  113. 
schwed.  Ä^«i'(2  73. 
nhd.  braun  69. 
ahd.  iruM  69. 
dis-winpjan  104. 
oberd.  e«er  141. 
fairzna  63. 
nhd.  Fa/?  71. 
nhd.  F/a?<s  69. 
schwed.  /?«/i-a  73. 
/"ö^  17. 
an.  fraudr  70. 
ahd.  /"/-ose  70. 
nhd.    Frofich   70. 


Ifip) 


Wortverzeichnis. 


mengi.  früde  70.  71. 

nhcl  Gefäß  71. 

nhd.  Geiz  73. 

as.  ylhno  61. 

engl.  //?o/p  61. 

nhcl.  fihVien,  Glut  (il. 

nhd.  hauen  79. 

ags.  /*«;•>/  76. 

nhd.  herrlich  117. 

an.  hrjösa  81. 

an.  hrgnn  76.  <S(). 

as.  hrörja)!  74. 

ahd.   //•   l-i-2. 

ahd.   //^   iiiirih    1  i"i. 

iusiza  '). 

ahd.  jämar  157  '. 

ohei'd.  ./rtr   IM. 

ahd../f"e>'  l-M  III.  Xachl 

./er  !)!>. 

oheid.  Jrsfoi  141. 

ahd.  ./o//    1  42. 

nlid.  Jiuh'jxloni    [hi-. 

nhd.  /.'('(■/,■   157. 

lasiirs  <S  I . 

engl,  (jtn'c/i-  157. 

ahd.  ruorcn  74. 

saüra  "2!). 

nhd.  Saum  18. 

alid.  .s«?Aff  112, 

ags.  .v«////  112. 

alid.  salo  H2. 

nlid.  Schnake  56. 

nhd.  Schwall  112. 

nhd.  scliicellen   1 12. 

ahd.  se/>»   29. 

an.  seimr  29. 

ahd.  sTt[t)a  bb. 

engl.  ,s«o^  56. 

engl,  .snagged  56. 

engl,  sriagcji/  56. 

an.  s//a(7/  56. 

ndl.  .s//oe^-  56. 

ndl.  SHoeks  bü. 

vläni.  siioekte  56. 

ndd.  .su(7Ä;  56. 

ahd.  sorgen  11.3. 

nhd.  Stand  66. 

ütondan    ()6. 


mhd.  ste«^  66. 

ags.  s^/d  66. 

an.  stilla  66. 

ahd.  si'///e  66. 

an.  üfiltr  66. 

gn.  stiniir  (j(). 

an.  .sm;-ft  151. 

ahd.  sweihön   110. 

ags.  swelaii  111. 

ahd.  swellan   112. 

ahd.  sivero  114. 

ahd.  tannu  72. 

/<;(.s  32. 

nhd.  Tr«/f^  99. 

7mr  113. 

as.  warun   113. 

ahd.  /ms«^   119. 

mhd.  /<v;5  100. 

ahd.   trelxni.   152. 

ahd.   (veihon    110. 

nlid.  Trt>/V/e  112. 

ags.  ivelig  112. 

ags.  iveotuma    103.    119. 

y<-'ei^j»  99. 

mnd.    irilge    112. 

icihcan    101. 

alid.  wintön   J04. 

ivulan  111. 

ahd.   irnitsc  70'. 

nhd.  Wunsch  70'. 

nhd.  Zwirn  57. 

Keltisch. 

(Irisch  uiibf'zeicliiiet.) 

«///   I  42. 

gall.  r^r/-  5. 

kymr.  cA/r^/  112. 

fZf.s-.se/   112. 

e«//,9  58''. 

c'^  158. 

farr  117. 

/"er^  131. 

fraecJi   125. 

gall.-lat.  gaesiini  Narhlr. 

z.  3S. 
kymi'.  Ae/y^  112. 
kynir.  hnfen  29. 
kvmr.  /rtf//    1-42. 


icc  142. 

kynu'.  ieuanc  142. 

abrit.  ?V  142.  153. 

Hh  142  f. 

/«(^  142. 

kynu'.   iwrch   147. 

nirath  30. 

drtc  142  r. 

««//  112. 

snagair  56. 

snaidini  öd. 

snaii/h  56. 

so-,  6-/^-   6. 

frnisc  7(). 

tuath-bil   112. 

Italisch  u.Koinanisch. 

(Lateiniscli     uubezeicliuet.) 

«rZ   15S. 

aeniidus  29. 

nerumiia   13. 

aeruscare  30. 

«es  36. 

aestus  29. 

agelhis  (53. 

«^cr  (!3. 

LI.   unser iato  J  13. 

«/ro,  arid  HS   I  i. 

aristo   14. 

«.se.>-  13. 

augere  86. 

anris  74. 

allster  37. 

bidiioni  59. 

it.  bosforo  154^. 

caesaries  73. 

camus  76. 

cßji^/o  Nachtr.  z.  7(J. 

cajj/s  71. 

casfrare  79. 

celebrum   63. 

it.  co/^>»o  154'-. 

coluber  63. 

crusta  81. 

curuos  63. 

£"Äor<e  124. 

ewsts  14. 

volsk.   esarlstroht  2. 
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flagrare  73. 

fundus  79. 

ftnäex  60. 

frz.  gingeole  154-, 

it.  ghiggiola  154-*. 

it.  Giuseppe  154 -. 

liaurio  2. 

sp.  huevo  151. 

frz.  ÄM«7e  151. 

frz.  huit  151. 

i'ac/o  2. 

iecur  138. 

ingruo  74. 

möa  151.  155. 

ludaeus  154^. 

iugum  148.  153. 

«MS  138.  153.  154  ^ 

iuiiat  155. 

iuuencus  142.  155. 

sp.  jujuba  154. 

frz.  jujiibe  154'-. 

frz.  jujus  154*. 

frz.  jumeau  154'-. 

lectica  119. 

lutuni  32. 

nescio  60'. 

nescius  60 '. 

o.  Niumsieis  152. 

obseruare  113. 

öS  14. 

palus  74. 

afrz.  pantoisier   \hi^. 

parricida  75. 

paiiire  78. 

pelegrinus  63. 

^es  17. 

^jicea  72. 

it.  piluccare  69. 

pinus  72. 

pirum  78. 

prosapkt  80, 

prurio  73. 

quaero  HO. 

qualus  76  m.  ^'achtl•. 

quasülus  76  in.  Xachli'. 

rar US  114. 

saeuos  13. 

saZ/x  112. 


0.  scn«  123. 

Septem  1. 

sequor  2. 

Sergius  113   m.  Nachtr. 

u.  seritn    113. 

sßro  133. 

seriiare  113. 

seruos  113. 

specus  81. 

s^eZ/a  63. 

suauis  110. 

si<ö  148  ^ 

sidcus  99. 

o.  tiurri  152. 

it.  treato  37. 

triduom  59. 

^rj«e  57. 

tripodationem  59. 

tripodauermit  59. 

tripiidium  59  f. 

triumphus  58. 

frz.  tromper  1.54 -. 

tronitrii  38. 

uallum  116  ff. 

uallus  84.  116  ff. 

uannus  54.  104. 

C/ie?m  95. 

tienus  70 '. 

uerruca  117. 

tiesper  83.  84.  120. 

?7es^a  84.  94  f. 

i<es^?;s  28.  84. 

ttw'es  118. 

«Fs  102.  118. 

M?cM.s  98. 

«0?M0    111. 

uolup  107. 
ttosmet  155.    . 
urina  126  f. 
wro  1. 

u.  vestikatu  1 19. 
zizipha  154. 
zizifiihus  154. 

Griechisch. 

(ißpoTÜEoiaev  30. 
ÖYcivviqpoc  43. 
(iYv6c  138. 


ctYpoc  123  f. 

deipuu  133. 

deSuj  86. 

diZ>-ixnc  158. 

aiavi'-jc  13. 

ailriioc  158. 
I  ai^nöc  158. 
j  ai,ua  29  f. 
!  ai'vuu  54.  104. 
!  aipa  36  m.  Nachtr. 
I  aipeiv  101. 

aipuu  36. 
:  dKor)  6.   10. 
1  ciKüCia  103. 
I  ttKOUiu  10.  77  f. 

dKpodo.uai  77. 

j  dKTUJp    118. 

!  dKUüv  5  '.  103. 
!  d\ea  111. 
j  äA.ivbea)  111. 
!  üXioc  98. 
I  ä\ic  112. 
j  ä\icKouai  10 J. 
i  dWoc  88. 

d,uapTdvuu  30  f.   38. 

d^apToeirric  30. 

d.LißpoToc  30. 

a^e-,  a,u6-  33  ff.  101.  155. 

duepa.  ä,uepa  123  f. 

d^epbu)  30. 

d|a|ue    155. 

d,uü|nuL)v  153. 

dv^CTioc  94. 

dvüuu  95. 

doZoc  29. 

doi|uoc  29. 

doTiTOC  29. 

dop   13  f.  ni.  Xiuhlr. 

docuoc  29. 

dirauaivtu  40. 

dTT€ipTUJ  129  f. 

äiriov  78. 

dpaiöc  114. 

dpapicKUJ  133. 

dpdxvii  26.  71. 

dpYiXXoc  75. 

ApiCTlTTTTOC    23. 

'ApiaoEibauoc   135. 
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äpiu6c  133  ff. 

äpcnv  132. 

'Ahpciujv  126. 

äpxiTrpoupeicac  öO. 

acKÖc  123. 

dcTrip  63. 

äcTiKÖc  124. 

äcTu  123  f. 

'AcTubiKibac   124. 

'AcTUKpa-  124. 

arpecToc  147. 

aua\6oc.  auaX^oc  40. 

aü^ivov  40. 

aij\t'-|  36. 

auXic  36. 

auoc.  aüoc  3. 39  f.  Naclüv. 

z.  38. 
aupiov  35  f. 
aüc  15. 
aücauToö  15. 
aücTaXtoc  40. 
aucTiipöc  40. 
aÜTO-  ^  aÜTO-   15. 
auTo-  =  auTO-  14  f. 
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Urgeschichte  Europas 

Grundzüge  einer  prähistorischen  Archäologie 

von 

Sophus  MüUer 

Direktor  am  National-Museum  in  Kopenhagen. 

Deutsche  Ausgabe 

unter  Mitwirkung  des  Verfassers 

besorgt 

von 

Otto  Luitpold  Jiriczek 

Professor  an  der  Universität  Münster  i,  W. 


8".  ca.  i6o  Seiten  mit  2  Tafeln  in  Farbendruck  und   i6o  Abbildungen 

im  Text. 

Preis  geheftet  ca.  M.  5. — ,  gebunden  ca.  M.  6. — . 


In  diesem  kurzen  Abriß  der  Urgeschichte  Europas  liegt  wieder  eine 
durchaus  originale  Arbeit  voll  neuer  grundlegender  Gedanken  des  be- 
rühmten dänischen  Prähistorikers  vor,  die  vor  ihm  niemand  hat  schreiben 
wollen  oder  können.  Alle  Hauptperioden  und  hervortretenden  Gruppen 
der  Prähistorie  sind  kurz  dargestellt.  Sprache  und  Form  sind  die  seiner 
Nordischen  Altertumskunde:  also  „gemeinverständlich  und  wissenschaftlich 
in  gleichem  Maße." 

Das  Ziel  der  kurzen  Übersicht  ist  nicht,  den  Inhalt  und  Stoff  der 
prähistorischen  Archäologie  zu  erschöpfen.  Was  davon  an  typischen 
Beispiel-en  gegeben  wird,  soll  aber  trotzdem  eine  genaue  und  in  der  Haupt- 
sache auch  vollständige  Darstellung  und  Würdigung  der  Hauptgruppen 
bieten.  Auf  was  es  dem  Verfasser  besonders  ankommt  ist:  der  Gesamt- 
überblick, die  inneren  Verhältnisse  der  einzelnen  Gebiete,  die  gemeinsahie 
Kulturentwickelung  und  namentlich  das  Verhältnis  des  barbarischen 
Europas  dem  klassischen  gegenüber.  Die  Grenze  ist  überall  die  historische 
Zeit.  So  hält  der  Verfasser  von  der  Urzeit  herabschreitend  in  Griechen- 
land beim  8.  Jahrhundert  vor  Chr.  inne,  während  er  im  Norden  bis  zum 
10.  Jahrhundert  nach  Chr.  herabgeht.  Alle  Länder  sind  gleichmäßig 
behandelt. 

Durch  seinen  reichen  bildlichen  Schmuck  versucht  das  Werk  auch 
eine  deutliche  Anschauung  von  der  Kultur  des  prähistorischen  Europas 
zu  seben. 


M.  DuMont  Schauberg    Strassburg. 


PA       Sommer,  Ferdinand 
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